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Vorliegende Arbeiten sind trotz ihrer verschiedenen Bezeichnung inhaltlich uiiteinaniler verbunden,

denn der „Versuch eines natürlichen Systems der Papilioniden" bildete die nothwendige Grundlage für

die Erörterung einiger der wichtigsten Fragen aus dem Gebiete der zweiten Arbeit über Mimicry.

Erst nach mehrjährigen, oft unterbrocheneu Studien, welche ich besonders im Berliner kgl. zoo-

logischen Museum durch die Güte des Herrn Geheimrath Prof. Dr. Mobius und in der grossartiß-en

Schmetterlings-Sammlung des Herrn Dr. (). Stundinger in Blasewitz bei Dresden anstellen durfte,

gelang es mir, des gewaltigen Materiales einigermaassen Herr zu werden. Auch wurde es mir nur durch

das Wohlwollen meines früheren (Jhefs, des Herrn Prof. C. Chun, damals in Königsberg, möglich, an

der endlichen Abfassung des Manuscripts ungestört arbeiten zu ilürfen. So hatte ich denn die Arbeit

fast vollendet, als icji an das K. siamesische Museum in Bangkok einen Ruf erhielt, zu dessen Haupt-

bedingungen baldige Abreise gehörte. Dadurch wurde ich gezwungen, die zweite Arbeit theilweise während

der anstrengenden Seefahrt auszuarbeiten. Muss ich schon für den in Königsberg niedergeschriebenen,

die Arachniden und Insecten behandelnden Theil der Mimicry-Studien wegen der beschränkten Verhältnisse

von Bibliothek und Sammlungen um gütige Nachsicht bitten, su gilt dies in noch höherem Grade für die

übrigen ('apitel, welche ich erst unterwegs und hier, in Bangkok, von Literatur vollkommen entblösst,

niederschreiben konnte. Dagegen ist es mir eine angenehme Pflicht, denjenigen Herren, welche mich durch

das oft überaus werthvolle Material ihrer Sammlungen unterstützten, das ich durch die Liberalität des

Herrn Verlegei-s Carl F i s h e r von berufener Künstlerhand darstellen lassen durfte , meinen verbind-

lichen Dank für ihre gütige Unterstützung zu sagen, so besonders Herrn Dr. 0. Staudinger in Blase-

witz, Herrn E. G. Honrath in Berlin und Herrn Prof. Nap. Kheil in Prag. Ebenso fühle ich mich

Herrn Prof. C h u n zu aufrichtiger Dankbarkeit für die Güte verpflichtet, mit welcher er die Correcturea

der Mimicry-Arbeit für mich übernommen hat.

Bangkok, den 1. Juli 1891.

Der Verfasser.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Inhalt.

Seit»

Einleitung i

Grunclt'orinen der Zeichnung
] ]

Eintheilungsprincipien der Fd/iilin-Arten
i;,

Paläarktische Papilionen 17

[ndo-australische Papilionen 21

a. Aristolochienfalter
•2"i

li. ISegelfalter ;^q

r. Rinnentalter riS

Afrikanische Papilionen ,-,<)

a. Aristolochienfalter ,->y

b. Segelfalter (;]

c. Rinnenfalter (;.->

Amerikanische Papilionen
: 74

a. Aristolochienfalter 74

li. Segelfalter xq

c. Rinnenfalter f^g

Zusammenfassung der Resultate aus der Zeichnung der Papilionen 100

Die Gattung Teinopalpiis Hope lOJ

, , Lcj>toc/rctix Swains 10;-;

, , Eui-ii<((les Feld 104

, , Etinjciis Boisd lOö

, , Serkliiiif Westw 10(;

, r Armumllu Blanch 107

Thais L 108

, , Lin-lidorpa ('rüg 109

, , Doritis ¥ 11(1

, , Hi/pe rinnestfd Me'n 110

, , Faniiissiiis Latr 111

Zusammenfassung Ipj

Systematische Uebersichten 114

1. Uebersicht der Gattungen der Papilioniden 114

2. Die Untergattungen von Pdjiilia und ('. und R. Pelder's Sectionen 114

Nachträge l-jl

^//^f

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



fjiu \ ersuch, die natürlichen Verwandtschaftsbeziehungen der einzelnen Gattungen der Pupilioniden

zu einander festzustellen, niuss noch damit rechnen, dereinist durch die erst vollständig aufzuklärende

Keuntniss der früheren Stände der exotischen Formen berichtigt zu werden.

Lieber die Ei form der verschiedenen Gattungen ist uns fast nichts, über die Form der Raupe

und Pupiie nur sehr wenig bekannt und ausserdem bedürfen die meisten älteren Angaben über beide

letzterwähnte Staude in so vielen Fällen der Berichtigung, dass man mit diesen Factoren kaum rechneu

darf; auf keinen Fall sind aber unsere Kenntnisse lückenlos genug, um uns einen Vergleich auch nur in

den Unterfamilien zu gestatten. So wird wohl schon die Gestalt der erwachsenen Larve uns eine

Beurtheilung der nacli der Äehnlichkeit der l<'alter gebildeten Gruppen erleichtern, denn schon der Besitz

der ausstülpbaren Nackengabel spricht für die verhältnissmässige Einheitlichkeit der Raupenforin in der

ganzen Familie.

Noch werthvolleren Aufschluss dürfte uns aber die nur erst an wenigen P(yj?7c'o- Arten durch

W. H. Edwards') und A. Gm her-) festgestellte Postembryonal-Entwickelung der Raupe geben, da

alle bisher bekannten Arten nach dem Verlassen des Eies dieselbe dunkle Färlmug besitzen und mit

starken langbehaarten Hautwarzen in jederseits hauptsächlich vier Längsreihen besetzt sind, somit eine

Körperform zeigen, welche nach V^'. Müller^) der Grundform der Raupen überhaupt näher steht.

Werden diese mit „primären' Borsten besetzten Hautwärzchen bei Pupilio Machaon L., Ttcrnus L.,

TroiJus L. und Segelfaltern (P. Ajax L.) schon im zweiten und dritten Stadium „rudimentär in dem

Maasse, als sich die Zeichnung auf dem Leibe der Raupe ausbildet", so verschwinden bei P. Philenor

wohl die Borsten, aber die Warzen wachsen zu hornförmigen Gebilden, zu Scheiudornen, aus, welche sich

an den distalen Körperenden besonders entwickeln und in der Mitte wenigstens noch bis zur vorletzten

Häutung erhalten bleiben.

Sicher ist es bedenklich, allein nach der Entwickelung der Raupenforra die Verwandtschaft der

Imago bestimmen zu wollen, da die früheren Stände der Schmetterlinge nur als secundär in die Outogenie

eingeschobene Anpassungsformen anzusehen sind. Darf man jedoch das Merkmal der Entwickelung ihrer

Anhangsgebilde verwerthen, so gelangt man zu dem Schluss , dass P. Philenor unter den erwähnten

Gruppen von Pajaiiio die ursprünglichste Raupenforni behalten hat. Aehnliche rothgefärbte Fleischdornen

') W. H. Edwards, The Butterflies of North-.\merica. Vol. I—II. 1871—74.
') A. üruber, Ueber iiordamerikanische Papilioniden- etc. Raupen. (Jena. Zeit.scbr. für Naturw. XVII, 1884,

p. 465-489. Mit 2 Tat.)

'i W. Müller, Südamerikanische Nyiuphalidenraupen. (Zoolog. .lahrbücher. herausg. von ,1. W. Spengel, I.

Sysfcemat. Abth.) 2.5.5 pp. Mit 4 Taf.

Bibliotheca zoolo^ca, Heft VIII, \
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besitzen nun auch säiiinitliche sicher bekannte Raupen der indiselien Hecfor-, Pompeus- und Friuimis-

und der südamerikanischen AcneaS-GruTpye, ja es erhalten sich bei ihnen sogar noch die mittleren Schein-

dornen bis in's letzte Stadium. Wie die jüngere Raupe noch rothe Dörnchen, trägt die erwachsene Raupe

der Jifac/jwow-Gruppe, zu welcher unser Schwalbenschwanz gehört, an ihrer Stelle je eine subdorsale,

supra- und infrastigmale Reihe rother Tüpfel, während bei der nordanierikanischen Turnus- TroUus-Grvvjijie

sich schon im dritten Stadium au der Brust seeundäre Augenflecke entwickeln, und bei den nordamerika-

nischen Segelfaltern (Ajax L.) endlich eine helle, von schwarzen Ringen unterbrochene Grundtärbung

auftritt. Dagegen besitzen die Raupen der Gattung Thais noch jederseits vier Reihen rothgefärbter,

kürzerer, stark behaarter Fieischwarzen, deren Reste sich noch in den rothen Flecken der kurz behaarten

Parwossier-Raupen wiederfinden, und die schwarze gelbgefleckte Raupe der Gattung Luehdorßa trägt nach

Mittheiluug von Herrn Dr. Staudinger sogar lange dichte Haare gleich einer , Bärenraupe'.

Auch die Verwandtschaftsbeziehungen der ebenfalls noch wenig bekannten Futterpflanzen
der Raupen werden vielleicht einst einigen Aufschluss üljer die Verwandtschaft der Falter geben. So

leben die Raupen der Ornithopteren, der indischen Hedor- und die der südamerikanischen PhiJenor- und

Aeneas - Gruppe von Papilio an Aristolochien , wie die Raupen von Thais und von Doritis. Während die

von Liiehdorfiu sich von dem derselben Pflanzen-Familie angehöi-igen Asarum nähren, sind dagegen die

von Parnussius pol3'phag geworden, so lebt die Raupe von P. Apollo L. an Crassulaceen und den ver-

wandten Saxifrageen, die von P. Mnemosyne L. an Fumariaceen (Corydalis). Wie die Raupen der Aristo-

lochienfalter , lebt auch die von Euryades Duponchelii Luc. nicht auf Algarobeii , wie E. S c h a t z 1. c.

p. 48 angiebt, sondern nach H. Burmeister') auf Aristolochia fimbriata und sicher frisst auch die

von Eurycus Aristolochien.

Von ebenfalls einigem Werth für die Erkenntniss der Verwandtschaftsbeziehungen scheint die

noch weniger untersuchte Puppenform zu sein, die nur in engeren Grenzen variirt. Bei Ornithopteren,

der Hedor- und PA;7ewor-Gruppe von Papilio zeigt dieselbe eine starke Convexität in der Bauchniitte und

am Abdominalrücken stumpfe, an die Hautzapfen der Raupen erinnernde Zacken, welche bei den übrigen

Formen von Papilio weniger oder garnicht (Segelfalter) hervortreten.

Somit sind wir bei der Untersuchung der Verwandtschaftsbeziehungen der Papilioniden haupt-

sächlich auf die I m a g i n e s angewiesen.

Die sonst für die natürliche Gliederung der Insecten meist so schwerwiegende Gestalt und

Zusammensetzung der Fühler ist bei der Gattung Papilio L. von grosser Einförmigkeit und oft nur für

einzelne Vertreter einer offenbar natürlichen Gruppe durch feine, zuerst von Horsfield und Moore
hervorgehobene Unterschiede ausgezeichnet, welclie jedoch für grössere Gruppenverbände nicht mehr

anwendbar bleiben. Eine wenig auffällige Verlängerung der Palpen dürfte sich selbstständig erst inner-

halb einer entstandenen Gruppe ausgebildet haben.

Mehr Anhaltspuncte bietet uns die Gestalt der Flügel, ihr Aderverlauf, die Entwickelung sexueller

Charactere, die Form und Anordnung der Schuppen und die Zeichnung.

Leider bin ich nicht im Stande, die bisher bei den Lepidopterologen gutgeheissenen Bezeichnungen

des Geäders anzunehmen. Vor Allem widersprechen sie dem Grundsatz der Morphologie, nur Homo-

loges gleich zu benennen, schon in der Ordnung selbst und noch weniger lassen sie einen Vergleich mit

') Descnpt. pliysifi"e di; la Kep. Argcntine etc. 1878. p. 70.
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dem Geäcler anderer Inseeteii zu. So musste denn auch J. Redte n b a c h e r , dem wir den ersten bis

in's Einzelne durchgeführten Versuch einer Homologisirung des Fliigelgeäders aller Insecten zu verdanken

haben '). die bei den Lepidopterologen übliciien Bezeichnungen mit solchen vertauschen, welche für gleich-

werthige Systeme bei den übrigen Ordnungen eingeführt waren. Sc (Di

Es sei mir vorerst gestattet, hier die Bezeicli-

nungen von Redte nbacher denen von E. Schatz'-)

gegenüberzustellen, welche neuerdings aligemeiner, so

auch von zoologischer Seite, angenommen worden sind

imd allerdings vor der H e r r i c h - S c h ä ff e r " sehen

Nummeririing der Zweige auch den Vorzu"" verdienen.

So entspricht

die Costale (C) von Schatz der Subcostale (IIj

R e d t e n b a c h e r " s ;

j, Subcostale (SC) von Schatz dem Radius (III)

Redte nbacher 's;

„ obere Radialis von Schatz einem Radialast

R e d t e n b a c h e r ' s
;

r, untere Radialis von Schatz der Media (V)

Redte nbacher's;

, Mediana (M) von Schatz dem (Jubitus (VII)

R e d t e n 1) a c h e r s ;

„ Submediana (SM) von Schatz der ersten Dorsalis

(IX) Redten b ac h er 's
;

der Subrnedianast (der Vorderflügel, ,Papilionaris")

von Schatz der zweiten Dorsalis (XI) Redten-
b a c h e r ' s :

die Innenrandader (der Hinterflügel) von Schatz der

zweiten Dorsalis (XI) Redtenbacher's.
Indessen kann auch diese R edten bach er'sche

Verbesserung der Benennung noch keinen Anspruch

auf Beibehaltung erheben, da sie nicht durch die Ent-

wickelung des Geäders bestätigt wird.

Meine Untersuchungen an dem Puppenflügel

unseres Schwalbenschwanzes (P.Machaonh.) erstreckten

sich auf kalt gehaltene Puppen und wurden vom December bis Mäi'z in Intervallen von je einer Woche ausgeführt.

In den jüngsten Vorderflügeln fand ich nur elastische Tracheenröhren mit zahlreichen feinen,

am Ende knäuelartig aufgewickelten kurzen Tracheenreisern (siehe Figur 1). Alle Flügeltracheen gingen

von je zwei durch eine Commissur verbundenen Hauptstämmen aus.

E(in)

DCIS)

M(V)

Cb(W)

Figur 1.

Junger Puppenflügel von Papilio Machaon L.

SC subcostale

R radiale

M mediane

Cb cubitale

D dorsale

Tracheenäste.

') J. Red ten bac h er , Vergleichende Studien über das Flügelgeäder der Insecten. (Ann. k. k. naturh. Hofmus.
Wien 1880, p. 198-209.)

') E. .Schatz. Die Familien und Gattungen der Tagfalter. Fürth 188.3, p. 33—35.
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Ein fTeraiuties Stück vom Vorderrande entlang zog sich eine grade fortlaufende , unverästelte

Ader, welche ich wegen ihrer später concaven Lage mit Redt enb ach er als Subcosta (II) bezeichne;

somit tritt die sog. Costa, wie schon Vr. Brauer und J. R e d t e n b a ch e r ') an Objecten aus anderen

Insectenordiumgen erkannten, auch hier nicht als Umwandelungsproduct einer Trachee, als echte , Rippe",

sondern nur als cuticulare Randverstärkung in späteren Stadien auf.

An die subcostale schliesst sich die stark entwickelte Radialtrachee (III) an, die einen sparrigen

Verlauf zeigt, wie wir ihn im Flügel der Hepialiäen antreffen. Sie gabelt sich in zwei Hauptäste, deren

vorderer sich in zwei, deren hinterer sich in drei Zweige theilt. Die nächste noch kräftigere Trachee

entspricht der Media (V) imd endigt in drei Zweige. Darauf folgt ein dem Cubitus (VII) entsprechender

Tracheenstamm, der sich in der Mitte gabelt und nahe an seiner Basis noch einen dritten Ast aussendet.

Endlich folgt der der Dorsalis (IX) entsprechende Tracheenstamm, der sich in zwei Aeste theilt, dessen

hinterer noch einen seitlichen Ausläufer in das erweiterte Analfeld abgiebt. Somit ist die ,XI.' Rippe

ein Ast der „IX."

Auf den Hin terf lügein verläuft dem Vorderrande zunächst eine der Subcostalis entsprechende

Trachee, welche einem verästelten Radialast gleicht, aber aus dem Hauptstamme vor der Radialis abgeht.

An ihrem Vorderrande entspringt nahe der Basis ein nach kurzem Verlauf sich leicht nach aussen um-

biegender meist noch einmal gegabelter Ast, welcher sich später zu der sog. „Praecostalis" ausbildet.

Im Gegensatze zu dieser Verästelung der Subcostalis entwickelt die kräftige Radialtrachee im Ganzen nur

zwei Aeste, die an den Aussenrand verlaufen. (Bei Hepiahis tragen die Hinterflügel dagegen noch die

gleiche Subcosta wie die vorderen und eine fünftheilige Radialis ; so ist bei dieser ursprünglichen Form

noch dieselbe und zugleich bis zur Dorsalis normale Rippenzalil auf beiden Flügeln erhalten.) Hinter der

Radialis liegt ebenfalls die sehr kräftige dreisijaltige Mediantrachee (V). An diese schliesst sich wie auf den

Vorderflügeln wiederum ein dreispaltiger, dem Cubitus entsprechender Stamm (VII) an, dessen dritter Ast

nahe der Basis des Stammes entspringt, und auf ihn folgt eine zweispaltige Dorsaltrachee , deren letzter

Ast einen kleinen Ausläufer aussendet. So unterscheiden sich die Trachealanlagen beider Flügel eigentlich

nur durch die geringere Zahl der Radialäste auf den Hinterflügeln.

Im weiteren Verlauf der Entwickelung bilden sich nun einzelne feinere Nebenäste aus ; so entsteht

ein Zweig vom dritten Aste der Radiahider der Vorderflügel, um bald luit ihm zu verschmelzen: ebenso

entsteht ein dritter aber bleibender Zweig am hintersten Aste der Radialis der Hinterflügel, und oft bilden

auch Tioch die Cubital- und Mediantrachee einen Nebenzweig von ihrem letzten Aste aus, der .später mit

ihm wieder verschmilzt. Durch die am Rande beginnende Erhärtung des Flügelsackes wird jetzt das

Wachsthum der Tracheen gehemmt, und so knicken sich diese am Aussenrande des Flügels um und bilden,

indem die Median- und Cubitaläste sich nach vorn, die Radialäste nach hinten umbiegen, eine dem

Rande entlang laufende continuirliche Begrenzung. Inzwischen beginnt die Flügelhaut sich in feine dem

Aussenrande parallele Falten zu legen; zugleich entstehen auch die Schuppen, wie Sem per dies be-

schrieben hat. Nun entwickeln sich auch die ersten Anlagen der Rippen, indem diese F'alten über den

vorspringenden Tracheen auseinander weichen und sich dabei verstärken, bis sie zu breiten Spangen

werden, die in ihrer gedrängten Anordnung auf diesen Faltenwülsten etwas an die Spiralstreifung der

Tracheen erinnern, die aber vielmal dichter ist. Nur dieser F'altenverdickung verdanken auch die Tracheen

') Vergl. Zoolog. Anzeigei- XI, 1888. Nr. 286. p. 44-3.
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ihre Umbildung zu Rippenzügen. So schwindet der Stiunra der Media, über den sich keine oder nur ganz

unbedeutende Faltenwülste legen, früher als der ebenfalls wenig hervortretende dritte Cnbitalast, welcher

später zur „Analfalte" wird und sich entsprechend der geringeren Verstärkung schon im Puppenflügel

von P. 3Iachuon früher rückbihlet als bei P. Podalirius L. und Philenor L. Indessen beginnt auch die

den Schluss der Mittelzellen hervorrufende Bildung der sog. Discocellularen dadurch, dass sicii der cuti-

culare Faltenwulst vom vordersten (Jubitalast auf beiden Flügeln

nach vorn fortsetzt. So entsteht eine quer verlaufende Leiste, -p

die auf den vorderen Flügeln sich bis zum vordersten Hauptast

der Radialtrachee, auf den Hinterflügeln bis zum hintersten

Radialast erstreckt. Somit entstehen die Discocellularen unab-

hängig von den grösseren Tracheenstämmen. Später jedoch

treten oft Tracheen in sie hinein : so scheint besonders von Seiten

der Cul)italis und Kadialis je eine Verlängerung in die Disco-

cellularen zu verlaufen, die vielleicht momentan als Stütze dient,

und solche Tracheenäste lassen sich oft noch im Flügel der Imago

nachweisen.

Zugleich mit der Ausbildung der Rippen erfolgt auch die

etwa stattfindende Verwachsung der Tracheen, welche aber auf

die Hinterflügel beschränkt ist. Hier verwächst in der Äussen-

hälfte der Hauptast der Sulicostalis mit dem ersten Radial-

ast und so entsteht die „Praecostalzelle" (Schatz), das sog.

„Flügelfeld' Fickerfs, die wir als „ Fraeradi alzeUe "

bezeichnen müssen. Weiter verwächst auf den Hinterflügeln

zuerst der etwa gebildete Nebenzweig des ersten oder zweiten

Cubitalastes mit letzterem, indem sich eine Rippenwulst über

beide legt, ^^'ährend schon früher der hinterste Dorsalast in den

Rand des sich verschmäleriiden Analfeldes übertritt und ver-

schwindet, beginnt die concave Lagerung des dritten Cubitalastes.

derzufolge er dann am ausgebildeten Flügel als Analfalte erscheint.

Inzwischen ist die Verkümmerung der Tracheen in der

durch die Discocellularen abgeschlossenen Mittelzelle weiter vor

sich gegangen, doch ist der Stamm der Media noch lange zu er-

kennen. Durch das stärkere Wachsthum in der Mittelzelle der

Vorderflügel entsteht nun noch eine hinten offene, taschenartige

Membranduplicatur der Oberseite, welche auch späterhin als

concave Längsfalte sichtbar lileibt und als Concavader (IV) angesprochen wurde und sich bei den

Hepiuh'dcn in beiden Flügeln erhält. An Neubildungen ist nur noch die ebenfalls aus einem F'altenwulst

hervorgegangene strangartige Verbindung zwischen ('ubital- und Dorsalrippe der Vorderflügel zu erwähnen,

der sog. , Mediansporn' von Schatz, den wir als Cubitalsporn bezeichnen werden.

Die weiteren Veränderungen beziehen sich nur auf die Stellung der Rippen gegeneinander: so

verkürzt sich auf den Vorderflügeln die Discocellulare zwischen dem dritten Radialast und dem Gabelstiel,

\

^

^
Fiffiu-

Weiter entwickelter Puppenflügel von P.

Machaon mit vollendeter Rippenbildung.

Die schwarzen Linien in den Hippen

deuten die Tracheen an.

F Faltentasche der Vordi-rflücfelzelle.
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und nähern sich diese Rippen. Dagegen treten, durch die Spannung der kriiitigen Discocelhihiien mit-

gezogen, die zwei hinteren Medianäste in die Verlängerung der Verbindung zwischen erstem und zweitem

Cubitalast : so entsteht die für die l'apilioniden so characteristische scheinbare , vierästige Mediana". Auf

5j Grund dieser entwickehingsgeschichtlichen Thatsachen sind wir

gezwungen, die Bezeichnungen der ivippen. wie sie bis heute

geführt wurden, fast sämmtlich zu verwerfen und schlagen folgende

sich an Redtenbacher's Deutung anschliessende Benennung vor'):

Vorderflügel

:

Subcostalis (Sc) = Costale Schatz II Be d t en bac h er;

Radialis (R) fünfästig (R,— R^') = Subcostale Schatz - III

Redtenbacher;
Mediana (M): Erster Ast (M,) = obere Radialis Schatz - III, 'J

Redten b a c h e r ;

Zweiter Ast (M^) = untere Radialis Schatz = V
Redtenbacher;

Dritter Ast (M,) = dritter Medianast Schatz
= VII, 1 Redtenbacher:

Cubitalis (Cb): Erster Ast (Cb,) ^ zweiter Medianast Schatz
= VII, 3 Redtenbacher:

Zweiter Ast (Cb.^) =^ erster Medianast Schatz
= VII, ö R e d t e n b a c b e r :

Dritter Ast (Cb^) [Analfalte] ^ Analfalte Schatz
= VIII Redtenbacher;

Dorsalis (D) ; Erster Ast (D,) -= Subniediana Schatz = IX

Redtenbacher;
Zweiter Ast (D.,) = Papilionaris Schatz XI

Redtenbacher:

Hinterflügel

:

Subcostalast (ein Theil der Subcostalrippe) (Sc,) = Praecostale

Schatz I Redtenbacher;
Subcostiradialis (aus Subcosta und erstem Radialast verschmolzen)

(Sc^ + Ri)= Costa Schatz = I Redtenbacher;
Hintere Radialis (R-j) == Subcosta Schatz -^ III, 1 Redten-

bacher;
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Stamme der Cubitalis und der Dorsalrippe, diese Familie in drei anscheinend natürliche Abtheilungen

zerfallen, die E. Schatz 1. c. p. 39 als Papilin-, Thais- und ParKasszer-Gruppe bezeichnete.

Um die Gattungen stets in einer Reihenfolge anzuführen, welche von dem Ursprünglicheren zu

dem Abgeleiteten führt, so umfasst die Papili o-Grni^p e mit Cubitalsporn und fünf entwickelten

Aesteu an der Radialis der Vorderflügel bei Schatz die Gattungen Dynri/iu Aurid., Ornithoptera Boisd.,

Papilio L., Teinopalpus Hope, Leptocircus Swains. , Euryades Feld, und Eurycus Boisd., welche wir mit

Ausnahme von Ornühoptera und Druryia in seinem Sinne weiterführen werden. Der von Schatz zu

Oniithoptera gestellte P. Zulmoxis Hew., der ihr einziger afrikanischer Vertreter sein sollte, gehört mit

Druryia, wie bei Besprechung der afrikanischen Papiiio-Arten gezeigt werden soll, zu einer Hauptgruppe

dieser Gattung, während die indo-australischen Arten von Ornühoptera, wie auch Fickert nachwies,

in zwei diiferente Gruppen zerfallen, welche bei den indischen Papilionen beurtheilt werden sollen.

Nach unseren Untersuchungen über die Entstehung der Rippen müssen wir denjenigen Arten den

ursprünglichsten Rippenverlauf zuerkennen, bei welchen die Radialäste der Vorderflügel nur erst geringere

Spuren der Zusammenziehung zeigen. Hierher gehören vor Allem diejenigen Formen, bei welchen der

dritte Radialast nicht gemeinsam mit dem Gabelstiel vom Zellende, wie bei der Mehrzahl, sondern vor

dem Zellende entspringt: die Pn(i««iS- Gruppe von Oniithoptera. Papilio Leosthenes etc., die Za(/rens-

Gruppe und Euryades. Dann folgen die Formen, bei welchen Ast und Gabelstiel gemeinsam vom Zellciide

entspi'ingen : die übrigen Papiiio-Arten, die Pompeus - Grrup])e von Ornühoptera, Druryia, Eurycus. Am
abgeleitetesten zeigen sich Teinopalpus. bei dem der dritte Radialast hinter dem Zellende vom Gabelstiele

selbst entspringt, und Leptocircus, bei dem er sich sogar erst aus dem vierten Radialast, wie dieser aus

dem fünften, abzweigt, was von Schatz') nur noch bei den Lycueniden beobachtet wurde.

Der Pa/)i7«o-Gruppe schliessen wir die von Schatz zuletzt geführte TA « i.s- Grupp e an. welche

sich durch das Fehlen des Cubitalsporns der Vorderflügel von der vorigen unterscheidet. Sie steht aber

derselben otfenbar näher als die P«i-M«ss/c'r- Gruppe, hat mit ihr die fünfästige Subcostalis gemein und

besitzt eine wohlentwickelte „Praecostalzelle" der Hinterflügel, wie sie allen Gattungen der Papilm-Gvuppe

zukam. In dieser Gruppe geht meist wie bei Teinopalpus der dritte Subcostalast erst vom Gabelstiel aus

{Armandia ßlanch.. Luehdorfia Crüg., Thais F.); nur bei Sericinus Westw. entspringt er \\ie bei den

meisten Papilionen vom Zellende aus zusammen mit dem Gabelstiel.

Die höchste Reduction des Geäders finden wir in der Pa rn a ss i cr-G r \i^]^e , welche wie die

TÄa/s-Gruppe keinen Cubitalsporn der Vorderflügel, aber auch keine entwickelte Praecostalzelle der Hinter-

flügel besitzt. Wenn E. Schatz in Uebereinstimmung mit den übrigen Lepidopterologen die Gattungen

Euryades und Eurycus als „Uebergänge zu den sich eng anschliessenden Parnassiern" ansah, wurde er

anscheinend hauptsächlich durch ein biologisches Merkmal, das Copulationszeichen des befruchteten

Weibchens, dazu bestimmt, jene bekannte vom Männchen bei der Begattung ausgesonderte ciiitinöse Masse,

welche ausser bei Eurycus und Euryades auch bei Parnassius Latr. beobachtet wurde. Es kommt diese

Copulationsmarke aber auch bei Luehdorfia Crüg. vor, die zur T/wii's- Gruppe gehört, und sie fehlt an-

scheinend bei der zur Apollo - Gvü])[)e gehörigen Hypermnestra Men.

Während nur Dorüis F. noch fünf Radialäste der Vorderflügel besitzt , deren letzte drei wie bei

Luehdorfia mit einem gemeinsamen Stiel vom Zellende entspringen, sind bei Hypermnestra Men. und

') K. .Seh atz, 1. c. p. 47.
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Parnassius Latr. , anscheinend durch Ausfallen des dritten, nur vier Radialäste entwickelt und bei letzt-

erwähnter Gattung fehlt sogar die vordere Discocellulare.

Auch die Grösse der Mittelzelle beider Flügel scheint nicht ohne Bedeutung für die Beurtheilung

der Gattung zu sein. So kommt die relativ weiteste Mittelzelle der Vorderflügel mit aussen convex

gewinkeltem Aussenraude bei Ornithoptera Boisd., Druryia Auriv. und den meisten Arten von Papilio L.

vor, während z. B. die (r(/as- Gruppe der letzterwähnten Gattung, Teinopalpus Hope und JEuryades Feld,

einen nach innen vorsjjringenden Schluss der Vorderflügelzelle aufweisen wie die TAa/s- und Par«assie>--Gruppe.

Mit Rücksicht auf die Reduction und Concentration der einzelnen besprochenen Rippensysteme

ergiebt sich folgende aufsteigende Entwickelungsreihe der einzelnen Gattungen

:

Parnassius.

Uypernmestra;

Doritis;

Thais;

Armandia;

Luehdorfia;

Euryciis; Leptocircus; Sericinus;

Euryades; Teinopalpus^

Papilio s. 1. (Ornithoptera Druryia);

Papilioniden:

Ziehen wir aus diesen Folgerungen einen Schluss auf die Flügelform , so ergiebt es sich mit

Sicherheit, dass die Vorläufer der Familie einen stark entwickelten Hinterflügelschwanz besassen, dass

letzterer also auch für die Gattung Papilio, wie schon Eimer hervorhob, typisch ist und nur den ab-

geleiteteren Formen derselben fehlt. Weiter fehlt er in der T/iaes- Gruppe nur einigen Formen dieser

Gattung selbst, dagegen in der ganzen Pttr«assfe/"-Gruppe, in der endlich auch die Hinterflügelzacken sich

vollkommen abrunden. An dem Puppenflügel von Pap. Machaon treten (vgl. Figur 1) auf einem frühen

Stadium sogar drei Rippen in den Schwanz ein, während sonst nur bei dem nordchinesischen P. Elwesi

Leech noch zwei Rippen sich in letzteren fortsetzen.

Von secundär geschlechtlichen für die Systematik verwendbaren Auszeichnungen sind männliche

Dufteinrichtungen ausser bei den verschiedenen Gruppen von Papilio s. 1. nur noch in der indo-malayischen

Gattung Leptocircus Swains. entwickelt, bei welcher sie durchaus an die bei den Segelfaltern typische

Form erinnern. Dagegen sind vom Männchen während der Copulation abgesonderte Begattuugszeichen

ausser bei Parnassius auch bei Eurycus und Euryades und, was Schatz entgangen zu sein scheint, auch

bei Luehdorfia lange bekannt; ich glaube aber, dass sie besonders unter den Aristolochienfaltern weit

verbreitet, wenn auch meist unbedeutend entwickelt sind.

Recht ungenügend sind die Anhaltspuncte , welche uns die Untersuchung der Schuppen zur

Erkenntniss von Verwandtschaftsbeziehungen giebt. Was die Anordnung derselben betrifft, so wird die

Regelmässigkeit ihrer Reihen nur bei den schuppenarmen Formen verwischt; bei Parnassius fehlen die

ünterschuppen schliesslich ganz.

Bibliotheca zoologica. Heft VIU. , 2
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Wir dürfen als Wpisch wohl die bei den Tagfaltern am weitesten verbreitete, am wenigsten

specialisirte Form der grossen, am Ende vielzackigen, jederseits des Stieles in einen basalen Zijsfel (Sinus)

auslaufenden Deck-Schuppen ansehen, welche wir auch bei den Castnien antreffen
'J.

Diese scharf ausgeprägte Form fand ich bei fast allen Arten der „ Rinnenfalter "*) (Machaon-,

Nireus-, Pammon-, Dissimilis-, Erithonius-, Eredheus-, Ulysses-, Protenor-, Memnon-, Turnus-, Andraemon-

Gruppe von Papilio). Meist trug das freie Ende drei bis fünf, seltener sechs Zacken, und war der Sinus

gut entwickelt. Die einzigen Ausnahmen beobachtete ich bei P. Troilus L. und Palamedes L., bei welchen

nur wenige Schuppen den Sinus besitzen.

Bei den meisten „ Aristolochienfaltern " fand ich meist keine, seltener undeutliche, nur bei

der Priamus - Gruppe fand ich deutliche Sinus und ausserdem bis neun scharfe Endzacken (Processus).

Bei P. Hedor L. und Antenor Dru. sitzen anstatt des Sinus kleine Spitzchen jederseits des Stiels am
Hinterrande der wenig gezackten Schuppen.

Auch die „ S egelfalter " besitzen keinen entwickelten Sinus; die Zahl der Zacken geht über

fünf meist nicht hinaus (Codrus Gr., Policenes Cr.); die Schuppen der Ahbion-Glycerion-Gru]}])e gleichen

denen von P. Antiphates.

Die Schuppen von Euryades und Eurycus erinnern an die vielzackigen der fierfor-Gruppe, und wie

die der Thais- und Parwassier-Gruppe sind auch die von Teinopalpus ohne Sinus.

Die bei Arniundiu noch vorhandenen vier iDis sechs scharfen SjDitzen werden bei Sericinus unregel-

mässig und treten bei Thais, Luehdorfia und Doritis alluiälig zurück. Endlich nehmen die Schuppen bei

Parnassius eine eigenthümliche ganzrandige Nierenform an, welche an die von Pieriden (Aporia) erinnert.

So entspricht oft die allmälige Abrundung der Scliuppen auch dem Reductionsgrade des Geäders

in den verschiedenen Gattungen.

Die G r u n d f o r m e n der Z e i c h n u n g.

Jede Veränderung des Geäders übt auch ihren Einfluss auf die Zeichnung aus. So richtet sich

z. B. die Stellung eines hellen Fleckes am Gabelgrunde der Radialis der Vorderilügel nach der Länge

des Gabelstiels, welche mit aufsteigender Entwickelung zunimmt, wofür P. Lydius Feld. ? und P. Antenor

Dru. als Beispiel dienen mögen. Ebenso bewirkt ein Zurücktreten der Analfalte eine Vereinigung der

Randmonde und umgekehrt die seciuidäre stärkere Ausbildung der Interco.stalfalten eine Spaltung der

Bindenreste.

Von besonderer Bedeutung für die Erhaltung der Zeichnung ist natürlich die Flügelform. So

bedingt ein Ausschnitt im Analfelde der Hinterflügel die für Segelfalter und Aristolochienfalter typische

Untei'drückung des bei den Rinnenfaltern stets entwickelten Randmondes. Zugleich ist die Elasticität

bemerkenswerth , mit welcher bei einzelnen Formen die Constanten Binden sich jeder Veränderung des

Flügelumrisses anpassen, sich mit der Erweiterung der Fläche ausdehnen, mit ihrer Verengerung zusammen-

ziehen. Ein ausgezeichnetes Beispiel dafür giebt Papilio Evan Dbld., dessen Postmarginalbinde sich genau

mit der jedesmaligen äusseren Verlängerung des betreffenden Randfeldes ausdehnt. Ebenso bildet bei den

') Der Vergleichbarkeit der Kcsultate wegen wurden stets nur Scliuppen aus der Mittelzelle der Unterseite der

Vorderöügel untersucht, auf welche allein sich die nachstehenden Bemerkungen beziehen.

') Diese Eintheilung von Papilio ist weiter unten begründet.
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echten Segeltalteru die Reihe der Marginalmoude auf den Hinterflügehi eine den Randzacken entsprechende

Stutenreihe. Diese Anordnung dehnt sich bei Armandia auf fünf Binden aus, so dass z. B. der Marginal-

niond eines Randfeldes in einer Linie mit dem Submarginalmond des folgenden Feldes etc. liegt.

Vor Allem ist durch die Verkürzung des Hinterrandes der Vorderflügel ein Zusammentreten der

Zeichnungseleuiente gegen den Innenwinkel bedingt. Weiter kehrt, entsprechend der grösseren Zusammen-

ziehung der Hinterfliigeifelder, welche uns die Entwickelungsgeschichte erkennen Hess, meist nur ein

Theil der auf den Vorderflügeln entwickelten Randzeichnung auf den hinteren wieder. Zugleich tritt oft

noch eine stärkere Verschmälerung der Aussenrandfläche hinzu, welche die Zeichnungen nach innen

zwängt. Dadurch wird die Continuität der den beiden Flügeln gemeinsamen Bänder oft verwischt, und

häufig setzen sich verschiedene Systeme anscheinend in einander fort. So empfiehlt es sich in schwierigen

Fällen, im Interesse einer befriedigenden Deutung der Binden etc. die Zeichnung am Vorderrande der

hinteren Flügel auch mit der am selben Rande der vorderen zu vergleichen.

Ueber die Zeichnung einer kleinen Gruppe der Gattung Papilio , welche nur die , eigentlichen"

Segelfalter umfasst, gab vor Kurzem E. Eimer eine umfassende Arbeit heraus, stellte darin den nord-

indischen P. Ahbion Gray als ursprünglichsten Zeichnungstypus liin, auf den sich die Zeichnung aller

Fapilioniden zurückführen lasse, und bestimmte letztere durch die bei Glycerion vorkommenden , Längs-

streifen", deren er elf annahm und vom Ausseurande nach der Basis zu nummerirte.

Es sei mir gestattet, zuerst gegen den Ausdruck der „Längsstreifung' einzuwenden, dass der Herr

Autor in seineu früheren Arbeiten für die entsprechende Bänderung an den J'lügeln der Raubvögel ') und

sogar der Schmetterlinge^) immer den Ausdruck Querstreifung gebrauchte und dass es sich im

Anschluss an den allgemeinen Sprachgebranch ebenfalls wieder empfehlen dürfte, solche senkrecht gegen

die Wachsthunisrichtung eines Organs, somit gegen seine Hauptachse gerichteten Zeichnungen als , quere'

zu bezeichnen.

Während Eimer die einzelnen Zeichnungselemente, welche er als .Streifen' bezeichnet, von der

äussersten Flügelspitze bis zur Basis aufsteigend nummerirt, sehe ich mich leider genöthigt, den um-

gekehrten Weg der Bezeichnung einzuschlagen, und folge damit nicht nur einer allgemeiner gültigen

Anschauung, welche besonders für die Betrachtung bilateraler Thiere auch ihre „inneren Gründe' finden

dürfte , sondern sogar E i m e r ^) selbst. Wenigstens zählte derselbe bei der Mauereidechse die Streifen

des Körpers ebenfalls von der Mittelzone des Rückens nacli aussen auf.

Um die characteristische Zeichnung des P. Alebion, welche Eimer seinem Bezeichnungsmodus

zu Grunde legt, ebenfalls als Schema zu benutzen, kann man auf die elf Streifen zurückgehen, welche

derselbe hier annimmt, muss sie aber natürlich, wie erwähnt, umgekehrt signiren. So zähle auch ich wie

Eimer in der Mittelzelle der Vorderflügel sieben Zellstreifen, von denen ich jedoch im Anschluss an

ihn selbst den sechsten und siebenten besser in einen zusammenfassen zu müssen glaube. Denn die

zwischen ihnen gelegene Binde ist nur in wenigen Fällen vorhanden, während die verschmolzenen Streifen

einen characteristischen und zugleich constanten Zeichnungsfactor bilden. Für Eimer 's Ausdruck

') Prof. Dr. Eimer, Ueber die Zeichnung der Vögel und Säugethiere. (.Jahresheft des Vereins für vaterl. Naturk.

Würtemberg, XXXIX, 1883, p. 61 ff.)

') Ders., Untersuchungen über das V^ariiren der Mauereidechse. (Archiv für Naturg. 47. Jahrg. 1881. I, p. 4.'J2.)

') 1. c. p. 330.

2»
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„Mittelzellrandbiiide'- bitte ich flagegen, das kürzere „Terminalband" einführen zu dürfen. Wie Eimer
sehe ich die helle Farbe als der Grundfarbe entsprechend an, auf der sich die dunklere Zeichnung wie

ein Gemälde entwickelte, dessen Unterton schon angelegt ist. So nenne icli die Reste der hellen Grund-

färbung „Binden" (vittae) ').

Die dunklen Zeichnungselemente, welche Eimer als einfache schwarze Streifen (strigae) bezeichnet,

scheinen mir zusammengesetztere Bildungen zu sein, da sie in vielen Fällen einen bestimmt gefärbten Kern

entwickeln und sich dadurch zu einem hellen, dunkelgesäumten Bande umbilden können, weshalb ich sie

auch als Bänder (fasciae) bezeichne.. Uebrigens hat Eimer die Umwandelung von Streifen zu hell-

gefüllten Bändern bei P. Vodalirius selbst beobachtet. Während der Grad der Verdunkelung, welcher die

centrale Binde zurücktreten lässt, starken Schwankungen unterv/orfen, während selbst die Länge der Bänder

sehr veränderlich ist, ist doch ihre Lage mit wenigen Ausnahmen (P. Policenes Cr.) so constant, dass

Eimer sie mit Recht als wichtiges morphologisches Verwandtschaftsmerkmal ansehen durfte, wenngleich

die Berufung auf die Vorderrandszeichnung der Vorderflügel allein zu einseitig erscheint, um zu annehmbaren

Resultaten führen zu können. Von den Zellbändern der Vorderflügel sind besonders die ersten drei bei

den Segelfaltern weit verbreitet, weshalb ich sie als erstes bis drittes Basalband bezeichne, während ich

die zwischen ihnen gelegenen Binden , innere und äussere Basalbinde" nenne.

.ausserhalb der Mittelzelle ist die Grundfarbe der Vorderflügel durch entwickelte oder nur in

Resten am Vorderraude erhaltene Bandsysteme durchbrochen, welche icli für das wichtigste Merkmal der

Zeichnung zur Erkenntniss von Verwandtschaftsbeziehungen derjenigen Formen ansehe, bei welchen die

leicht unterscheidbaren Zellbänder durch allgemeine Verdunkelung unerkennbar geworden sind. Dieser

Aussenzellbänder unterscheide ich drei, das Inframarginal-, das Submarginal- und das Postmarginalband.

Das zunächst der Zelle gelegene In f ram argin al band ist auch von Eimer als morphologisch wichtig

anerkannt worden und entspricht seinem Streifen IV. Während dasselbe allerdings bei den Segelfaltern,

welche Eimer untersuchte, stark verschmälert ist, tritt es doch bei einigen Rinnenfaltern als breites,

innen hell gefülltes Band auf. Die durch das Subniarginalband zerschnittene breite Flügelbinde, welche

fast bei allen Formen innen vom Terminal-, aussen vom Subniarginalbande begrenzt wird, zerfallt dadurch

in eine innere „Vorbinde" und eine äussere „Zwischenbinde", wie umgekehrt durch Ausfallen des Infra-

marginalbandes und die Vereinigung beider Binden die „Äussenzellbinde" entsteht. Tritt letztere direct

nachweisbar oder doch durch die Morphologie der Zeichnung ableitbar mit Zellbinden in Verbindung, wie

dies ja die Regel ist, so bezeichne ich sie als „Mittelbinde", während die „Innenbinde" nur aus der Ver-

schmelzung mehrerer Zellbinden besteht.

Hinter der Mittelbinde treten bei fast allen Formen zwei Streifen, III und IV Eimer, so regel-

mässig aneinander, dass wir sie unbedingt als zu einem Gomplex, einem Bande gehörig, ansehen müssen,

welches meist auch eine bestimmte bläuliche Farbe seines Bindenlcerns trägt. Ich bezeichne dies Band

als S u b m a r g i n a 1 b a n d.

An das Submarginalband schliesst sich nach aussen eine fast stets erhaltene Grundfarbenbinde

an, die ich mit dem in der Entomologie dafür eingeführten Ausdruck als „Marginalbinde" bezeichne, und

die häufiger in die „Marginalmonde" zerfällt als sie eine continuirliche Binde darstellt.

') Vei-gl. H. Bu rill eist er, IhimUnich der Kntomologie. Bd. I, 1832, p. 29—30.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



13

Das zwischen ihr und dem hellen „Saum" (limbus) gelegene, nur in wenigen Fällen seinen ursprüng-

lichen Bindenkern zu schmalen Mondtüpfeln entwickelnde Band, welches Eimer 's Streifen 1 entspricht,

bezeichne ich als Postm arginalband und seine mondförmigen Bindenreste als „Postmarginalmonde".

Die ursprünglichere Form dieser Bänder ist meist auf der Unterseite deutlicher als auf der oberen

und ihre Grundform dürfte von breiten dem Aussenrande der Flügel parallel laufenden Grenzstreifen

eingefasst gewesen sein und somit dem weit verbreiteten Zackenbande entsprochen haben, welches wir

besonders bei den Heteroceren vorherrschen sehen.

' Randsaum

Postmarginalbanil

Marginalbinde

Submarginalband

Figur 4.

Halbschematische Skizze der Flügelzeichnung von Papilio Baunus Bsd. (Mexico), einem Rinnenfalter.

Durch allmälig sich über die Längsripjien fortsetzende Verdunkelung der Randstreifen eines

Bandes wird die Binde des letzteren in den Randfeldern entsprechende Stücke zerschnitten, die zuerst eine

mehr rundliche, später oft halbmondförmige Form haben und bei den drei randläufigen Binden als

„Monde", bei den Zell- und den Ausseuzellbinden dagegen, wo sie meist rundlich oder längsgestreckt

sind, mit einem der Ornithologie Naumann's entnommenen Ausdruck als Tüpfel (guttae) bezeichnet

werden. Sie stellen somit die Reste ursprünglicher Binden dar.

Verfliessen mehrere dieser Tüpfel zu einem grösseren , so nenne ich letzteren , wenn er besonders

auffällig ist, mit einem ebenfalls der Ornithologie entlehnten Ausdruck , Spiegel".

Wie die Binden durch Verdunkelung, d. h. Vermehrung der Zeichnung, werden die Streifen und

Bänder durch Aufhellung, durch secundäres Vortreten einer hellen, oft der Grundfarbe entsprechenden

Färbung durchbrochen. Dann zerfallen sie, wenn sie einfarbig waren, meist in schwarze Flecke
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(maculae), wenn sie einen Bindenrest trugen, in Augenflecke, deren , Pupille" dann von dem Bindenkern

gebildet wird.

Eine manchmal schwierige Aufgabe, die aber meiner Ansicht nach nicht zu umgehen ist, wenn

man der Zeichnung überhaupt morphologische Verwerthbarkeit zugesteht, ist die morphologische Deutung

der einzelnen Bandsysteme : hier giebt nur der Vergleich wirklich verwandter, nicht ähnlicher Arten Auf-

schluss. So kommt man stets nur schrittweise vorwärts, selbst wenn man über grösseres Untersuchungs-

material verfugt, da man jede Einzelheit stets an der abzuleitenden Reihe nachprüfen muss. Wenn ich

nun auch überzeugt sein darf, bei der Aufstellung der hier vertretenen Deutungen redlich nach einem

unbefangenen Urtheil gestrebt zu haben, so wird doch das Erreichte in manchen Puncten anfechtbar sein.

Auch werden die gewaltige Masse des stets fast gleichzeitig zu beherrschenden Stoffes und die geringen

literarischen und musealen Hilfsmittel, die ich bei der Revision meiner Arbeit zur Verfügung hatte,

vielleicht kleinere Unrichtigkeiten entschuldigen helfen.

Da sich die Färbung des Puppenflügels in zwei bis drei Tagen ausbildet, vex'dankt man es bei

geringem Material selbst mit Zuhilfenahme der sehr brauchbaren Gewichtsbestimmungen ') mehr einem

glücklichen Zufall, wenn man einige Entwickelungsstadien der Zeichnung antrifft. So muss auch ich eine

Lösung der einschlägigen Einzelheiten weiteren Untersuchungen überlassen und mich mit der Anführung

einiger unzusammenhängenden Beobachtungen begnügen.

Die Gnmdfarbe der Flügel in der jungen Puppe war bei allen untersuchten Arten (P. PhiJenorL.,

Asterius L., Machaon L., Turnus L., Podalirius L.) zuerst glasklar, dann ein unreines Weiss, das am
Tageslicht in wenigen Stunden gelblich nachdunkelte. Wie die Entwickelung des Rippensystems ist auch

die der Zeichnung auf den hinteren Flügeln früher vollendet. So zeigte eine Puppe von P. Podalirius

mit noch gleichmässig blassen Vorderflügeln auf beiden Flügelflächen der Hinterflügel besonders hinten

stai'k und breit gesäumte weisskernige Marginalflecke, deren innerster schon vollkommen ausgebildet war,

während der im dritten Randfelde sich erst anlegte , der im zweiten noch fehlte. Dagegen war der sog.

, Prachtwinkel " Eimer 's bis zum inneren Rande des siebenten Randfeldes, also weiter als am voll-

kommenen Thier entwickelt. Wie die Randmonde bildete auch das „Analauge" einen weissen Kern mit

dunkler Fassung. Zugleich erkannte man von dem „Praehtbande" '^) nur den ausserhalb der Zelle gelegenen

äusseren Grenzstreif, der noch keine fortlaufende Linie bildet, sondern durch die ungefärbten Ripjjen

durchschnitten ist, vom zweiten bis fünften Randfelde besonders der Unterseite.

Wir erhalten damit für die Zeichnung der Flügel eine Bestätigung der auch von A. Weismann
für die Entwickelung der Raupenzeichnung festgestellten Regel, dass neue Eigenschaften sich von hinten

nach vorn verbreiten, einer Regel, welche Eimer als „antero-posteriores Entwickelungsgesetz" bezeichnet.

In einem weiter vorgerückten Stadium fand ich die Prachtbinde mit ihren Grenzstreifen auch in den

Randfeldern, in welchen sie dem Falter fehlt: hiei'aus ei'hellt, dass sie bei den Vorläufern der Art

gleichmässig entwickelt war. Ihr spätes Auftreten aber scheint dadurch zugleich bedingt zu sein, dass

sie sich so bald zurückbildet.

') Vergl. F. Ui'ech, Bestimmungen der successiven Gewichtsabnahme der Winterpuppe von P. broitsicae etc.

(Zool. Anzeiger, XI, 1888, p. 205-212.)

') Der etwas volle Ausdruck ^Prachtband" bezieht sich auf das von Eimer ,Prachtbinde ' genannte, meist

vierfai-bige , über die Flügelmitte verlaufende Band der SegelfaUer. ein für diese Untergattung sehr characteristisches

Zeichnungselement.
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Leider fehlen bisher die ersten Entwickelungsstufen der Zeichnung auf den Vorderflügeln. Auf den

mir zur Verfügung stehenden Stadien treten bei P. Podaliriiis L. schon alle überhaupt vorkommenden dunklen

Bänder hervor, so auch regelmässig das fünfte Zell- und das Inframarginalband. Letzteres reicht bei einem

jüngeren Stadium über die Zelle hinaus und schliesst sich hinten derart an das Terminalband an, dass

ihre Fortsetzung eine gemeinsam gebildete zu sein scheint. Alle Bänder legen sich, wie die Zeichnungen

der Hinterflügel, stets intercostal an. Besonders entstehen sie innerhalb der Einsenkungen des Flügels, so

in der taschenartigen Zellfalte der Yorderflügel viel früher als auf den exponirteu Flügelstellen und

wachsen erst allmälig über letztere hinaus.

E i n t h e i 1 n n g s p r i n c i p i e n der P upil ioniden.

Bei der Besprechung der Unterfamilien und einzelnen Grattungen der Fapilioniden halte ich midi

an die durch das Geäder begründete Stufenreihe und beginne so mit der Gattung Papilio, welche über

400 Arten enthält, von denen mir leider fast vierzig vollkommen unbekannt geblieben sind, trotzdem ich

die grössten Sammlungen Deutschlands durcharbeitete.

Li der Besprechung der Arten von Papilio halte ich mich an die durch die geographische Verbreitung

gegebenen Hauptgruppen, welche ich mit Benutzung der ausgezeichneten, auf Mei'kmale des Geäders etc.

gegründeten Monograjihie von C. und ß. Felder'), die bisher noch unerreicht dasteht und erst neuer-

dings von G od mau und Salvin-) nach Verdienst gewürdigt wurde, nach ihrer Verwandtschaft in drei

hiermit zuerst begründete Untergattungen PAarvwacojj/mr/MS^), Cosrnodemms*), Papilio s. str. zusammenfasse.

Dieselben characterisiren sich durch wenig auffällige Eigenthümlichkeiten, welche aber bei den

meisten Arten mit Ausnahme einzelner mimetischer Formen, sich recht constant erhalten und so auch die

Einordnung neuer Formen gestatten. Hoftentlich dürfen wir von der Zukunft eine bessere Eintheilung

erwarten.

Die Untergattung der Aristolochienfalt er, Pharmacopli arjus, welche ich an die Sjiitze

von Papilio stelle, ist ausgezeichnet durch meist undeutlich geringelte, ganz allmälig verdickte E'ühler,

durcli meist rothe Färbung an Kopf, Brust, Hals und Abdomen, die fast nur in der eigenartigen süd-

amerikanischen Philenor - Gruppe fehlt , durch die Verkürzung des achten Randfekles der Hinterflügel,

in welchem der Marginalmond mit dem Randsaum verschmilzt, durch die deutliche Entwickelung der

Analfalte, den Besitz von Dufteinrichtungen in den meist nach oben, selten nach unten (Pr/öHiMS-Gruppe)

umgeschlagenen zwei letzten Kandfeldern der Hinterflügel der Männchen. Das Analfeld i.st wie bei den

Segelfaltern flach ausgebreitet und ebenso stark wie das Subanalfeld entwickelt. Die schwarzen, mit

rothen Fleischzapfen besetzten Raupen fressen Aristolochien ; die Puppen sind dick und plump und tragen

auf dem Rücken sattelartige Höcker.

Die Untergattung der Segelfalter, Cosmodesinus , ist der vorigen näher als der folgenden

verwandt und kennzeichnet sich meist durch die kurze und breite ovale und oft platte Fühlerkeule, die

starke Behaarung der Stirn, die concave Discocellulare im dritten Randfelde der Hinterflügel, die oft in

') C. et R. Felder, Species Lepidopt. 1. Papilionidae. (Verb, zool.-bot. Ges. Wien, XIX, 1^64, p. 289—378.)

^) Godman et Salvin, Biolog. centrali-amerie. Rhopaloc. 1889, p. 189 ö'.

') rpäQuaitov = Gift, (fuyüt> = fressen, weil die Raupen Aristolochien fressen.

") xöofAOi = Schmuck, tCftr^os = Band, wegen der typischen Entwickelung des , Prachtbandes " für die Segel-

falter s. 1. augewandt.
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Querbändern avisgeprägte Zeichnung aus. Mit der vorigen Grujjiie stimmt sie übereiu in der Ausbildung

des Analfeldes, der Verkürzung des achten Randfeldes und dem Besitz von Dufteinrichtungen in dem nach

oben umgeschlagenen achten Randfelde der Hinterflügel. Doch sind letztere meist weniger pelzartig als

bei den Aristolochienfaltern, vielmehr bestehen sie meist aus kurzen Duftschuppen und zerstreuten langen

Strahlhaaren. Die meist nur theilweise erhaltenen, ausserhalb der Marginalmonde gelegenen Postmargiual-

monde sind auf diese Untergattung beschränkt, jedoch bei manchen Arten unterdrückt. Die mimetischen

Formen unterscheiden sich von ihren Modellen durch mehrere rothe Tüpfel an der Basis der Unterseite

der Flügel. Die Raupen sind am Hinterende verschmälert, oft in zwei Spitzen ausgezogen und mit blassen

Streifen besetzt und leben besonders von Annonaceen. •

Die Rinnen falter (Papilio s. str.) sind durch die Verschmälerung des achten Randfeldes aus-

gezeichnet. Das Svibanalfeld ist stark verengt und bildet eine neben der nach innen concav gekrümmten

Dorsalis verlaufende tiefe, ebenfalls gekrümmte Rinne, an deren Grunde die undeutliche Analfalte

liegt. So tritt die Zeichnung des achten Raudfeldes hauptsächlich im Subanalfelde auf, während sie

in den anderen Untergattungen sich bis über das Analfeld fortsetzte und dadurch lassen sich auch die

mimetischen Arten der beiden letzten Gruppen unterscheiden. Durch die starke Entwickelung des freien

Halses und die geringere Verkürzung des Subanalfeldes, welches stets einen entwickelten Mond der

Marginalbinde enthält, stellt sich diese Gruppe als selbstständige Entwickelungsreihe dar.

Im Gegensatz zu Eimer 's allerdings bisher von ihm nur an den , eigentlichen" Segelfaltern

geprüfter Auffassung des verwandtschaftlichen Zusammenhanges der einzelnen Arten muss ich betonen,

dass ich mit C. und R. Felder neben der Verwandtschaft die geograjDhische Verbreitung als das wichtigste

Moment für die Aufstellung natürlicher Artgruppen ansehe, wie ich bei den Segelfaltern genauer aus-

einandersetzen werde. Ich schliesse mich damit an die längst für die höheren Thiere anerkannte Regel

an, dass selbst Repräsentanten einer Gattung nur in seltenen Ausnahmefällen auf verschiedene Continente

vertheilt sind, eine Regel, welche für Untergattungen und Artgruppen selbstverständlich noch mehr Geltung

beansprucht.

Im Interesse einer weiteren natürlichen Anordnung der Artgruppen habe ich die palaearktische

Region der indo-australischen und letztere der afrikanischen vorausgestellt, um so die Verwandtschaft der

Faunen hervorheben zu können, und habe die nearktische trotz ihrer Beziehungen zur palaearktischen vor

der nur aus ihr zu entwickelnden neotropischen Subregion besprochen. So suche icli damit, die Entwickelung

lokal beschränkter Formen theilweise auf die ümwandelung von meist südwärts, seltener nordwärts ein-

dringenden Einwanderern zurückzuführen, deren morphologische Grundformen ich am Schlüsse der Zu-

sammenstellung mit einander vergleichen werde.

Bezüglich der Nomenclatur schliesse ich mich im Allgemeinen an F. W. Kirby's verbreiteten

Katalog an '). Nur in der Bezeichnung der dimorphen Arten habe ich stets diejenige Bezeichnung gewählt,

welche der meiner Ansicht nach ursprünglichsten Form der Art gegeben wurde, und somit bei poly-

morphen Formen in allen Fällen, in welchen die Divergenz seitens des Weibchens durch mimetische

Anpassung entstanden ist, den Namen des männlichen Geschlechts als Artnamen angenommen.

') F. W. Kirby, A synonyniic Catalogue of Diurnal Lepidoptera. London- Berlin 1871. Supplement 1877.
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Palaearktische Papilioiieii.

Die Untergattung der lünnenfalt er , Papilio s. str. , ist in dieser Region nur durch vier >iaciiaou-Gr.

endemische Arten vertreten, welche sich auf sie beschränken und von denen drei zu der engeren Machaon-

Gruppe unserer Schwalbenschwänze gehören. Von diesen ist P. Machaon L. selbst über fast ganz Europa,

Nordafrika, Nordindien, Sibirien und Japan verbreitet. Als die am leichtesten zugängliche Art darf er

als Beispiel für die Erörterung der Zeichnung seiner Gruppe dienen.

Wie die Grundfarlie der Flügel, ist auch die des Körpers bleich schwefelgelb. Doch zieht sich

ein breites Band vom Kopf über den Nacken, verläuft je ein schmaler Streif an den Seiten über den

Stigmen und je ein schärferer an den Bauchseiten. So ist der Körper deutlich fünffach längsgestreift.

Wie die übrigen Mitglieder der Gruppe zeichnet auch P. Machaon sich durch lange und spitze Anal-

klappen und schwächere Zackung der Hinterflügel aus. Die Zeichnung der Vorderfiügel besteht in der

Mittelzelle aus einer die basale Hälfte einnehmenden, oben mehr gleichmässigen, unten nur aussen durch

ein stark vortretendes schwarzes Band ausgedrückten Veixlunkelung, welche sich oben auch über die

Hinterflügel fortsetzt, unten dagegen sich mir in dunklen Streifen auf der Dorsalrippe und dem zweiten

Cubitalaste erhält. Die basale Verdunkelung der Vt)rderflügel entspricht einer Vereinigung der drei

Basalbänder mit dem vierten Zellbande und ist auf den Hinterflügeln durch starke Aufhellung besonders

unten verwischt. Der weiter in der Mittelzelle der Vorderfiügel gelegene schwarze Bandfleck entspricht dem
fünften Zellbande der Segelfalter und findet sich wohl in der Verdunkelung am Ende der Hinterflüo-elzelle ')

wieder; der durch Verkürzung der Mittelzelle nur ausserhalb derselben erhaltene Fleck entspricht dem
Terminalbande. Ein weiterer schwarzer vor der Radialgabel im Vorgabelfelde gelegener Fleck entspricht

dagegen dem Inframarginalbande, und das breite, ausserhalb des letzteren gelegene, den ganzen Flügel durch-

ziehende Zackenband, das hell bestäubt auch auf der Oberseite vortritt, ist das Submarginalband. Ausser-

halb des letzteren liegt die unten noch verbreiterte helle Marginalbinde , welche oben in einer continuir-

lichen Reihe meist halbmondförmiger Flecke, den Randmonden, auftritt. Zwischen der Marginalbinde und

dem hellen Randsaum zieht sich das gezackte Postmai-ginalband hin. Die breite Aufhelluntr, welche

schon durch längs der Rippen verlaufende Verdunkelung zerschnitten wird , ist aus den zwei Zellbinden

und zwei ausserhalb der Zelle gelegenen, nur am Vorderrande durch das Infraraarginalbaud getrennten

Binden, der Vor- und Zwischenbinde, verschmolzen und muss somit als Mittelbiude bezeichnet werden.

Von diesen Bändern und Binden setzt sich der Randsaum, das Postmarginalband, die Maro-inal-

binde, endlich das Submarginalband und die erweiterte Mittelbinde über die Hinterflügel fort, wobei die

den einzelnen Randfeldern angehörigen Elemente scheinbar auseinander gezerrt werden und dabei einen

unregelmässig gebrochenen Verlauf zeigen, welcher ungefähr den Verkürzungen der einzelnen Randfelder

entspricht, zugleich aber durch die gegenseitige Entwickelung bedingt ist. Im achten Randfelde ist zwar

der äussere Marginalstreif erhalten, aber der innere vollkommen erloschen, und so geht hier der ziegelrothe

runde Marginalmond in die Submarginalbinde unmerklich über.

Nach dem geringen in meinem Besitz befindlichen Material bemerke icli über die Entwickelung

der Zeichnung, dass das Postmarginalband der Vorderflügel ursprünglich breiter und die Maro-inalmonde

') Um eine gewisse Schvirerfälligkeit der Ausdrücke möglichst zu vermeiden, bezeichne ich, da Missdeutuncen
ausgeschlossen sind, die Mittelzelle oft kurzweg als , Zelle' xaz' iioxfjy.

Bibliolbeca zoologica Heft VIII. 3
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auch aussen convex sind, dass das Submarginalband der Hinterflügel ursprünglich viel dunkler ist und

zugleich weniger gehroclien verläuft, dass das Terminalband der Hinterflügel ursprünglich breiter, die

Marginahnonde gleidnnässiger und ihr vorderster, im zweiten Kandfelde gelegener etwas rostbraun ist,

und dass im vierten bis sechsten Randfelde in den Falten entwickelte Rostflecke auftreten.

Somit zeigt F. Machaon in der Verkürzung des Inframarginalbandes und in der theilweisen

Reduction der Hinterflügelzeichnung sich als abgeleitete Form.

Dasselbe gilt für den nahe verwandten F. Xvthus L. . der auf die palaearktische Hälfte Asiens

beschränkt ist. Infolge stärkerer Verdunkelung der Vorderflügei ist hier die Randbinde auch unten theil-

weise schon in grössere Marginalmonde aufgelöst, die Submarginalbinde oben oft stark verdunkelt, die

Mittelbinde auf schmale helle Keile beschränkt : die zwei Zellbinden sind stark reducirt und die Basal-

hälfte der Mittelzelle ist durch längs der rudimentären Rippen der Radialis und Media verlaufende Ver-

dunkelung anscheinend mit hellen Längsstreifen versehen. Die Hinterflügel sind durch stärkere Verdunkelung

des Subraarginalbandes und dadurch bemerkenswerth, dass im achten Randfelde das Postmarginalband

zu einem pupillenartigen Fleck innerhalb des „Afterauges" reducirt ist, welches durch das ringförmige

Verfliessen der Marginal- mit der Limbalbinde entsteht. Bei der Frühjahrsform Xiithulus Brem. schwindet

sogar die Pupille oben vollständig. Eine bei P. Machann und P. Xuthus im fünften bis sechsten Randfelde

an der Unterseite der Hinterflügel innerhalb des Submarginalbandes gelegene rostgelbe Bestäubung ent-

spricht dem Rest der Zwischenbinde.

Als modificirte durch locale Einflüsse entwickelte Inselform schliesst sich auch der auf Sardinien

und Corsica beschränkte P. Hospüon Guen. mit zahnartig verkümmerten Hinterflügelschwänzen enger an

P. Macliaon L. an.

Aiexanor-cir. Wie die erwähnten Arten ist auch P. Älexanor Esp. durch gelbe Basis der Fühlerkeule und das

Fehlen des Hinterflügelzackens am vorder.sten Cubitalast ausgezeichnet, doch zeigt er sich durch die

Verlängerung des Radialgabelstiels der Vorderflügel und die ungewöhnliche Verschmälerung am Ende des

zweiten Randfeldes der Hinterflügel, welche auch die Zeiclmung unterdrückt, als so abgeleitete Form,

dass C. und R. Felder für ihn eine besondere Section L. aufstellten. Zugleich erinnert seine Zeichnung

an die nearktische Z)aM«2«s-Gruppe, sodass wir in der kleinen, von Spanien und Südfrankreich bis Südpersien

verbreiteten Form einen Abkömmling eines gemeinsamen arktischen Stammes erblicken müssen, dessen

ursprünglichere Formen sich in Nordamerika erhielten '). Auf den Vorderflügeln besitzt P. Älexanor drei

in der Mittelzelle und ein wie bei P. Daunus Bsd. (Mexico) an ihrem Rande liegendes Band, welche wir

1) als Complex des ersten und zweiten, 2) als breit entwickeltes, ebenfalls über die Hinterflügel gehendes

drittes Basalbaud, 3) als auch am Ende der Hinterflügelzelle wieder auftretendes fünftes Zellband und 4) als

Terminalband ansehen. Das Inframarginalband ist ganz geschwunden, dagegen das Submarginalband und

besonders die Marginalbiude breit und regelmässig entwickelt. Auf den Hinterflügeln tritt in weiterer

Reduction der Zackung am ersten Cubitalast sogar ein concaver Ausschnitt des Randes auf; im achten

Randfelde ist zwar das Submarginalband scharf gegen den orangenen Marginalmond abgesetzt, dieser

') Es bietet dies ein neues Beispiel für die interessante Beobachtung Weismann's, welche auch von Eimer

bestäti<^t wird, dass die nordamerikanischen Arten grössere Ursprünglichkeit zeigen als die vicariirenden Europäer.
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jedoch mit dem Saume allmälig verschiiiolzeii. Die helle Säumuiig des langen Scliwanzanhanges beschi-änkt

sich auf die Innenseite.

Die Raupe von P. Xutkus erinnert besonders an die von P. Hospiton Guen. Durch die orange-

rothen Tüpfelreihen auf den schvvai'zen Querbändern gleicht auch die erwachsene Haupe von P. Alexanor

Esp. ') mehr als die des ihm so nahe stehenden P. Hospiton Guen. der von P. Machuon, und lebt auch

wie die meisten übrigen, auch nordamerikanischen Arten der Gruppe, von ümbelliferen (Seseli), während

die von P. Hospiton Guen. auf letzteren (Ferula vulgaris) und Rutaceen (Riita oorsica) lebt.

So ist P. Alexanor wohl als früh abgezweigter Ausläufer der Stammformen der Muchaon-Grnppe

anzusehen. Dass diese aber der nordamerikanischen DaMmis-Gruppe nahestand, beweist das Jugendkleid

der Machaon-Ranfii , das wie dasjenige von P. Turnus L. und Rutulus Boisd. auf dunklem Grunde eine

weisse Schabracke des Abdominalrückens trägt, wie wir sie auch bei der jungen Raupe des indischen

P. Gifjon Feld. etc. antreffen.

Den in die palaearktische Region, nach .Japan, Nordchina, den Amurländern vordringenden P. Maackü

Men., dessen Frühjahrsform nach Christoph der P. Baddci Brem. darstellt, werden wir bei Besprechung

seiner indischen Verwandten, der Pam-Gruppe, behandeln, deren nördlichsten Vorposten er darstellt.

Der einzige Vertreter der palaearktischen Segelfalter ist P. Podalirius L.. der nach Eimer Podaiirius-Gr.

1. c. p. ()8 in Skandinavien, England, den Niederlanden, dem grössten Theil der Nord- und Ostseeküsten

fehlt, südlich dagegen bis Nordafrika, östlich bis Kleinasien, nach Felder 1. c. aber noch bis Sibirien

und Nordindien (Masure) geht und zahlreiche Varietäten bildet. Da diese Form von Eimer genau unter-

sucht wurde, müssen wir sie im Anschluss an die Schilderung dieses Autors ausführlicher besprechen.

Die kurzen schwarzen Fühler zeigen die für die Untergattung characteristische Keule deutlich

ausgebildet : der Körper trägt noch die mittlere breite dorsale Verdunkelung und auf dem Nacken zwei

typische Längsbinden, die aussen von einem schwarzen Streif begrenzt sind. Weiter ist ähnlich wie bei

P. Machaon L. auf der hellen Flanken- und der Bauchseite des Abdomens jederseits je ein schwarzer

Längsstreif entwickelt, von denen bei der südlichen var. Latteri Const. der stigmale ausf^illt. Auf der

schwefelgelben Grundfarbe der Flügel treten auf den vorderen meist das erste bis dritte Basalband, das

vierte Zellband und das sechste, aus dem sechsten und siebenten Streifen Eimer"s bestehende Terminalband,

seltener (var. undecimstriatus Eimer) noch das fünfte Zellband auf. Oft ist das vierte und sechste hell

gekernt. Ausserhalb der Zelle liegt das dunkle Inframarginalband (IX. Eimer 's) und weiter das stets

gelbgefüllte Submarginalband. An letzteres schliesst sich die auf der Unterseite breitere Marginalbiude

und das unten schmälere Postmarginalband an : die Saumbinde ist äusserst schmal. Von diesen Bändern

setzt sich das erste bis dritte Basalband über die Hinterflügel fort, das Terminalbaud dagegen ist unten

weiter als oben vor dem Hinterrande abgekürzt. Somit entspricht der in seiner ungefähren Verlängerung

liegende, unten stets deutlicher als oben erhaltene Streif nicht der Verlängerung des Terminalbandes, wie

Eimer es annimmt, sondern, wie ein Vergleich mit der Älebion-Glycerion-Gruppe beweist, dem inneren

Submarginalbandstreifen. Auch setzt sich das dritte Basalband nur in den innersten Streif des sog. Pracht-

bandes fort, welches über das Ende der Hinterflügelzelle geht, wie man leicht bei richtiger Flügelstellung

erkennt: somit entspricht letzteres nicht dem dritten Basalbande allein, sondern einem Bändercomplex.

') Vergl. E. Hof mann, Die Raupen der Schmetterlinge Europas. 1890. Tafel I, 'ia und Tafel VI, Fig. 1—2.

S*
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Darauf deutet auch die Zusammensetzuno- der Doppelbinde, deren innerer Tiieil weiss, der äussere gelb

ist, und ihr äusserer üreuzstreif hin. Obwohl die Verbindung hinter der Mitte unterbrochen ist, gehört

doch der hinten schwarz gesäumte orangerothe „Pracbtwinkel" im siebenten bis achten Randf'elde der

Prachtbinde an. Dagegen entspricht der unter ihr gelegene blauschwarze Augenfleck niclit den übrigen

blaugekernten Hinterrandflecken, sondern, wie die morphologische Vergleichung der rÄa?s-Grup])e ergiebt,

dem Submarginalbande. Weiter sind die vom vierten bis siebenten Randfelde reichenden blaugekernten

Mondflecke aus einer aussen beginnenden Blaufärbung der ursprünglich gelben Marginalraonde hervor-

gegangen , was mau an bleicheren Varietäten leicht verfolgen kann. Weist somit die Zeichnung von

P. Podaliriiis auf eine indische Abstammung hin, welche E. Hofmann') dazu bewog, sie als aus Mittel-

asien eingewandert anzusehen, so müssen wir sie doch andererseits als peripherische Form des Stammes

auffassen, wie dies das nahe Zusammentreten der zwei hintersten Medianäste der Hinterflügel an die Oubitalis

beweist. Eine nähere auch von C. und R. Felder durch ihre Gruppirung der Art erkannte verwandt-

schaftliche Beziehung zu dem australischen P. Leosthenes Dbld. spricht ebenfalls für den vertretenen

Ursprung unseres Segelfalters in heisseren Strichen. Auch lässt sich dafür seine geringe nördliche Ver-

breitung anführen. Die Futterpflanze der Raupe gehört den Amygdaleen und Pomaceen an und bildet

in dem Schlehstrauche ihren nördlichsten Ausläufer; allerdings soll A. Costa (nach Eimer 1. c. p. 69)

die Raupe auch auf Disteln und Nesseln angetroffen haben. Nach E. Hofmann frisst die Raupe im

Süden Europas ausser den Blättern von Mandel- tind Pfirsichbäumen auch die von Aronia rotundifolia,

ebenfalls einer Pomacee. Nach Boisduval lebt sie auch an Berberis, einer den Annonaceen etwas

verwandten Gattung.

Die Puppe zeigt noch grosse Aehnlichkeit mit der des nearktischen P. Ajax, mit welcher sie die

in der scharfen Nackenspitze zusammentrefl'enden infrastigmalen und dorsalen feinen Kiele, die supra-

stigmalen , segmental unterbrochenen schrägen hellen Zeichnungen und die feinen dunklen Flecke über

dem Stigma und an der Innenseite der hellen Schrägbinden theilt, nur ist die Puppe von P. Ajax plumper

und bauchiger. Ich hebe diese Aehnlichkeit der Puppenfoi-m deshalb besonders hervor, weil die letzten

Stadien der Raupen so grundverschieden sind, indem bei P. Ajax im dritten Stadium auf hellem Grunde

in jedem Segment vier schwarze Ringbänder erscheinen, während die Färbung der Fodalirius-\\a.\.\^e grün

mit gelben Rücken- und Seitenlinien, über die Segmente ziehenden feinen Schrägbinden und je sechs

segmentalen Flecken geziert ist, somit an die Zeichnung l)eider Puppenformen erinnert.

Während P. Podalirius ganz isolirt steht, können wir für die palaearktischen Rinnenfalter folgende

Entwickelungsreihe aufstellen :

Hospitov Guene.

Machaon L. Xtdhus L.

Alexanor Esp.

Daunus - ähnliche Formen.

E. Ho tili Ulm, Die Isoporien der ('nro)). T;icrfolter. (Inaug.-Diss.) Stuttgart 1873.
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Iiulo-juisti'alisi'he Papilioneii.

Schon Th. Hör stiehl und F. Moore '| machten den Versuch, die Papilio- kiten dieses Gebietes

in natürliche Gruppen zu theileu. deren sie ebenfalls drei ungefähr den von mir ano-enominenen ent-

sprechende unterschieden.

In die erste Gruppe, welche nur Rinnenfalter entliält, stellten sie die Arten „mit an der Basis

fadenförmig-en, in ihrer ganzen Länge mit vorstehenden kantigen Ringen besetzten und mit cylindrischer,

an beiden Enden zugespitzter Keule endigenden Antennen, deren glatte und am vierten bis fünften Segment

angeschwollene Larven sich nach vorn schnell, nach hinten allmälig verschmälern". Dahin rechneten sie

P. Memnon, Polymnestor, Heloius. Puuimott, Demolion, Arjuna, Erithonius, Xuthus, Machaon.

Die zweite Gruppe, welche mit Ausschluss des von mir zu den Hinnenfaltern gerechneten

P. dissintilis meinen Aristolochienfaltern entspricht, besitzt undeutlich geringelte Antennen und eine an

beiden Enden sehr schwach verjüngte Larve, die ziemlich dick und fleischig, oben glatt und mit kurzen

Fleischzapfen besetzt ist. (Hierher gehört P. Barsius, Pompeus, Hedor, Diphilus)

Die dritte Gruppe endlich entspricht meinen Segelfaltern und zeichnet sich durch ovale ver-

breiterte und zusammengedrückte, eng geringelte Fühlerkeule und durch platte, schwach verschmälerte, in

der Mitte etwas gewölbte, mit regelmässigen Querbändern gezeichnete Larvenform aus, deren Hinterleib

in zwei Spitzen endigt. (Hierher gehört P. Sarpedon, Agamemnon, Antiphates.)

Die nächste natürliche Eiutiieilung entwarf A. R. VVallace-) in seiner berühmten Arbeit über

die malayischen Pupilioniden

Von den drei Abtheilungen Horsfield und Moore"s behielt er nur die der Segelfalter bei,

welcher er durch die kurzen, stumpfen Antennen, die schmalen, behaarten Genitalklappen des Männchens,

das nach oben umgeschlagene, innen wollige oder haarige Analfeld der Männchen, den starken Körper

und schnellen Flug der Falter, die verlängerte, hinten zugespitzte und oft zweispaltige grüne, schief

und hell gestreifte Raupe characterisirte und in die 3Iacareus-, Antiphates-, Eurypy]us-Gi-\im)e unterschied.

Dagegen trennte Wallace die von mir als Rinnenfalter zusammengefassten Grupjjen mit schwachem

Körper, welche auch er durch das flache, aber nicht zurückgeschlagene Analfeld der Männchen kenn-

zeichnet, in zwei Hauptabtheilungen (B und (,'). Die erste derselben umfasst die Gruppen mit langen

Fühlern, stark verbreiterten, oft geschwänzten Flügeln, mit stark gekrümmter Puppe und am dritten

Segment geschwollener, quer oder schräg gebänderter Larve, die Ulysses-. Perarithus-, Protenor-, Memnon-,

Helenns-. Eredheus-, Pammon- und Z)e»u)/io«-Gruppe.

Dieser Abtheilung B. stellte er als gleichwerthig eine aus der Erithonius-, Paradoxa-, Dissimüis-

Grujjpe gebildete weitere gegenüber, welche er durch kurze Antennen mit dicker gekrümmter Keule,

ganzrandige Flügel und eine subcylindrische, verschieden gefärbte Raupe kennzeichnete. Jedoch bemerkte

Wallace selbst, dass die Larven und Puppen der iJri^/iDwms - Gruppe ,something like those of

P. Deninlinn^ sind.

In der That ist diese Gruppe C. aufzulösen, denn die Erithonius-(Tirupi:ie gehört unstreitig schon

nach ihren Fühlern, ihrer Raupe und Puppe in die Nähe der Machaon- und Demoh'on-Grupiie , während

'! Th. Horsfield and F. Moore, Catal. Lepid. Ins. Mus. Kast-lnd. Comp.. London 18-57. p. 11s—119.

') A. R. Wallace, On the Pbenoniena ol Variation and Geographica! Distribution as illustrated by the

Papilionidae of the Malayan Region. (Trans. Linn. Soc. London, XXV, 1865, p. 23.)
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<lie Dissimilis-GruTp-pe nach der Fülilerforra sich enger an die Castor-Grup^e anschliesst uiui nach ihrer

Puppe ebenfalls zu den Rinnenfaltern gehört, da diese auffallend der Puppe von P. Turnus L. (Nord-

amerika) gleicht und wie diese einem trockenen Aststückchen ähnlich sieht. Dagegen trägt die Raupe
von P. dissimilis nach Moore (Lep. Ceylon) zwei dorsale und eine abgekürzte seitliche Reihe von

„fleischigen Tuberkeln" [nach Dewitz') trägt die von P. Palephates ,Dornen"], auch ist die Färbung
(weissgelbe (Juerbinden und blutrothe Tüpfel auf dunklem Grunde) sehr auffällig. Jedenfalls sind weitere

Aufschlüsse über frühere Stadien dieser interessanten Gruppe sehr erwünscht.

1. Indo-australische Aristolochienfalter.

^Vährend Wallace weiter aus der Nox-, Coon- und Polydorus-Gruppe eine durch die kurze dicke,

mit zahlreichen fleischigen purpurrothen Zapfen besetzte Raupe gekennzeichnete weitere Abtbeilung A.

bildete, nahm er doch die Gattung Ornithoptera in dem von Boisduval geschaÖ'enen Umfange an, obwohl

er die vollkommene Uebereinstimmung von Raupe und Aufhängungsart der Puppe mit derjenigen der

Aristolochienfalter selbst hervorhob und die von Boisduval angeführten Abweichungen auch in BetreflP

der Gabeldrüse als irrig zurückwies. So begründete er die Gattung Ornithoptera Bsd. besonders durch die

vorspringenden unbehaarten dornigen Genital klappen der Männchen, die Stärke und Grösse der Falter,

ihre kräftige Flügelniembran, die langen gekrümmten und stumpfen Fühler, ihre eigenartige Form. Farbe

und Verbreitung.

In ihrer kurz vor VV allace's Arbeit erschienenen sich über alle bekannte Papilioniden erstreckenden

„Monographie" zogen C. und R. Felder die drei auch von Wallace unterschiedenen OrnüJioptera-

Gruppen, die Priamus-, Pompeus- und Brookeanus-Grwppe, im Anschluss an de Haan, J. West wo od,

Sn eilen van Vollenhoven wieder zur Gattung Pupilio , in welcher sie für jede eine eigene Section

errichteten und genau characterisirten.

Weiter zeigte ich '') dann die auffallende Uebereinstimmung im Bau der Dufteinrichtung bei der

Ponvjpeus- und i?rooÄ;eawMS - Gruppe und ihre Unterschiede von denen der Pr?a»M«s - Gruppe, und endlich

wies C. Fickert') in einer sehr ausführlichen Monographie nach, dass auch die Zeichnung die Unter-

scheidung zweier unvereinbarer Gruppen verlangt. So kam er zu dem Ergebnis«, wegen des langen

Gabelstiels und seines mit dem des dritten Radialastes gemeinsamen Ursprunges vom Zellende der Vorder-

flügel die Pom]]eus-Brookeanus-Gxn\\\se wieder zu Papüio zu verweisen. Dagegen wollte er die Gattung

Ornithoptera für die Pr/omMS-Gruppe beibehalten und sie durch ein schon seinerzeit von Felder hervor-

gehobenes Merkmal, den Ursprung des dritten Radialastes weit vor der Radialgabel und die Kürze des

Stieles der letzteren, von der Gattung Papilio unterschieden wissen.

Nun kommt aber, wie Fickert selbst am Ende seiner Arbeit hervorhebt, dieser selbstständige

Urspnmg des dritten Radialastes auch bei der (zu den Rinnenfaltern gehörigen) neotropischen Zagreus-

Gruppe vor, wie ebenfalls Felder 1. c. p. 359 angiebt, auch linde ich ihn weniger deutlich bei Leosthenes

') H. Dewitz, Beschreibungen von Jugendstadien exotischei- Lepidopteren. (Nova Acta Leop. Bd. XLIV, 1882, p. 263.)

') E. Haase, Duftapp. indo-austral. Schmetterl. I und III. (Corre.sp. nat. Verein „Iris", Dresden, 1886 und 1888.)

') C. Fickert, lieber die Zeichnungsverhältniase der Gattung Ornithoptera. (Zoo). Jahrbücher, Abth. für

Systematik etc. IV. Bd., 1X90, ,,. 692—770.)
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Dblil. und anderen Arten; ebenso ist der kurze Gabelstiel für viele afrikanische (Nireus-Gr.) und indische

Rinnenfalter ( Ulysses-Gr.) characteristisch.

Anscheinend finden sich ausser den erwähnten Unterschieden im Radialgeiider der Yorderflüo-el,

wenn man die Friamus- mit der Pompeus-Grum^e vergleicht, auch solche im achten bis neunten Rand-

felde der Hinterflügel ausgesprochen. So verläuft bei den Weibchen der Priamus-Gvuppe die tiefe über

der Analfalte gelegene Einsenkuug der Hinterflügel etwas nach aussen convex und erinnert an die Faltung

des Innenbordes der Rinnenfalter; ebenso ist die auffallend stark verkürzte Dorsalriji])e nicht ganz grade

und das Innenfeld sehr schmal, aussen befranzt. nach unten gebogen und am Innenrande schwach concav

ausgeschnitten. Bei den Weibchen der Po»y;eHS-Gruppe ist dagegeii die Rinne über der Analfalte undeut-

lich und wie die letztere selbst grade und weniger abgekürzt, während die längere Dorsalader nach innen

convex vorspringt. iSomit ist das achte Randfeld in seinen beiden Abtheilungen, dem zwischen Analfalte

und Cubitalis liegenden Subanal- und dem eigentlichen Analfelde, breit und flach und gleichartig ent-

wickelt und wird in der Analfalte nach oben zu umgeschlagen, während das Innenfeld sich in der Doi'sal-

rippe nach unten umbiegt.

Diese verschiedene Entwickelung erreicht in den Männchen ihren Höliepunct. So ist bei der

Pr?'a»n<s-Gruppe Anal- und Innenfeld schwach erweitert und auf der Oberseite einfarbig schwarz beschuppt,

auf der unteren dagegen seidenglänzend, grau beschuppt und trägt in einer durch die starke Convexität

der Dorsalader bedingten Rinne der Unterseite eine entwickelte Strahlhaarbürste, welche über die orangenen

Duftschuppen der Hinterleibsoberseite streicht : an trockenen Thieren allerdings ist das ganze Analfeld und

Innenfeld meist nach oben umgeschlagen. Bei dem Männchen der Po/n^^eMS-Gruppe ist eine weisswoUige

Dufteinrichtung auf der Oberseite der Hinterflügel von der Analfalte l)is zum Aussenrande wie bei so

Tielen Aristolochienfaltern entwickelt. So liegt die Dorsalis innerhalb der Duftschuppen, schlägt sich das

Anal-Inneiifeld in der Achse der concav liegenden Dorsalis nach oben um und biegt sich am Innensaum

ebenfalls wie bei der Pr/a/wt(S-Gruppe wieder schmal nach unten um.

Wie gross anscheinend auch diese Verschiedenheiten des Analfeldes sind, lassen sie sich doch auf

gemeinsame einfachere Bildungen der Aristolochienfalter zurückführen, wie sie P. Anterior Dru. aufweist.

Bei dieser Art besitzt das Männchen keine Dufteinrichtung und zeigt wie die indisch-australische

//ecfor-Grujjpe einen hinten nach innen convexen zweiten Cubitalast, eine ziemlich grade veidaufende deut-

liche Analfalte, ebenso eine schwach nach innen convexe Dorsalrippe und eine schwache Ausrandung

des Innenfeldes. Also lassen sich beide Gruppen, die Pompeus-Gru\)]}e über indisch-australische Hecfor-

artige Formen, die Pn'awJMS-Gruppe dagegen nur von ^lüiewor-artigen Formen, aber beide von dem einen
Stamme der Aristolochienfalter ableiten, sodass ich alle in der Untergattung PJiarmacoptus vereinigen darf.

Während die Pn'amMS- Gruppe eher den letzten Rest eines uralten Stammes darstellt, dessen

einziger Nebenzweig noch in dem afrikanischen P. Antenor erhalten ist, erweist sich die Pompeus- und

jBrooA:ea)ms - Grupjje als abgeleiteteste Form der Scjwjsen - P'n«|)MS - Gruppen und kann somit nur im

Anschluss an diese bespi'ochen werden.

Wenngleich bei den Weibchen der Priawms-Gruppe auf den Yorderflügeln noch zwei (juerbinden i'"^'""»-

Gruppe
und eine Aufhellung der Mittelzelle erhalten ist, dürfte die Zeichnung der Hinterflügel nur scheinbar

sehr einfach, in Wirklichkeit aber sehr complicirt sein, was die morphologische Deutung der Binden

betrifft. Nach meinen Untersuchungen muss ich die Aufhellung im achten Randfelde der Hinterflügel,

soweit sie hinter dem schwarzen Fleck liegt, für homolog dem Mondfleck bei Antenor Dru. ansehen, doch
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zwingt ein Vergleich des Letzteren mit F. Hector L. . ihn der Schmuckbinde zuzusprechen. Dann wäre

bei allen Ai-istolochienfaltern der echte Marginalmond im achten Randfelde durch den starken Ausschnitt

am Innenwinkel aufgehoben worden und nur die vorletzten sechs Marginalmonde entwickelt, obwolil der

Schmuckbindenrest im Analfelde oft durchaus wie ein Marginalmond aussieht. Nur mit dieser Deutung

ist es uns möglich, die Zeichnung von Eiirycus und Euryades befriedigend auf die der Aristolochienfalter

zurückzuführen.

Nach der Zeichnung der einzelnen Glieder der P/-i«Htiis - Gruppe stellt Fickert Vidoriae Gray

und reginae Salv. (Salomons-Inseln) als ihre ursprünglichsten Arten hin, bei denen allein sich die Zeich-

nung der Oberseite der Männchen auf die der Unterseite zurückführen lasse. Auch ich möchte mit

Fickert in den Weibchen dieser Gruppe die ursprünglichsten Formen sehen, denen sich auch das

Weibchen der ältesten Prianms-¥oxm, des Lydiiis Feld. (Halmahera), am nächsten anschliesst. So zeigt

bei den zwei ersten Arten, wie auch Fickert bemerkte, die grosse Aufhellung der Mittelzelle der Vorder-

flügel einige Einschnürungen, welche als Reste der dunklen Bänder aufzufassen sein dürften, welche noch bei

P. Antenor Dru. entwickelt sind. Ebenso ist die Mittelbinde und Marginalbinde der Vorderflügel noch

wie ebenfalls bei P. Antenor gut ausgebildet und setzen beide sich auf die Hiuterflügel fort. So ist das

breite dunkle, diese hellen Binden trennende Band im zweiten bis achten Randfelde als Submarginalband

anzusehen. Die Aufhellung der Hinterflügelzelle ist von allen Formen der Priamws- Weibchen nur bei

dem von var. Lydius Feld, erhalten, welches auch die regelnlässigste Ausbildung der Binden, dagegen wie

die übrigen W^eibchen von Priamus L. und das von TitJionus de Haan (Waigiou) ein Zusammeufliessen

der Marginal- und Mittelbinden der Hinterflügel aufweist, durch welches das Submai-ginalband in einzelne

Flecke zerschnürt wird. Wie bei P. TitJionus, ist auch bei Vidoriae und reginae der Sammetfleck auf

den Vorderflügeln der Männchen, welcher alle Pna»jMS-Formen auszeichnet, nicht entwickelt. Stets ist

das Analfeld der Männchen kurz schwarz beschuppt und wird in der Dorsalis nach unten umgeschlagen,

sodass die langen rostgelben Borsten der Unterseite verdeckt werden.

Hector-ftr. Als eiue weitere, dem P. Antenor Dru. am nächsten stehende Form, welche durch die nach innen

convexe Dorsalader der Hinterflügel die Verbindung mit allen übrigen Aristolochienfultern der Tropen

vermittelt, sehe ich den auf das Festland Ostindiens und Ceylon beschränkten P. Hedor L. an, der die

interessanten auch durch die Säugethiere gegebenen Verwandtschaftsbeziehungen zwischen madagassischer

und ceylonesischer Fauna bestätigt und sich vor allen indischen Arten durch die scliarfe Ausprägung der

von der Mitte des Vorderrandes bis zum Innenwinkel der Vorderflügel verlaufenden weissen Binde aus-

zeichnet und darin einer südamerikanischen Aristolochienfalter-Grupjje mit ursprünglicher Zeichnung, der

Ascanius-GruTpi^e , nähert. Mit P. Liris Godt (Timor und NW^-Australien|, welchen C. und R. Felder

zur selben Section LXXIV rechnen, mit der sie direct an P. Antenor an- und die Gattung Papilio ab-

schliessen, hat P. Hedor die stärkeren Antennen und das vollkommene Fehlen männlicher Dufteinrichtungen

im Analfelde der Hinterflügel gemein: somit sind sie die einzigen indischen Arten, in welchen beide

Geschlechter ein gleiches, bei den Männchen höchstens etwas stärker gefaltetes Analfeld besitzen. Unter

den beiden Arten dieser Gruppe besitzt unstreitig P. Hector L. die ursprünglichere Zeichnung, zumal sie

oben fast so scharf wie auf der Unterseite ausgeprägt ist und etwas an Euryades und an P. Antenor Dru.

erinnert. Auf den Vorderflügeln geht eine weisse, unten deutlichere Binde über das äusserste Drittel der

Zelle und setzt sich in intercostalen , V förmigen, mit der Concavität nach aussen gerichteten Tüpfeln bis

zum Innenwinkel fort, während eine zweite Tüpfelreihe vom Gabelvorfelde bis zum zweiten Randfelde
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verläuft. Die Subapicalbiiide stellt die Reste der margintileu dar. die Diagonalbinde dagegen dürfte aus

der Verschmelzung von einer Zellbinde mit Resten der Mittel- und der Marginalbinde entstanden sein.

Auf den Hinterflügeln, welche durch secundäre Vei-dunkelung, die von der Basis aus begann, alles Weiss

der Grundfarbe verloren haben, liegt eine äussere und eine innere parallele Reihe von je sechs abgerundeten

blutrothen Tüpfeln, die vom zweiten bis siebenten Randfelde reichen. Der grössere, im achten Randfelde

in genauer Verlängerung der inneren blutrothen Reihe gelegene Tüpfel entspricht somit einem Stücke

der inneren Reihe und es ist letztere als Seh muck binde zu bezeichnen, welche die innere Tüpfelreihe mit

Resten der Mittelbinde bildet. Die eigentliünilich wellige Contur des Aussenrandes der Vorderflügel, der

über jeder Rippe in einem stumpfen Zacken vorspringt, erinnert vor Allem an P. Antenor , das grade

und feine Schwänzchen am dritten Medianast der Hinterflügel dagegen mehr an Euryades Duponchelii Luc.

Auch P. Liris Godt. stellt eine der ursprünglichsten Formen der Untergattung dar. doch sind bei

ihm alle Zeichnungen mehr verwischt. So liaben sich die Vorderflügelbinden zu einer breiten, über die

äussere Zellhälfte laufenden Mittelbinde vereinigt, welche, aussen und innen gezackt, auch über die Hinter-

flügelmitte zieht. Eine weitere Unregelmässigkeit der Hinterflügelzeichnung spricht sich darin aus, dass

der Marginalmond des zweiten Randfeldes wie der Schmuckbindentüpfel des achten in die weisse Mittel-

binde übergegangen sind. Das prächtige reiche Roth der Hinterleibsseiten und des Bauches erinnert

an Hedor.

Wie durch die Form der Mittelzellen und des Schwanzes, bildet P. Liris auch durch die Flügel- Jop^on-Gr.

form einen Uebei'gang zur folgenden JbpÄow-Gruppe, welche Feld er 's Section LXXHI entspricht. Dieselbe

besteht aus P. Polyphontes Bsd. (Celebes). Jophon Gray (Ceylon), Annae Semp. (Philippinen), Diphilus

Esp. (China bis Philippinen), Antiphus F. (Philippinen), aristolochiae F. (Indien), Polydorus L. (Moluccen,

Australien) und unterscheidet sich mit der fiec^or-Gruppe von den übrigen indischen Aristolochienfaltern

durch das Fehlen der Genitaldeckklappen („Analklappen') der Männchen. So ragt der äussere Genital-

apparat wie bei Eurycus Boisd. und Euryades Feld, nackt hervor und ist nur von einem Kranze blut-

rother Schuppenhaare umgeben. Ebenso zeigt die Hinterflügelzelle noch die ursprünglichere Weite und

ist das Analfeld am Hinterrande nur wenig ausgeschnitten. Dagegen sind die Hinterflügel des Männchens

schon von der Analfalte an einfach nach oben umgeschlagen und an dem bedeckten Theil mit einer

unentwickelten Dufteinrichtung versehen.

Bei den Formen mit complicii'terer Zeichnung erinnert letztere an P. Hedor L. und Liris Godt.

zugleich. So zeigt P. Jophon Gray eine durch die Verdunkelung des Zellendes wie bei P. Hedor L.

unterbrochene breite Querbinde der Vorderflügel, welche wie bei P. Liris verläuft. Dieselbe erhält

sich theilweise bei P. Polyphontes Bsd. , P. Annae Semp. und P. Polydorus L. und wird höchstens

bei P. Antiphus Esp. durch Verdunkelung grösstentheils verdeckt. Auch in Beziehung auf die

Zeichnung der Hinterflügel stellt sich P. Jophon Gray als ursprünglichere Form dar ; so besitzt er

wie P. Hedor auf den letzteren vom dritten bis achten Randfelde auch oben deutliche Randmonde,

im zweiten Intercostalraum den Rest der purpurnen Schmuckbinde und vom zweiten bis achten Randfelde

eine im ersten Zelldrittel innen scharf abgeschnittene, durch Verdunkelung der Adern mehr als bei

P. Annae Feld, eingeschränkte Mittelbinde. Bei den übrigen Formen wird nun zuerst die Mittelbinde

der Vorderflügel undeutlicher, indem sie wie bei P. Jophon am Vorderende verdunkelt wird. Dann aber

verbindet sich auch meist der kleine im achten Raudfelde gelegene Rest der Schmuckbinde mit der Mittel-

binde (P. Polyphontes B.sd.). Endlich schreitet die Verdunkelung der hellen Vorderflügelbinde weiter fort,

Bibliotheca zoolofiica. Heft VIII. 4
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bis endlich von ihr nur noch eine schwache, von den dunkleren Ripj)en und Falten durchbrochene Auf-

hellung zurückbleibt. Mit der zunehmenden A^erdunkeluno- der Hinterflüorel treten die Monde oben zurück

und färbt sicii der Mittelbindenrest am Innenrande dunkler. Bei den östlichen Formen des P. Pohidorus L.

tritt eine Verkümmerung der Hinterflügelschwänze ein.

Die nachfolgenden Gruppen sind durch regelmässige Ausbildung der Genitaldeckplatten der

Männchen und durch entwickelte Duftajjparate im Analfelde der Hinterflügel ausgezeichnet.

Aicinuus-Gv. Nähere Beziehungen zur Jb/^/wM- Gruppe dürfte noch die allein durch P. Alcinous Kl. mit var.

Mencius Feld, gebildete, auf Nordchina und Japan beschränkte Section LXX Felder's haben. Infolge

fortgeschrittener Verdunkelung der Grundfarbe ist die der Vorderflügel einfach schwarz- oder graubraun, nur

von dunkleren lutercostalstreifen durchzogen ; die Hinterflügel sind tiefschwarz, an der Unterseite mit den

Marginaimonden vom zweiten bis siebenten, mit dem Reste der mit der Schmuckbinde verschmolzenen

Mittelbinde vom siebenten bis achten Randfelde verziert. Auch die gleichmässig verlaufende starke Er-

weiterung der Hinterflügelschwänze fand sich schon in der JopJion - Gruppe angedeutet. Ein Fortschritt

gegen letztere zeigt sich aber in der viel höheren Ausbildung der männlichen Duftapparate, die schon

eine breitere, mit granbraunen Duftschuppen samnietartig besetzte Fläche einnehmen. Bei der japanisciien

Rasse, var. Mencius Feld., erbleicht die ganze Körperfärbung zu einem stumpfen Grau.

Latieiiiei-Gr.
^^^,g Angehörigen dieser Section haben wir wohl die LatreiUei-Gruppe der indischen Aristolochien-

falter abzuleiten, welche, nach Ausschluss einiger nicht dahin gehöriger mimetischer Formen, aus P.

Dasarada Moore und dem ebenfalls nordindischen P. LatreiUei Don. mit zahlreichen Localformen

(Phüoxenus Gray, Polyeudes Doubl., Ravana Moore) bestehen würde. Sicher ist P. LatreiUei die ursprüng-

lichere von beiden Arten, da einzelne Varietäten auf beiden Seiten der Hinterflügel Reste der rothen

Mittelbinde ') am Innenrande und vom vierten bis siebenten Raudfelde entwickelte Marginalmonde besitzen,

während die Vorderflügel stark und gleichmässig verdunkelt sind. Schon bei P. LatreiUei Don. tritt uns

eine auffallende, mit der nothwendigen Verschmäleruug verbundene Verlängerung der Hinterflügel ent-

gegen, und bei P. Basarada Moore setzt sich endlich der stark spathelförmig verbreiterte Schwanz nur

mehr undeutlich ab. Zugleich erstrecken sich diese Zerrungen auf die Marginalmonde, indem die der

inneren Randfelder in je zwei Tüpfel auseinandergerissen, die des dritten bis fünften Randfeldes zu grossen,

weissen, leuchtenden Spiegeln ausgedehnt werden. Der rothe Tüpfel auf dem Schwanzende dürfte so aus

der Hälfte des im fünften Randfelde liegenden Marginalmondes hervorgegangen sein. Die männlichen

Dufteinrichtungen dieser Gruppe sind ebenfalls bei P. Dasarada Moore am höchsten entwickelt und stellen

sich durch die nur weiter ausgedehnte braunschwarze wollige Duftschupjjenniasse unter dem mächtig er-

weiterten Umschlage des Analfeldes als gleichgerichtete Weiterentwickelung der bei der .47c'/woMs-Gruppe

ausgebildeten Form dar.

Doubiedaji-Gr. Eine geringere Modification der Umbildung auch des Rippenverlaufs der Flügel zeigen die zwei
vergi. Taf. \i.

^,^^j_i uus zur Doublcdayi - Gruppe (C'ooM-Gruppe Wall.) zusammenzufassenden Sectionen LXXI und LXXII

Felder's, von deren Angehörigen sich P. Douhledayi Wall. (Nordindien). P. rhodifer Butl. (Andamanen)

und P. Cooii F. (Birma, Borneo, Java) durch eine ausserordentliche Verlängerung ihrer Flügel auszeichnen,

die sich sogar auf den Stiel des breit spathelförmigen Scliwanzes ausdehnt. Dui'ch die tiefe Ausbuchtung

') Die Mittelbinde ist auch hier mit dem .Schmuckbindeuredt verschmolzen, wie iu den weiteren Gruppen der

indischen Aristolochienfalter.
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des Aualt'ekles, welche die nur stliwach entwickelte, am Aiissenrande la!)<r behaarte Diit'teiiirichtung auf

ein schmales Feld beschränkt, stellt sich diese Gruppe als eine einheitliche ilar, obwohl sie sich nacii der

Zeichnung in zwei Untergruppen zerlegen lässt. Erinnert P. Neptunus Guer. (Penang, Malacca, Borneo)

in den weissen Bindenresteu, die über die Mitte und unter der Spitze des Vorderfliigels sich schart von

der schön grauen Verdunkelung abheben, noch etwas an P. Jophon Gray, so ist doch die Zeichnung der

schwach und schmal geschwänzten Hinterfliigel einseitig entwickelt, indem sich wohl die blutrothe, mit

der Mittelbinde verschmolzene Schnnickbiude vom fünften bis achten Randfelde ausbildete, aber die Kand-

monde vollkommen verdunkelt sind. Bei der anderen Untergruppe dagegen tritt die Schmuckbinde zurück,

während die Mittelbinde sich basalwärts ausdehnt und die ßandmonde sich im sechsten und siebenten

Bandfelde der Hinterflügel wie bei der Latreillei-Grn\^pe bis zu den Randzacken verlängern und im sechsten

Randfelde ebenfalls zerschnüren. Bei P. rhodifer Butl. ist sogar die Schwanzspitze in der Mitte rosenroth

aufgehellt. Bei P. üoon F. ist die sonst rothe Kilrperfärbung wie bei Neptunus in Gelb übergegangen.

Mit der jOoM6?e(?a«/i- Gruppe hört die Reihe derjenigen Aristolochienfalter auf, welche durch die

grössere Länge und dichtere Bedornung der letzten Torsenglieder noch an P. Antennr Dru. und die Gattungen

Eurycus Bsd. und Euryades Feld, erinnern.

Den weiten Sprung von den ursprünglicheren Foi'nien zu den abgeleiteten, stai"k modiflcirten semperi-ßr.

Gi-uppen der indischen Aristolochienfalter dürfte P. Si'mperi Feld. (Philippinen) übermitteln, dessen

Weibchen an der Unterseite blutroth leuchtende, oben meist nur angedeutete Bindenreste der Hinterflügel

trägt, welche durchaus an P. Hedor L, erinnern. So ist die innere, vom zweiten bis achten Randfelde

ziehende, innen zu einer Zackenbinde zusammenfliessende, nach aussen durch Verdunkelung zerschnürte

blutrothe Tüpfelreihe der mit der Mittelbiude verbundenen Schmuckbinde, die äussere vom zweiten bis

siebenten Randfelde entwickelte aber der Marginalbinde zuzuschreiben. Letztere zeigt noch vom fünften

bis siebenten Randfelde die characteristische, schwarze Aussenrandflecke umschliessende Bogenform. Am
Männchen tritt die ursprünglichere Färbung auf der Oberseite der Hinterflügel durch eine tief sanimet-

schwarze Verdunkelung ganz zurück. Am dritten Medianast ist ein Schwänzchen , besonders bei den

Weibchen, deutlich entwickelt, welches wie die Flügelform an P. Hedor L. erinnert. Bei den Männchen

ist fast ein Drittel der Hinterflügel in den Dienst der Dufteinrichtung getreten. Diese besteht aus einem

seidenweissen, kuvzgeschorenem Sammet gleichenden Duftschuppenpelz, über den sich das mächtig erweiterte

Analfeld bis zur Cubitalis herüberlegt. Der Leib ist sehr stark und breit blutroth gefärbt und hebt sich

vom tiefen Schwarz der Flügel leuchtend ab.

Die übrigen zu erwähnenden indischen Aristolochienfalter haben schwanzlose, höchstens schwach

gezackte Hinterflügel und auf den vorderen eine erloschene, durch dunkle Falten und Rippen unterbrochene

Aufhellung der Intercostalräume von verschiedener Ausdehnung. Bei keiner Art erhält sich das ursprüng-

liche leuchtende Roth auf den Hinterflügeln : nur bei wenigen bleibt es am Körper bestehen.

Wahrscheinlich sind die hierher gehörigen Formen, wenn man die Verschiedenheit der an den

Stücken der Museen leider nur selten erkennbaren Dufteinrichtungen aus vei'schiedener Anlage erklären

darf, zweierlei Ursprungs. Bei Ableitung der Arten, welche ähnlich P. Scmperi im Analfelde einen Piiapus-or.

schneeweissen, hier noch rosa gesäumten Schuppensammet besitzen, wie bei P. Priapus Boisd. (Borneo,
^^'^^'' ^"' ^''

Java, Sumatra) und P. Aidoneus Dbld. (= erioJeucus Oberth.), darf man wohl schon auf Formen zurück-

gehen, bei denen die Schmuck- und Randbinden mit dem Mittelbindenrest der Hinterflügel verschmolzen waren

und sich zu einer breiten gelblichen Aussenbinde zusammengeschlossen hatten, die jederseits der Rippen

4*
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wie bei P. Semperi uii den Rand verlief. Durch diese Ziiualime der Aufhellung zerfällt das zwischen

Marginal- und Schuiuckbinde gelegene trennende Suhniarginalband in schwarze Makeln; dagegen dehnen

die in den Schenkeln der Kandnionde gelegenen schwarzen Postmarginalflecke sich desto stärker aus.

Hierher gehört auch P. Sycorax Dist. und P. Hu(jeni Rog. (Sumatra). Bei beiden besitzen die Männchen

eine stark entwickelte weisswollige Dufteinriclitung im Analfelde der Hinterflügel und intercostal auf-

gehellte Vorderflügel. Die Farbe der Hinterflügel bei P. Sycorax ist ein seidenglänzendes Stahlgrün, in

dem sich zwei Reihen schwarzer Flecke hervorheben. Von diesen gehört die innere bis zum achten

Randfelde gehende Reihe den Resten des Submarginalbaudes, die äussere Reihe den Postmarginalflecken an.

Die Hinterflügel von F. Hageni Rog. sind tiefschwarz und tragen vom dritten bis letzten Analfelde in

dem verhältnissmässig schmalen hellen Bindencomplex je einen grossen schwarzen Submarginalfleck,

während die Aussenflecke sich zu einem die Marginalmonde von aussen her einengenden Bande vereinigen.

Somit erinnern die Formen dieser Gruppe auffallend an die der Poni^jeMS-Grupp e,

wozu ihre Grösse, iiire Flügelform, der bei P. Sycorax oben gelbgraue, unten schwefelgelbe, mit einzelnen

schwai'zen Stigmenflecken besetzte Hinterleib besonders beiträgt.

^"^-(i'- An P. Semperi schliessen sich auch die weiteren stark verdunkelten Formen der ^oa;-Gruppe an,

welchen ich P. Astorion Westw. (= Varuna White) hinzufüge. Dieselben besitzen zwar als Männchen

noch stets einen breiten Analumschlag, jedoch sind die Duftschuppen selbst zu einem reifartigen Belage

reducirt. dagegen der auch bei P. Semperi Feld, auftretende innere Borstensaum erhalten. Nur einzelne

Formen zeigen noch Spuren von Zeichnung auf den Hinterflügeln. So tritt bei einer Varietät von P.

Astorion Westw. (Assam) eine auf der Unterseite und im weiblichen Geschlecht ausgebildetere, an

P. Sycorax erinnernde hellei-e, bläulich fettglänzende Binde auf, welche sich ebenfalls aus dem Zusammen-

fluss der Schmuck- und der Marginalbinde erklären lässt und zwei allerdings nur unvollständige Flecken-

reihen trägt. Ebenso erinnert das Weibchen von P. noctis Hew. (Borneo) durch die zwei Fleckenreihen

in aufgehelltem Grunde, deren innere sich noch gegen die Zelle verlängert, an die Zeichnung von Friapus-

artigen Formen. Die Zeichnung des P. Zuleucits Hew. (Birma) endlich , der wie P. Hageni rothgefärbte

Abdominalpleuren besitzt, aber noch wie P. Astorion Westw. (Nordindien) und P. Erebus Wall. (= nox

var. de Haan) (Malacca) den rothen Halskragen und Vorderkopf mit P. Femperi Feld, gemein hat, lässt

sich aus einer an P. Friapus Bsd. erinnernden Form dadurch ableiten, dass die Postmarginalflecke sich wie

bei P. Hageni Rog. hinten verbanden, die Submarginalflecke aber verschwanden. So erhält sich nur eine

vorn abgekürzte weissliche. hinten gezackte Hinterflügelbinde, deren innere ßindenreste sich bei dem

Männchen sogar auf der umgeschlagenen breiten Decke der Dufteinrichtung ausprägen und so eine schein-

bare Fortsetzung der Oberseitenbinde darstellen. Einem Stamme mit P. noctis Hew. gehört auch P.

Erebus Wall. (= «oa; var. de Haan) (Borneo. Sumatra) an. dessen Vorderflügel bei den Männchen nahe

dem Vorderrande in der Aussenhälfte eine besonders starke Ausbildung der intercostalen Aufhellung

zeigen, wie man sie auch am Weibchen von P. noctis erkennt. Dagegen nehmen die Männchen von

P. nox Swains (Java, Penang) und P. noctis Hew. (Borneo) eine vollkommen schwarze Färbung au und

zeigen höchstens einige metallblaue Stellen auf den Hinterflügeln.

Von Formen mit entwickelter Mittelbinde, welche den Vorläufern von P. Semperi Feld., P. Friapus

Bsd., P. Hageni Rogenh., P. Sycorax Dist. wohl nahe gestanden haben dürften, leite ich auch die sog.

„gelben r ui t ho p t er e n ', die Arten der Po»J^eMS-Gruppe ab. Dieselben schliessen sich in Geäder.

Flügelschnitt und Aderung den vorigen an, dagegen nehmen sie durch die höhere Ausbildung des seiden-
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weissen Duftwollpelzes im Analfelde der Hiiiterflügel der Männchen und iliren geschlechtlichen Diniurplüsmus

den höchsten Rang unter der zweiten Cohorte der indischen Aristolochienfalter ein ').

Im ungefähren Anschluss an C. Fickert. welcher den weit verbreiteten P. Pompeiis Cr. wegen i'"i"i'eu3-Gi-

seines geringeren Dimorphismus für die Stamuiart hält, ist es vielleicht erlaubt, mit Berücksichtigung des

Weibchens von P. Ma(/ellanus Feld. (Philippinen) die Stammform der jPo»ij;et<s - Gruppe fest/.ustellen.

Dieselbe war schon ungeschwänzt, aber sicher aus einer geschwänzten Form hervorgegangen, wie die

Randzackeu der Hinterflügel andeuten. Auf den Yorderflügeln besass sie wie P. Hippolytus Cr. ? (Moluccen)

noch eine äussere Zellaufhelhing. Auf den Hinterflügeln zeigten die Marginalmoude noch die bogen-

förmige, bei P. Moijeüanus erhaltene Form, war noch ein auch bei P. Pompeus noch nachweisbarer heller

Rest der mit der Mittelbinde verschmolzenen Schmuckbinde im achten Randfelde und wahrscheinlich ein

wie bei P. Mayellanus noch continuirliches , bald aber durch Ausdehnung der Mittelbinde in Flecke zer-

schnürtes Submarginalband erhalten, das sich endlich bei den abgeleiteten Formen mit den Postmarginal-

flecken. die zu einem Zackenbande verschmolzen, verband. Zugleich ist es auch wahrscheinlich, dass der

goldgelben Farbe der Hinterflügelbinden eine gelblich-weisse, grau bestäubte Färbung vorausging, wie

wir sie bei P. Priapus Rsd. noch antreffen . dessen Hinterleibsfärbung ebenfalls an die der Pompens-

Gruppe erinnert.

Wie Fickert halte aucli ich P. Hippolijtus Cr. (Moluccen) für einen Endausläufer des gemeili-

sameu Stammes, da sich bei ihm allein unter der Gruppe eine sexuelle A'erschiedenheit des Flügelgeäders

ausgebildet hat. C. und R. Felder (1. c. p. 333) wollten in der Zeichtuing eine geringe Annäherung

an die P/-/«)HMS-Gruppe erblicken, die ich nicht herausfinde.

Als Endform eines Seitenzweiges der echten Pom^jews-Gruppe dürfen wir den herrlichen, an den

Schmuck eines Trogon erinnernden P. Broolceunus Wall. (Borneo) ansehen, bei dem durch stärkere Ver-

dunkelung der vorderen Hälfte der Vorderflügel sich die intercostalen Aufhellungen der Unterseite auf

aussen offene, V förmige Grundfarbenreste beschränkten. Letztere bildeten sich auf der Oberseite über

den Rippenenden zu den herrlichen goldgrünen Lanzenflecken um. welche sich als „Mittelbinde'' aucli

über die Hinterflügel und wie bei P. Zuleucus Hew. sogar über den zur Unterseite gehörigen Umschlag

der Dufteinrichtung ziehen. Die Zeichnung des Weibchens lässt sich nur auf die der Pompeus -Gruppe

zurückführen. — Die Futterpflanzen der Raupen sind bei allen Arten, soviel bekannt, nur Aristolochien.

Wir können nach den obigen Ausführungen folgende Entwickelungsstufen der indo-austraJischen

Aristolochienfalter aufstellen

:

Nox-Gr.
;

Priapuü-Gr.

:

Pompeus-Gi:

:

Semperi-Gr. ;

Latreillei-Gr. ;

AIcinous-Gr.
;

Doubledayi-Gr.
;

Jophon-Gv. ;

Hedor-Gr. ;

Zweite Cohorte : Erste Cohorte : Priaimts-Gr.
;

Antenor-artige Formen.

') Die Pricim K.s-Gruppe mussten wir nach dem Kippenverlauf der Kadiali.f der Vorderflüofel ftc. als dem Stamme
der Untergattung Phanmicoptiiy zunächst stehende Formen ansehen.
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2. Indo-australisch,e Segelfalter.

Die indo-aiistralischen Arten der Untergattung Cosmodesmus zerfallen in drei Cohorten, deren

eine Indien eigenthiimlipli ist, deren zweite ansser indo-australischen noch afrikanische Verti'eter enthält

und deren dritte cosmoi>olitisch ist.

Heroicus- Die letzterwähnte Cohorte besteht aus den durcii ihren stark verlängerten Schwanz und die starre,

oft parallel zur Körperachse gerichtete Querstreifung ausgezeichneten „eigentlichen" Segelfaltern '), deren

ausschliesslich indo-chinesische, aus Alebioii Gray, Glycerion Westw. und Paphus Nie. bestehende Gruppe

von Eimer als Grundform der Papilioniden angesehen wird.

C. und R. Felder theilten die indisch-australischen eigentlichen Segelfalter in drei Sectionen,

deren erste (XX) aus P. Glycerion Gray, deren andere (XXIV) aus P. Leosthenes Dbld., deren dritte (XXI)

aus den übrigen indischen Arten bestand, die eine weniger deutlich abgesetzte Fühlerkeule und einen

kürzer behaarten Kopf besitzen und mit der Glycerioit -Gri\\)])e ein Structur-Merkmal gemeinsam haben,

wie solches nur in der Segelfalter -Gruppe vorkommt: den bald nach seinem Ursprünge er-

folgenden U e b e r g a n g des ersten R a d i a 1 a s t e s in die S u b c o s t a 1 e der V o r d e r f I ü g e I.

Denn unter allen indisclien Segelfaltern im weitesten Sinne verläuft dieser Radialast nur bei dem

au.sti-alischen P. Leosthenes Dbld. und der eine eigene Cohorte bildenden rein indischen Cr(/«s-£ynH-Gruppe

bis an's Ende selbstständig wie in den beiden anderen Untergattungen von Papilio.

So ist diese Structureigenthümlichkeit, welche sich auch bei allen afrikanischen Segelfaltern findet,

von besonderer Bedeutung für den durch dies Verwandtschafts-Merkmal begründeten inneren Zusammenhang

der Arten beider Regionen.

Im Anschluss an C. und R. Felder's Gruppirung müssen wir vorerst (mit EimerJ den nord-

indischen Älebion Gray, welchen die Wiener Autoren wohl nur aus der zufällig weniger gelungenen

Abbildung'-) kannten, zu ihrer Section XX ziehen, welche sie für P. Glycerion Westw. begründeten.

Denn die für letzteren von ihnen angegebenen Merkmale der deutlich abgesetzten Ffihlerkeule, des stai'k

behaarten Kopfes etc. passen auch für P. Älebion. Dieser immer noch der Definition von Felder's

Section XX entsprechenden Gruppe, die wir als Qlycerion-Gvum^e bezeichnen, schliesseu wir mit Eimer

auch den P. Paphus Nie. ein.

Somit bliebe Felder's Section XXI auf drei Untersectionen beschränkt, deren eine von P. Ayetes

Westw. (Nordindien), die zweite von der Antiphates-Gv\i]i\>e, die dritte von Anticrates Dbld., Aristacus Cr.,

Noniius Esp. {Orestes .1.), Hermoerates Feld., Pherecraies Feld, und endlich Rhesus Bsd. gebildet würde.

Im Gegensatz zu C. und R. Felder fasst Eimer, ohne das Geäder zu berücksichtigen, allein auf

Grund von Merkmalen der Zeichnung in seiner „PofZaZ/r/MS- Gruppe" an indischen Arten P. Glycerion,

Paphus und Älebion zusammen, denen er den palaearktischen P. Podalirius L. , die südamerikanische

Bcllerophon-Agesilaus-Protesilaus- Gruppe (Felder's Section XIX) mit Epidaus Bsd. (Section XXII

Felder"s) und den von C. und R. Felder zur Section XXI gezählten indischen P. Agetes Westw. zu-

rechnet. Dieser (iruppe lässt er die im Sinne von Feld er 's Section XXI, Subsection C, gefasste

Antiphates- und weiter die Leosthenes-Anticrates-Gvwppe (Feld er 's Sectionen XX und XXI, D) folgen, mit

') Wir können diese „eigentlichen Segelfalter" mit einem .T. Hü Im er entlehnten Ausdruck als //€)-<«V»«-Cohorte

bezeichnen.

=) Gray, Cat. Lep. Ins. I. Papilionid. London 18.52. 4". Tai'. XIll. Fig. 6.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



— 31 —

denen er die nordamerikanische Äjax-Gvuppe (Section XXIIl Felder's mit Ausschluss von Subsection C für

PhiJolaus Boisd.) verbindet. Endlicli schliesst er mit der Ajax-Policenes-Gvw^pQ ab, zu der er den amerika-

nischen P. I'hilolmis. die ufrikunisclien Vertreter der Po//ce>jes-Gruppe (Section XXVI) und den von Felder

zur indischen ^«i/(Ta<es-Gruppe («ection XXI, Subsection D) gestellten celebensischen P.RhesiisBsd. rechnet.

Im Gegensatz zu diesen der Entwickelung des Geäders und den geläufigen Ansichten über den

Zusamnienhaug der Thierfaunen widersprechenden Hypothesen werden wir erst im Anschluss an die durch

Structur-Merkmale zu l)egründende Verwandtschaft die durch geographische Verbreitung miteinander ver-

gleichbaren Formen auch auf diejenigen Zeichen gemeinsamen Ursprungs untersuchen, welche sich in

ihrer Zeichnung erhalten haben.

Vorerst erhalten wir von der Alehion - Glijcerion- Paphus-Qrui^Tpe durcli das erwähnte Structur-

Merkuial einen engeren Anschluss an die A(i(tes- Antipkates- Anticrafes- Griimien und zugleich an die

afrikanische PoUce»es-Ant]tens-GYUi>\)e.

Diese verwandtschaftliche Beziehung wird aucli in mancher Hinsicht durch die Zeichnung der

Flügel und die Färbung des Leibes gestützt.

Die ursprünglichste und entwickelteste Zeichnung finden wir von den durch die Mündung des oiyeenon-Gr.

ersten Kadialastes in die Subcosta gelcennzeichueteu Abtbeilungen l)ei der G/i/cemn - Gruppe , welche

von Eimer in P. Älebion Gray als Ausgangspunct auch für die übrigen Segelfalter genommen wurde.

In derselben kommt auf den Vorderflügeln nicht nur die höchste überhaupt bei Papilio entwickelte

Zahl von (sieben) Zellstreifen vor, deren zwei letzte wir als Termiualband zusammenfassen, sondern

sind auch die Aussenzellbänder fast so regelmässig wie bei den Grundformen der Riunenfalter entwickelt.

So wird die Marginalbinde aussen vom breiten Postmarginal-, innen von einem Submarginalbande begrenzt,

welches eine breite Kernbinde trägt : so findet sich zwischen Terminal- und Submarginalband ein hinten

in letzteres übergehendes, aber sti'eifenartig schmales Inframarginalliand. Nach der Erhaltung der Unter-

seitenzeichnung auf der Oberseite zeigt sich P. Älebion Gray (Nordchina) als die ursprünglichste Form,

da auf der Oberseite der Hinterflügel die durchgehenden Marginal- und Submarginalstreifen und die Basal-

bänder scliarf wiederkehren, ja sogar ein vorderer Rest des Prachtbandes schwach hervortritt. Den

nächsten Grad der Keduction der Oberseitenzeichnung auf den Hinterflügeln zeigt P. Paphus Nie. (Nord-

indieu). bei dem durch dichtere weissliche Beschuppung die Mitte des zweiten Basalbandes . das dritte

Basalband und das vorderste Ende der Marginal- und Submarginalstreifen überdeckt ist. Noch weiter

geht diese Verdeckung bei P. Ghjceriov Westw. (Nordindien).

Im Gegensatz zu der ursprünglicheren Erhaltung der Basalbänder zeigt dagegen bei P. Älebion

wie bei P. Paphus Nie. das Prachtband nicht den ursprünglichen continuii-lichen Verlauf, sondern ist in der

Mitte erloschen und nur in einem hinteren .Prachtwinkel' und einem im zweiten Randfelde gelegenen

Bandrest erhalten. Doch lässt P. Paphus Nie. noch am Zellende einen dunklen Ring erkennen, welcher dem

rückgebildeteu Prachtbandfleck von P. Glycerion entspricht. Somit müssen wir in Beziehung auf die

Zeichnung der Unterseite P. Glycerion Westw. mit ganz erhaltenem Prachtbande als die ursprünglichste

Form ansehen. Vielleicht dürfen wir als Stanunart dieser Gruppe eine Form mit schärferer, stärkerer

Zeichnung der durchgehenden Bandstreifen annehmen , welche in der Zeichnung der Vorderflügel an die

weniger aufgehellten P. Paphus und Glycerion erinnerte, auf der Oberseite der Hinterflügel das Post-

marginal- . das Submarginal- , das Pracht- und die Basalbänder continuirlich hervortreten Hess und am

Analwinkel so wenig ausgezogen war, dass sich die bei dieser Gruppe im fünften bis .siebenten Randfelde
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auftretenden blauen Postmarginalmonde noch unentwickelt zeigten. Eine solche Stammtorm mit frei

endendem ersten Radialast der Vorderflügel könnte dann zugleich als Vorläufer der Leosthenes- und

PorfaZ«VJMS-Gruppe angesehen werden.

Anuphates-Gr. ^1>, weiter der Stammform der Alebion - Glycerion - ^irw^^^iQ näherstehend sehen wir die auch von

Eimer in Felder "schem Sinne gefasste .4wfipÄtt<es-Gruppe an, auf deren Vorderflügeln das Inf'ramarginal-

mit dem Submarginalbande durch Verdunkelung znsammenfliesst , in der Zelle aber noch sechs Bänder

erhalten sind , deren letztes allerdings nicht mehr die Zwischenbinde erkennen lässt und deren zweites

und drittes bis zum Hinterrande des V^orderfliigels gehen können. Erinnert auch die Behaarung und

Zeichnung des oben und unten hellen, ventropleural etwas dottergelblichen, jederseits nur durch einen

dunklen Längsstreif ausgezeichneten Hinterleibes an P. Gh/cerion Westw. , so sind doch die Hinterflügel

noch wie bei P. Ajax und P. Podalirius durch das vollkommene Fehlen besonderer Postmarginalmonde

ausgezeichnet. Dagegen ist die Subniarginalbinde der Hintei-flügel erblasst, nur in dem fünften bis siebenten

Eandfelde noch deutlich und in den vorderen theilweise mit der ausserhalb des Frachtbandes gelegenen

breiten Mittelbinde verschmolzen.

Als einen besonderen mit der Antiphates-Grup]Mi gemeinsam von eine m Stamme abzuleitenden

Zweig dürfen wir den der letzteren sehr nahe stehenden P. Agetes Westw. (Nordindien) ansehen, der eine

nur oberflächliche, auch von C. und R. Felder erwähnte Aehnlichkeit mit der südamerikanischen

P)-o<es«7aMS-Grruppe zeigt, die besonders auf der analogen Reduction der Vorderflügelbänder beruht. Durch

das Fehlen der Postmarginalmonde und die Verästelung der Radialis schliesst sich P. Agetes dagegen eng

an die J.M</p/«ates-Gruppe an, welcher er auch durch Leibesfarbe und Dufteinrichtung gleicht.

Zwei auch von Eimer der J.Mi«p/iaies-Gruppe zugerechnete celebensische Arten, Dorcus de Haan

und Androcles Bsd., welche auf den Vorderflügeln so stark verdunkelt sind, dass nur bei letzterem noch

die Reste der Vorbinde und die Marginalbinde sich erhalten , ohne Postmarginalmonde auf den Hinter-

Anticrates-Gr. flßcrehi , führen ZU der Änticrates - Grumte über, von der ich im Gegensatz zu Eimer natürlich den

P. Leosthenes Dbld. ausschliesse , der sich schon durch das Geäder der Radialis von den übrigen Formen

der Gruppe unterscheidet. So sehe ich den als celebensischen Segelfalter ebenfalls stark verdunkelten

P. Bhesus Bsd. als Verbindungsglied zwischen beiden Gruppen an, da er noch die Leibesfärbung der

Atitiphates-Gruii^^e besitzt und zugleich an die Zeichnung seiner Heimathsgeuossen aus derselben (iruppe

erinnert. Besonders das Weibchen zeigt in dem stärker gegen den Aussenwinkel gerichteten Verlauf der

uncfetheilten, bis zum Hinterrande der Vorderflügel verlaufenden Innenbinde, in der breiten, auch oben

auftretenden grauen Bestäubung über dem Submarginalbande und in den scharf und schmal halbmond-

förmigen weissen Marginalmondflecken der Oberseite der Hinterflügel Verwandtschaft mit beiden Gruppen.

So dürfen wir P. Bhesus Bsd. wohl als einen der Seitenzweige des gemeinsamen Stammes der Anticrates-

und Antijjhates-Grnitpe ansehen und ihn somit statt der rein amerikanischen Ajax-PhiJolaus-GrnY>pe, wie

Eimer es thut, besser der indischen Anticrates - Grn\)Y>e zuzählen, nachdem wir P. Leosthenes Dbld.

(Australien) wieder im Anschluss an Felder aus ihr entfernt haben.

L*osthene8-Gr. Vielleicht ist uns in dieser einzigen Art der indo- australischen .eigentlichen' Segelfalter

mit frei verlaufendem ersten Radialast der Vorderflügel ein raodificirter Rest des Stammes auch für die

Älebion-Glycerion- und die palaearktische Porfa/mM.s-Gruppe erhalten, zumal seine Halsfärbung und die

gelbe Prachtbinde auch an die Antiphutes-GxwYiie erinnern. Zugleich zeigt aber P. Leosthenes Dbld. wie

Podalirius L. die sonst nur in der AleMon-Glycerion-GvwjiTpe erhaltene Submarginalbinde der Vorder- und
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ausserdem schon drei entwickelte Postmarginaluiunde der Hinterflügel. Auch bei dieser Art erinnert

besonders das Weibchen durch seine Färbung an P. Fodalirius L. , welchem auch C. und R. Felder

den P. Leosthents Dbld. zugesellen, da die bei P. Podalirius L. vollendete Unterdrückung der hinteren

Discocellulare der Hinterflügel bei P. Leosthenes schon angedeutet ist. P. Leosthenes scheint der einzige

Segelfalter zu sein, bei dem sich der ursprünglichere Ursprung des dritten Radialastes der Vorderflügel

vor dem Zellende erhalten hat.

Yorlilufio- lässt sich über solche biologisch und morphologisch weder hinreichend wichtigen noch

interessanten Fragen wohl keine sichere Antwort tinden, und es ist sogar fraglich, ob selbst die Kenntniss

der Verwandelungsformen etwa das weitere, für definitive Entscheidung der Verwandtschaftsbeziehungen

dieser local so entfernten Formen maassgebende Material liefern dürfte.

Auf jeden Fall aber ist die Ableitung aller indo-australischen Formen von einer Gruppe viel

wahrscheinlicher als eine Mischung mit nordamerikanischen Elementen, wie Eimer sie annimmt.

Als zweite Cohorte der Segelfalter ' ) dürfen wir die zahlreichen meist grün getüpfelten Formen zeudes-

der Aijamemnon-ürtigen Segelfalter ansehen, welche sich bei C. und R. Felder durchaus passend an die

afrikanische Po?«cewes-j4w</ieits- Gruppe der eigentlichen Segelfalter anschliessen und seinen Sectionen

XXVH—XXVni, XXXni—XXXIV und XXXVI entsprechen. Von den zahlreichen Arten zeigen nur

wenige noch eine entwickelte Schwänzung der Hinterflügel, keine aber ein über die Segelfalterzeichnung

hinausgehendes Merkmal. Vielmehr findet sich bei ihnen schon eine Auflösung der hellen Binden als

Product einer längs der Rippen verlaufenden Verdunkelung. Dieselbe lässt sie als von den Segelfaltern

abgeleitet erscheinen, deren Zeichnungstypus man überall bei ihnen wiederfindet.

Uebergangsformen beider Sectionen , welche wohl an den afrikanischen P. Antheus Or. erinnert

haben dürften, aber keine Postmarginalmonde besassen, sind nicht bekannt.

Die beiden einzigen Formen mit deutlich abgesetztem, an das der Segelfalter schwach erinnerndem,

aber schon etwas verkürztem Schwänzchen sind Angehörige zweier weit von einander entfernten Gruppen,

P. Cloanthus Westw. und der später zu erwähnende Macleayanus Leach, docii finden wir bei beiden keine

ursprünglichere Zeichnung mehr.

Vielmehr trefi'en wir die reichste und zugleich in ihrer Einfachheit am meisten an die afrika- AKamemnuu-

r . . . .
'S''-

nischer Segelfalter (P. Antheus Cr.) erinnernde Zeichnung bei dem weitverbreiteten P. Agamemnon L.,

dessen Festlandformen bekanntlicli noch stumpfe Hinterflügelschwänze tragen, die mit dem Vorschreiten

der Art nach Osten zurücktreten.

P. Aijamemnon L. besitzt noch eine undeutliche Längsstreifung des stark wolligen Körpers und

in der Vorderflügelzelle wie der afrikanische Policenes Cr. sechs Bindenreste der Grundfarbe. Ausserhalb

der Zelle erkennt man ebenfalls einen Rest der Vor- und Zwischenbinde, welche zu einer ausgebildeten

Mittelbinde zusammentreten, die noch stärker als bei den afrikanischen Segelfaltern durch quere Ver-

dunkelung zerschnürt ist. Wie bei den Letzteren ist der Marginalmond im sechsten Randfelde der Vordei"-

flügel oben noch getheilt und setzt sich die Randbinde ebenso wie die beiden Basalbinden und die an-

scheinend nur ausserhalb der Zelle liegende Mittelbinde auf die Hinterflügel fort. Die innerste Basalbinde

ist noch einheitlich , die äussei-e aber durch den Cubitalstamm unterbrochen und die Mittelbinde ist wie

die Marginalbinde in je sechs Tüpfel zerschnürt. Während bei P. Agamemnon die Rothflecke der Schmuck-

') Wir können dieselbe mit einem J. Hübner entlehnten Namen als Zetides-Cohorie bezeichnen.

Bibliotheca zoulogica. Heft VIII. O
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binde wie bei P. Anthens Cr. nur im zweiten, dritten und achten Randfelde erhalten sind, bilden sie bei

anderen Arten eine mehr continuirliche Binde, deren vorderster Fleck im ersten Kandfelde stets innerhalb

der Mittelbinde liegt und bei Agamemnon fehlt. Ein Zeichen dafür, dass P. Ayamemnon ursprünglich

weniger verdunkelt war, ist das Zusammenfliessen der auf der Oberseite getrennten Vorderflügelzelltüpfel

zu Binden auf der Unterseite, wie sie besonders bei var. Plisthenes Feld. (Amboina) deutlich ist.

Zu dieser Gruppe gehören auch P. Aer/isthus L. (Amboina) und Wallacei Feld. (Neu-Guinea). bei

denen die helle Grundfarbe durch Verdunkelung noch mehr unterdrückt und die Hinterflügel ganz

schwanzlos sind.

An diese Untergruppe schliesst sich auch wohl die aus zwei Arten, P. Arycles Bsd. (Nordindien)

und Roma Feld., bestehende (fünfte) Untersection von C. und R. Felder an.

Eurypyius-Hf. ßgi jf.,j zahlreichen Arten der JEurt/pylus - Gruppe (Subsection C Felder) tritt im weiteren

Verlauf der Reduction der Zeichnungselemente eine Verschmelzung der Mittelbinde mit der zweiten Basal-

binde der Hinterflügel ein. sodass eine breitere helle Binde entsteht, die als Fortsetzung einer extra-

cellularen Vorderflügelbinde erscheint. Zugleich wird das Prachtband zerrissen, dessen vorderster Fleck

im ersten Randfelde innerhalb, die hinteren vier bis zum siebenten Randfeld ausserhalb der hellen

Binde liegen.

saiTedon-Gr. Eine noch weiter fortgeschrittene Reduction der hellen Grundfarbe finden wir in der Felder's

Subsection B entsprechenden Sarpedon - Gruppe. Hier ist die Marginalbinde der Vorderflügel oft ganz

unterdrückt und die Zelle derselben vollständig verdunkelt, aber einzelne Arten besitzen noch ein Zähnchen

am dritten Medianast der Hinterflügel, welches die Ableitung von der jEMri/^jj/itts-Gruppe (mit vollkommen

abgerundeten Hinterflügeln !) verbietet.

codrus-Gr. ^jg directer Ausläufer des Stammes der Ayamenmon - Gruppe ist die von Felder zur Section

XXVH, Subsection F, gerechnete, lang und plump geschwänzte Coc^rMS - Gruppe anzusehen, bei deren

Arten die Mittelzelle der Vorderflügel vollkommen verdunkelt ist, sodass auf der Oberseite der letzteren

nur mehr die grün gefärbte, kurz beschuppte, ganz ausserhalb der Zelle gelegene Mittelbinde auftritt, die

sich auf den Hinterflügeln nur noch im zweiten Randfelde der Unterseite erkennen lässt. Einen noch

stärkeren Grad der Verdunkelung als Codrus F. (Moluccen etc.) zeigt P. Hicetas Godm. & Salv. (Neu-

pommern), bei dem die anscheinend eine Aussenbinde darstellende Mittelbinde nicht nur auf den Hinter-

flügeln, sondern aucli im fünften Randfelde der Vorderflügel erloschen ist. Diese nach Südosten zunehmende

Verdunkelung zeigt sich auch bei der var. Neopoinmeranu Honr. von P. Ayamenmon (ebendaher) auf den

Hinterflügeln entwickelt.

Macieayanus- ßgj. eigenthümliche P. Macleayanus Leach (Australien) zeigt auf der Unterseite der Flügel eine

unentwickelte Schutzfärbung, besitzt dagegen auf den Vorderflügeln noch zwei geti-ennte Zellbinden, deren

breite innere aus der Verschmelzung der basalen mit der Mittelbinde hervorgegangen ist und sich auch

über die Hiuterflügel fortsetzt. Mit deutlichen Hinterflügelschwänzen versehen, dürfte er als dem Stamme

näher stehender verkümmerter Zweig einer Ayamemnou-iihnMchew Form anzusehen sein. Von der Mittel-

binde der Vorderflügel ist ein grösserer Tüpfel nahe dem Vorderrande und ein kleinerer vom dritten bis

vierten Randfelde reichender durch von der Zelle in das Subniargiualband übergehende Verdunkelung

abgeschnürt. Auffällig ist bei dieser kleinen Form besonders die starke büschelige Behaarung der Vorder-

stirn, das schmale fünfte und das breite sechste Randfeld der Vorderflügel, die besonders auf der Unterseite

schön smaragdgrüne Färbung der Flügelmembran in den lielleu Binden, die kurze zweifarbige Fühlerkeule.

Gr.
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Hieran scliliesst sich die ganz allein stebende Gruppe derjenigen Segelfalter, welche eine ent- i'""« •^°'''"^«

wickelte Schutzfärbung an der Unterseite der Hinterflügel besitzen und sich von den erwähnten Agamemnon-

Artigen Gruppen durch den frei verlaufenden ersten Radialast der Vorderflügel und die Zeichnung

unterscheiden.

Ihre einzigen Vertreter sind in F. Gyas Westw. und P. Evan Dbld. auf Nordindien und in der

Varietät des Letzteren Payeni Boisd. auf Java beschränkt, also sicherlich continentalen Ursprungs.

Am nächsten dürfte der Grundform P. Gyas Westw. stehen, der von seinem Beschreiber als

,most nearly allied to P. Peranthus" '), als Verwandter der zu den Rinnenfaltern gehörigen Ulysses-

Gruppe, bezeichnet war, von C. und K. Felder dagegen

und nach ihm von F. W. Kirby zwischen die Codrus-

Madeayanus- und die P»/?arfes-Gruppe der Segelfalter-

artigen Papilioncn gestellt wurde, was wir nur bestätigen

können. In der That verweisen ihn dahin die mit P.

Evan gemeinsamen Eigenthümlichkeiten der stark ge-

krümmten dicken Fühlerkeule, welche ihre grösste

Breite vor dem Endgliede erreicht, die starke Behaarung

der Stirn an dem grossen Kopfe, die starke Entwicke-

lung der Analfalte, die einfarbige weiche Behaarung

des Nackens, die schmalen und spitzen Genitaldeck-

klappen der Männchen. Die flache Kiiuie innerhalb

der Dorsalrippe der Hinterflügel verläuft grade und

offen wie bei der öorfrws-Gruppe ; auch ist das Analfeld

an der Unterseite bei den Männchen wie bei letzterer

dicht abstehend behaart, während Dufteinrichtungen

fehlen. Bei P. Gyas, welcher im Männchen eine grau-

grüne ebenfalls an P. Codrus erinnernde Beschuppung

des Hinterleibes und rothbraune Fühler trägt, läuft am

Weibchen noch eine breite helle Mittelbinde über baide

Flügel. Auf den Vordei-flügeln treten oben vom Gabel-

felde bis zum sechsten Randfelde entwickelte, in

Letzterem gedoppelte Marginalmonde und einige isolirte

helle Tüpfel im ersten und dritten bis vierten Rand-

felde der Vorderflügel auf und entsprechen wohl der

Zwischenbinde. Dann ist das in der hellen Au.ssen-

zellbinde verlaufende gezackte, bis zum fünften Randfelde erkennbare Band als In f r am ar ginal b a nd

aufzufassen, welches in das breitere Submarginalband hinten übergeht. Die Unterseite erinnert bei beiden

Geschlechtern an ein dunkelbraunes vermodertes Blatt.

Noch mehr gleicht P. Evan Dbld. einem welken und zwar einem vergilbten Blatte und bildet

zugleich durch die sichelförmige Verlängerung der Vorderflügelspitze und der Analgegend der Hinterflügel

I\'+V-

Figur .11.

von P. Evan Westw.

Tcnii. Terminalband; Infr. Infra-

Zeichnuug

///, IV, V Zellbiinder;

marginalband ; Siibm. Submarginalband -, Post,

marginalband : itmii. Marginalbinde.

Post-

') J. 0. West wo od, Arcana entomolog. Vol. I, 184-5, p. 42.
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ein interessantes Analogoii zu den eine ähnliche schützende Anpassung an trockene Blätter zeigenden

Nymphah'den {Doleschallia Eurodoce Westvv., Kallinia sp. div., Anaea sp. div.) und Satyriden {Caerois sp.,

Corades sp.). Zugleich zeigt al)er P. Evan eine grosse Ursprüuglichkeit in der Zeichnung, besonders in

der Erhaltung des dritten, vierten, des Terminalbandes und von Resten des fünften Bandes der Vorder-

flügel und in der schärferen Abtrennung des inframarginalen von dem Submarginalbande , welche noch

am Hinterrande der Vorderflügel ausgesprochen ist. Auf die Hinterflügel geht das mit dem Inframarginal-

bande verbundene Submarginal- und das breite, besonders im sechsten Randfelde ausgezogene Marginal-

band über, auch sind die Postmarginalmonde schärfer als bei F. Gyas entwickelt und ist der Saum

deutlich abgesetzt. Dagegen ist die weissblaue Zwischenbinde nicht nur auf den ganzen Hinterflügeln,

sondern auch am Hinterende der vorderen ausgebildet.

Somit bietet diese Form unter allen Segelfaitern das beste Prüfungsmaterial für die von mir auf-

gestellte Bänder- und Eimer's Streifentheorie.

Im achten Randfelde, das auch hier nach hinten stark ausgeschnitten ist. tritt kein Marginal-

mond mehr auf, denn ein Vergleich der Ober- und Unterseite ergiebt, dass die zwei auf der Oberseite

vortretenden hellen Tüpfel im fünften und sechsten Randfelde der Subniarginal- und Marginalbinde an-

gehören, hinter denen noch der Postmarginalmond und der Limbaltüpfel unten hervortritt. Der helle

Tüpfel, der im siebenten Randfelde oben vorleuchtet, gehört also offenbar wieder der Submarginalbinde

an. Somit ist die nur unten auftretende, vor ihm gelegene, innen weissblau gesäumte Zeichnung der

Zwischeubinde zuzuschreiben, und dasselbe gilt für die zwei im achten Randfelde erhaltenen Bandreste.

Daher ist auch bei dieser Gruppe der Marginalmond im achten Randfelde unterdrückt und der Beweis

auch für die Zeichnung geliefert, dass ihre Stellung nur bei den Segelfaltern sein kann.

Müssen wir den P. Evan auch seiner eigenthümlichen Flügelform wegen als abgeleiteter ansehen,

da der Umriss von P. GyciS doch noch an P. Mudeayanns erinnert, so zeigt er doch eine ausgebildete

Anpassung an seine Umgebung vermittelst ganz ursprünglicher Zeichnungselemente.

Als besondere Eigenthümlichkeiten des Geäders dieser Grui)pe erwähne ich besonders die Einwärts-

knickung der hinteren Discocellulare und die ungewöhnliche Länge des Stiels der Radialgabel der Vorder-

flügel , welche die auch in der Zeichnung der Flügel ausgedrückte nähere Ver-
wandtschaft mit der ganz allein stehenden F apili oniden-(}-a.iinng Teinop ali)tis

andeuten. Vielleicht dürfte uns über diese merkwürdigen Beziehungen einmal die Postenibryonal-

entwickelung weiteren Aufschluss geben.

Wie in Afrika, gehen auch in Indien aus einigen der ^//(/»(«»»jo« - Gruppe näher stehenden

schwanzlosen Formen mit vielen Tüpfeln der Grundfarbe, mit theilweise erhaltenen Basalbändern und

Schmuckbindenrest der Hinterflügel mimetische Arten hervor, welche sich Danaiden anpassten und

von Felder zu den Sectionen XXXIII, XXXIV und XXXVI gestellt wurden. Ich fasse alle diese

Formen in eine Gruppe zusammen, welche ich mit dem dafür von A. R. Wallace angenommenen

Namen als ilfaca?'eMS-Gruppe bezeichne.

Manche Arten stehen auch in der Färbung den umthniasslichen Ayamemnon- artigen Vorfahren

näher; so besitzt P. TJmJc Wall. (Neu -Guinea), dessen Modell der Danaus sobrinus Bsd. ist, noch die

grünen Tüpfel auf schwarzem Flügelgrunde und die Leibesfärbung der Agamemnon- EurypyJtis-Grnpiie.

Die ursprünglichsten Arten zeigen auch noch deutlichere Reste der ursprünglichen Segelfalterzeichnung,

so besonders einen über die Hinterflügelzelle in den vordersten Cubitalast verlaufenden Streifen, welcher

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



— 37 —

dem dritten Basalbande von F. Eunjpylns L. entspricht und oben meist früher erlischt. Auch zeigen sie

im achten Raudfelde der Hinterflügel einen oft sogar oben (Laodocus de Haan, Xenocies Dbki.) hervor-

tretenden gelben oder orangenen Tüpfel, welcher aus der Auflösung und Verbreiterung des Restes der

Prachtbinde entstanden ist.

Zugleich bildet sich die schon bei der ^«rt/^;!//MS - Gruppe angelegte weisse Fleckung des Kopfes

und Halses und die weisse Längsstreifung der Brust und der Abdominalseiten mehr aus, welche, verbunden

mit dem kleineren Kopf, die Aehnlichkeit mit Danaiden erhöht. Die Mittelbinde der Vorderflügel kann

sich hierbei in contiuuirliclie helle Lüngsbinden verbreitern und auch in Flecke zerschnüren. Zu den

Formen mit ursprünglicherer Zeichnung und Färbung dürfte auch P. Dettcalion Hew. (Celebes) gehören,

eine grössere Art, welche noch zahlreiche Grundfarbenreste besitzt und zum Theil die Ableitung der

anderen Formen gestattet. Auch gleicht derselbe noch keiner besonderen Art der Danaiden, sondern trägt

nur den allgemeinen Danaidencharacter mit etwas celebensischer Localflirbung. Die abgeleiteteren . meist

kleineren mimetischen Formen bestehen vorerst aus Arten, welche schwärzlich oder braun verdunkelt sind.

Hierher gehören Formen, welche in beiden Geschlechtern, besonders aber im weiblichen,

an i)aKai«s-Arten der Untergattung Parantica erinnern. So gleicht P. Megarus Westw. (Malacca) genau

dem Dan. A(ßeus var. Ägleoides Feld.; so gleicht P. il/acaretfS Godt. ') (Xordindieu, .Java, Borneo) dem Dan.

Agleus Cr. , und bei seiner Varietät Strutocles Feld. (Mindanao) erinnert besonders das Weibchen an

Danaiis mtrimis Feld. Höher ausgebildete Anpassungserscheinungen treffen wir schon in derjenigen Form,

welcher der zur selben Untergattung gehörige Dan. Tytins mit stark aufgehellten Vorder- und rostrothen

Hinterflügeln als Modell dient, in P. Xenocies Dbld. (Silliet), dessen seltenes Weibchen der immunen Art be-

sonders auch in Bezug auf die Färbung der Hinterflügel bedeutend besser angepasst ist als das häufigere

Männchen.

Durch lujch stärkere braunschwarze Verdunkelung der hellen Grundfarbe vermittelst Zunahme der

Zeichnung entstehen weitere mimetische Arten, welche an braune Euploeen der Untergattung Craatia

Moore erinnern, so P. Leucothoe Westw. (Nordindien).

Die bemerkenswerthesten Formen sind die star-k aufgehellten . meist auf weissem Grunde mit

einzelnen schwarzen Flecken gezierten Arten, von denen z. B. besonders das Weibchen des kleineren

P. Laodocus de Haan (Sumatra) an Ideopsis daos Bsd.. der grosse P. Ideoides Hew. (Philippinen) dagegen

an die gewaltige Hestia Idea Cl. erinnert. Bei letztgenanntem Papilio ist die erwähnte ursprünglichere

Segelfalterzeichnung schon vollkommen verloren gegangen : denn die Grösse der Art bedingte den höheren

Grad der Aehnlichkeit. Ebenso zeichnet sich Ideoides Hew. durch kürzere Antennen und längeres

Abdomen aus, welche letztere Eigenschaft die Aehnlichkeit mit den Danaiden erhöht. Wahrscheinlich

steht dieser Art auch P. Encelades Hew. aus Celebes noch näher, der ebenfalls kürzere Fühler besitzt, aber

nur eine oberflächliche Aehnlichkeit mit dem celebensischen Dan. Ismare Cr. besitzt.

Die Futterpflanze der Raupe ist bei P. Antiphates Cr. wie bei P. Agamemnon L. nach Hors-

field und Moore eine Uvaria, bei Nomiits Esp. und Doson Feld, nach Niceville (Journ. As. Soc.

1885, p. 51) eine Polyalthia (Annonaceae).

') Vergl. E. Haase, Con: ent. Ver. Iris, Dresden, III. 1888, p. 290.

') Anscheinend ist das Weibchen dieser Art noch unbekannt.
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Somit könneil wir folgende Entwickelungsstufen der indischen Segeltalter autstellen

:

Macareus-Gr. ;

Eurypylus-Gv.

:

Antiphates-Gr.

:

AnticratesGi:

;

Äyamemnon-Gx.: Codrus-Gr.;

Alebion-Glycerion-Gr.

;

Zetides-Cohorte : Macleayanus

:

Heroicus-Cohorte : Leosthenes-Gr. ; Dritte Cohorte : Gyas-Gr.

3. Indo-australische Rinnenfalter.

Diese Untergattung der indischen Papilionen, Fapilio s. str., uuifasst folgende Sectionen Felder's:

XXXVll— XXXVIII, XXXIX, Subsection B, und LVIIl—LXV. Von diesen erscheint der zur Section

XXXIX gehörige, weitverbreitete P. Erithonius Gr., der in Australien durch die Varietät StheneJus Mach

vertreten wird, zwar durch die Keduction des Hinterflügelschwänzchens zu einem kurzen Zahn der Flügel-

form nach als abgeleitet, jedoch besitzt er noch die entwickelteste und zugleich ursprünglichste Zeichnung,

die grösstentheils in beiden Geschlechtern und auf Ober- und Unterseite die gleiche ist.

Brithonius-Gr. Wir dürfen ihn als den von China bis Australien verbreiteten Vertreter unserer , Schwalben-

schwänze" ansehen, denn er gleicht letzteren noch in Färbung und Zeichnung. So besitzt er in der

Mittelzelle der Vorderflügel einen direct am Ende gelegenen und einen zweiten mehr innerhalb gelegenen

ßindenrest, von denen der letztere in zwei unregelmässige Tüpfel zerschuürt ist. Die grossere Innenhälfte

der Zelle lässt oben circa zehn senkrecht zum Vorderrande verlaufende, unregelmässige schwarze Strichel

erkennen, die sich nach hinten innerhalb der Mittelbinde zn einer Sperberung ausbilden ; auf der Unterseite

dagegen sind im verdunkelten Grunde wie bei P. Xuthus L. vier gelbe Längsstriclie vorhanden, über

welchen auch die hellen Tüpfelpuiicte der Oberseite liegen. Vom Vorderrande bis zum sechsten Rand-

felde treten am Aussenrande die unten stärker als oben entwickelten Limbaltüpfel auf, an welche s,ich

noch innen vom Vorgabel- bis zum siebenten Randfelde die unregelmässig geformten Marginalmonde

anschliessen. Die orangene, vom Vordergabel- bis zum zweiten Randfelde ausgebildete Bestäubung der

Unterseite halte ich für den Rest der Submarginalbinde, denn es entspricht ihr auch auf der Oberseite

eine feine gelbliche Bespritzung. Somit gehören die einzelnen, seltener (im Gabelfelde) getheilten hellen

Tüpfel der Aussenzellbinde an, die sich weiterhin mit den Zellbinden zur Mittelbinde vereinigt. Letztere

setzt sich auf der dunkleren Oberseite schärfer als auf der mehr einfarbig gelben Unterseite auf die

Hinterflügel fort und tritt auf ersterer ausser in der continuirlich über die Zellmitte verlaufenden Binde

noch in einzelnen scharfen gelben Tüpfeln im fünften bis sechsten Randfelde ausserhalb der Mittelzelle

auf. Somit ist anzunehmen, dass sie ursprünglich wie bei der Machaon- und 2)aM«MS - Gruppe auf den

Vorderfltigeln breiter war und sich bis zum Submarginalbande der Hinterflügel ausdehnte, nur am Zellende

durch einen Rest des Terminalbandes unterbrochen. Dann findet auch der schwarze, scharfe, etwas innen

convexe Streif, welcher auf der Unterseite die basale Aufhellung gegen die Mittelbinde abschliesst, eine

Erklärung und entspricht dem dritten Basalbande der Datmus - Gruppe ! Im Gegensatz zur Mittelbinde

dehnt sich nun das Snbmarginalband auf der Oberseife der Hinterflügel besonders deutlich aus und bildet

im zweiten Randfelde einen schönen Augenfleck mit orangeschwarzer Pupille , blauer Iris und schwarzem

Rande, dem ein ähnlich gezeichneter aber kleinerer Fleck im achten Randfelde entspricht. Auf der Unter-

seite ist die ursprünglich blaue, schwarz gesäumte Binde innen lebhaft orangen gekernt, und es hat sich
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diese Bänderbildung auch auf den Fleck im Zellende fortgesetzt, den wir ;ils Terminalhand bezeichnen.

Die Marginalmonde der Hinterflügel sind oben und unten deutlich, und der im achten Randfelde ist ziegel-

roth gefärbt. In letzterem ist zugleich auch das sonst breite kräftige Postmarginalbaud aussen fort-

gefallen : so gehen Randsaum und Marginahnoud in einander über. Vom zweiten bis siebenten Randfelde

treten die Limbaltüpfel besonders an der Unterseite der Hinterflügel stark hervor. Die Leibesfärbung ist

für die ursi>rünglicheren Arten der Untergattung typisch. Ueber den Kopf und Nacken zieht sich ein

dunkleres mittleres Dorsalband, das auf dem Hinterleibe besonders verbreitert und fein gelb bestäubt ist

:

ein weiterer schwarzer Streif zieht sich an den Seiten des Kopfes zur Flügelbasis, während auf dem stark

aufgehellten Hinterleibe sich je ein dunkler Streif über die Stigmenlinie herüber und ein anderer an der

Bauchseite entlang ebenfalls bis zur Gesclilechtsöffnung zieht. Somit zeigt der Hinterleib fünf normale

Längsstreifeu. Auch die gelbe Oberseite der Fühler vor der Keule und die helle Keulenspitze deutet auf

nahe Verwandtschaft mit der Machaon-Gruppe hin.

Als noch geschwänzte Ausläufer einer der 3Iachaon - Gruppn näherstehenden Form sehe ich die G'»""-»'-.

zu Felder's Section LIX geh(irigen Arten P. Gigon Feld. (Celebes) und den kleineren bis Indien ver-

breiteten P. DemoJion l'r. an, von denen ersterer in der Vorderflügelzelle noch eine schmale terminale

Aufhellung trägt. Bei beiden Arten entsteht eine von der Vorderflügelspitze aus gegen die innere Hälfte

des Hinterrandes verlaufende, aus Resten der Marginal- und der Aussenzellbinde bestehende Diagonalbinde,

deren Tüpfel sich nach hinten zu erweitern und endlich eine breite continuirliche Mittelbinde bilden,

welche die Hinterflügelzelle durchzieht. Eine basale Aufhellung an der Unterseite der Hiuterflügel er-

innert an die von Erithoniiis und dürfte vor dem Reste des dritten Basalbandes liegen. Auf den Vorder-

flüoreln sind selbst bei P. Gii/on Feld, die Marginalmonde meist unterdrückt und treten nur auf der

Unterseite in schmalen queren Tüpfelresten auf. Dagegen sind sie auf den Hinterflügeln auch oben ent-

wickelt, haben jedoch eine submarginale, durch die starke Erweiterung der kräftigen Postmarginalbandflecke

bedingte Verschiebung erfahren '). Im achten Randfelde tritt der Marginalmond aussen mit dem Saum-

tüpfel in Verbindung: so entsteht ein innen oftener, einen schwarzen Fleck umfassender Halbring, der oft

wie der Marginalmond im zweiten Randfelde eine orangene Färbung annimmt. Auf der Unterseite der

Hinterflügel tritt in dem zwischen Marginal- und Mittelbinde liegenden breiten Bande, welches durch die

Verschmelzung des submarginalen mit dem Reste des Inframarginalbandes entstand, eine zarte silberblaue

Zackenbinde auf. welche der Submarginalbinde entspricht, aber auf der Oberseite durch Verdunkelung

unterdrückt ist. Wie in der T/wf/s-Gruppe entspricht somit die orangene Bestäubung um die Zelle herum

der in allen ursprünglicheren Gruppen der Rinneufalter nachweisbaren Zwischenbinde.

Auch die Färbung des Leibes, die auf hellem Grunde eine breite dorsale Verdunkelung und jeder-

seits einen stigmalen und einen ventropleuralen Längsstreif trägt, erinnert an P. Erithonius Cr., dagegen

sind die Fühler schon einfarbig und stark verlängert.

Als weiteren Ausläufer einer noch vorwiegend gelb gefärbten Q-igon - artigen Form sehe ich den

C. und R. Felder noch unbekannt gebliebenen P. Antonio Hew. (Philippinen) an, der wie P. Gw/ow Feld,

im Männchen aussen auf der Oberseite der Vorderflügel einen sammetartigen Schuppenfilz trägt, am

Hinterrande derselben noch einen unten fast bis zum fünften Randfelde reichenden hellen Bindenrest

besitzt und ebenfalls noch vier helle Striche in der Vorderflügelzelle erkennen lässt. Ausserhalb der über

Eine analoge Verschiebung treffen wir auch in der neotropischen Thoa ^-Gruppe.
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Encheuor-Gr.

Ampbiaraus-

ör.

die Hinterflügel sich fortsetzenden Mittelbinde liegen im fünften bis achten Randfelde noch blaue Sub-

niarginal- und die regelmässigen Marginalbindenmonde, deren äusserste wie bei P. Euchenor Guer. orangen

gefärbt sind und in ihrer Lage durchaus an die von P. Giyon erinnern.

Durch noch stärkere Verdunkelung ging aus ähnlichen Formen wie P. Antonio Hew. der ebenfalls

noch geschwänzte P. Noblei Nie. (Birraa) hervor ') , bei dem die Vorderflügelbinde vollkommen erlosch

und auch die Mittelbinde auf den hinteren bis auf einen weiss-gelben Spiegel im zweiten bis vierten und

einen geringen Rest im achten Randfelde, die Submarginalbinde bis auf einige blaue Stäubchen im

siebenten bis achten Randfelde, im sechsten Randfelde sogar der Margiualmond verdunkelt wurde, sonst

sich aber in der characteristischen Lage erhielt.

Auf Formen mit entwickeltem Hinterflügelschwanz und gelblicher Grundfärbung, die uns in der

indo-australischen Fauna nicht mehr erhalten sind, aber vielleicht der in ihr nicht vertretenen palae-

arktischen J[fac/iao»i- Gruppe entsprechen könnten, weist die Zeichnung von Verti-etern mehrerer selbst-

ständiger Gruppen hin.

So besitzt der grosse ungeschwänzte P. Euchenor Guer. (Neu-Guinea) noch die vier hellen Striche

an der Unterseite der Vorderflügelzelle wie die Gf^V/OM- Gruppe, aber zugleich eine auf den Vorderflügeln

stark niodificirte Zeichnung. Die Apicalbinde, welche nach hinten in einige schwache, nur auf der Unter-

seite deutliche, bald in den Saum aufgehende Randmonde sich verliert, entspricht wohl einem Theile der

Marginalbinde. Dagegen sind die vom dritten bis siebenten Randfelde entwickelten hellen Binden-

reste, welche mit der grossen Aufhellung am Zellende zusammentreten, Reste der ursprünglich breiteren

Mittelbinde. Letztere setzt sich auf der Oberseite der an der Basis stark verdunkelten Hinterflügel über

das mittlere Drittel der Fläche fort, auf der Unterseite dagegen geht sie wie in der Jfac/taow-Gruppe bis

zur Basis und auf beiden Seiten durchbricht sie im dritten bis vierten Randfelde das Submarginalband,

um in die Margiualmonde überzugehen, die so stark nach innen verschoben sind wie bei der Giyon-

Gruppe. Das Submarginalband reicht somit nur vom achten bis fünften Randfelde, tritt dagegen wieder

im zweiten als blaugekernter Augenfleck auf. Während die Randmonde im zweiten und fünften bis achten

Randfelde eine orangefarbene Färbung annehmen, bleiben die unten stark entwickelte)! Saumtüpfel meist

weisslich. Marginal- und Submarginalbinde treten auf der Oberseite der Hinterflügel nicht hervor. Da

die helle durch einen stigmalen Streifen unterbrochene Farbe der Seiten und des Bauches und die Fühler-

forra an P. Gi<ion erinnern, möchte ich P. Euchenor eher der Qigon- als der Erectheus-Gn\]ii>e anschliessen,

wie Felder und Wallace es thaten.

Am nächsten dürfte der hypothetischen Stammform in der Flügelform und der Erhaltung der

Marginalbinde der Vorderflügel noch die Amphiaraus-Gi-aYnpe stehen. Dieselbe bildet bei ('. und R. Felder

die Subsection G der Section LX, ist anscheinend in beiden Geschlechtern monomorph und trägt einen

schwach spathelförmigen Hinterflttgelschwanz. Die ursprünglichste Art ist P. Amphiaraus Feld. (lUoneus

Don.), von dem ich durch Güte des Herrn Gustos A. Rogenhofer eine nach der Wiener Type an-

o-efertio-te Farbenskizze erhielt. Hinterleib und Fühler sind ganz schwarzbraun. Auf den Vorderflügeln

erhält sich eine vom Vorgabelfelde beginnende Randmondreihe oben bis zum fünften, unten dagegen bis

zum sechsten Randfelde. Weiter tritt eine breite weissliche Aussenzellbinde anf, die vorn über dem

') Leider kenne ich nur die von L. de Niceville gegebene .\bbildung (.Journ. As. Soc. Bengal. LVII, 1889,

Taf. XIII, Fig. 2).
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mittleren Medianast in die Marginalbinde verläuft, hinten aber durch einen weiteren Rest noch erkennen lässt,

dass sie ursprünglich eine durchlaufende Binde bildete. Diese Mittelbinde setzt sich auf das letzte Drittel

der Hinterflügelzelle fort, ist besonders in der Mitte erweitert, unten eher breiter als oben und vom

ersten bis achten Randfelde entwickelt. Die grossen Marginalmonde der Hinterflügel tragen auf der

Unterseite vom zweiten bis siebenten Randfelde in gelblich - weissem Grunde noch einen orangenen

Kern, dagegen treten sie oben nur im sechsten bis achten Randfelde als kleinere rothe Tüpfel hervor.

Das Submarginalband ist im sechsten bis siebenten Randfelde sehr breit entwickelt, in den vorderen aber

durch das nach aussen zunehmende Vordringen der Mittelbinde zu einem dunklen mondförmigen Fleck

verschmälert.

Dieser Art gegenüber zeigt P. Amyntor (Neu-Caledonien, N.-S.- Wales) eine schon fortgeschrittene

Verdunkelung der Zeichnung. So tritt auf der Oberseite der Hinterflügel die Mittelbinde nur im sechsten

bis zweiten Randfelde und von den Marginalmonden nur der grosse rothe Analmond im achten Randfelde

auf. An dem schwarzen Leibe erkennt man jederseits zwei schmale helle Seitenbinden.

Auf einen mit der Amphiaraus- Gruppe gemeinsamen Stamm, dem sie ebenso nahe wie letztere «o<i<^*<'yi*5''-

stehen dürfte, haben wir die ebenfalls in beiden Geschlechtern geschwänzten fast monomorphen Arten der

Gndeffrnyi-Gruppe anzusehen , deren zwei auf die Samoa-Inseln beschränkte Arten . P. Godeß'royi Semp.

und P. Schmeltzi Hen. -Schaff., C. und R. Felder noch unbekannt waren.

Die ursprünglichste Form stellt das Weibchen von P. Godeffroyi dar, welches auf den Vorder-

flügeln in der schwarzen Hauptfürbung noch den ausser der Zelle gelegenen Theil einer weissgelben

Mittelbinde trägt, die sich auf die Hinterflügel fortsetzt und hinten von einer entwickelten gezackten

blauen Submarginalbinde und einer durchlaufenden Reihe rother Marginalmonde begrenzt wird.

Die Raupen beider Arten sind nach Matthew denjenigen der nordamerikanischen TwrwMS-Gruppe

ähnlich und leben auf Aralien.

Von den grossen ungeschwänzten Repräsentanten der Hecataens - Grxxppe erinnert P. Hecataeus H^^^taeus-Gr.

Godm. u. Salv. (Salomons-Inseln) in den grossen queren Aussenzelltüpfeln der Vorderflügel, die bei dem
Weibchen manchmal eine continuirliche Reihe bilden, an die Amphiaraus-Gruppe. Hier unterscheidet sich

das stärker aufgehellte Weibchen von dem anderen Geschlecht durch die erweiterte, nur das erste Drittel

der Zelle freilassende Mittelbinde der Hinterflügel, ohne jedoch mimetisch zu sein. Doch dürfen wir diese

Abweichung als von Seite des Weibchens ausgegangen und als erste Grundlage einer mimetischen

Anpassung ansehen. Hierher gehört wohl auch der stärker verdunkelte, auf den Voi'derflügeln höchstens

mit einigen subapicalen Bindentüpfeln gezierte P. Oritas S. u. G., dessen Weibchen in der Färbung noch

dem Männchen gleicht, aber zugleich durch die vollkommenere Ausbildung der Zeichnungen an die

Stammfoi'men der Gruppe erinnert , von denen das Männchen sich durch Verdunkelung der Binden-

monde etc. entfernt.

Hieran schliesst sich die mit einem zahnförmigen • Schwänzchen der Hinterflügel versehene sambrisius-Gr.

6ra»*6rmMS-Gruppe , welche ich Fei der 's Subsection E und Wallace's Ereddheus-Grnppe gleichsetze.

Diese Gruppe ist in allen ihren Arten durch eine weitgehende Aufhellung des Weibchens unterschieden,

welche aber bei keiner Art den Typus der Vorläufer rein zu wiederholen scheint, sondern stets mit meist

unvollkommenen Anpassungen an die Morphiden-Gaiinn^ Tenaris oder die Papilioniden-G&itmig Eurycus

oder die Po?i/(^orMS-Gruppe der Aristolochienfalter verbunden ist.

Bibliotheca zuologica Heft VIII. 6
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Eine dtr ursi)rünglichsten Formen der Grupjoe dürfte der riesige, im Aussterben begriffene

P. Gambrisius Cr. (Amboina, Ceram) darstellen, da bei ihm das Männchen auf der Unterseite der Hinter-

flügel noch eine undeutliche Reihe von Tüpfeln der Mittelbinde trägt, während die Marginalmoude aller-

dings bis auf den im achten Randfelde erloschen sind. Auch bei dem viel grösseren und selteneren

Weibchen {Drusius Cr.) treten die Marginalmoude unten zwar regelmässig auf, aber nur schwach hervor,

dagegen ist die blaue Subniarginalbinde in breitem, dunklem Grunde auf beiden Seiten deutlich und hat

die Mittelbinde der Hinterflügel eine etwas gelbliche Färbung angenommen. Auf den Vorderflügeln ist

das Ende der Zelle und eine breit entwickelte, durch die Rippen zertheilte, fast den Aussenrand erreichende

Binde weisslich. So tritt eine gewisse oberflächliche Aehnlichkeit des Weibchens mit Tewom-Arten uns

entgegen, die allerdings erst sehr gering ist, sich aber in den abgeleiteteren Formen steigert.

Eine weitere ursprüngliche Form dürfte P. Erechtheus Don. aus Australien darstellen, dessen

Männchen ebenfalls noch eine weisse Subapicalbinde auf den tiefschwarzeu Vorderflügeln trägt, auf der

Unterseite der Hintei'flügel dagegen noch zwei vollkommen entwickelte Reihen von rothen Marginal- und

blauen Submarginalmonden . aber keine Mittelbinde mehr besitzt, während auf der Oberseite ein weiss-

grüner zackiger Spiegel ') hervorleuchtet. Das oft kleinere Weibchen {Aeyetis Don.) trägt auf den Vorder-

flügeln eine breitere, ausserhalb der Zelle gelegene, aussen etwas rauchbraun verdunkelte Binde und den

Rest einer solchen vor dem Zellende. Auf den Hinterflügeln geht die weissliche Mittelbinde über das

Zellende und legt sich au sie eine breite Raudverdunkelung an, in der man die Reihe der blauen Sub-

marginalmonde und die im zweiten bis siebenten Raudfelde abgetrennten rothen Marginalmoude oben und

unten unterscheiden kann; im verkürzten achten Raudfelde legt sicli der Submarginalmond auf den

marginalen. Durch die Aufhellung der Vorderflügel, die Lage der Hinterflügelmittelbinde. die ungleich-

massige Ausbildung der Marginalmoude und die gelbe ßeliaarung der Hinterleibsspitze erinnert das

AVeibchen ganz unbedeutend an Eurycus Cressidu Bsd.

Bei P. Ormeuus Guer. (Waigiou) bildet Wallace drei verschiedene Weibchenformen ab: so ist

diese Art von besonderer Wichtigkeit für eine Erkenntniss der Entstehung iuimetischer Umbildungen.

Das dem Männchen ähnlichste Weibchen, 1. c. Taf. HI, Fig. 1, trägt auf der Oberseite eine etwas breitere

Subapicalbinde der Vorder- und eine schmälere, gegen die Enden verengte, aussen mehr convex abgerundete

Mittelbinde der Hinterflttgel. Mehr als die Oberseite weicht von der des Männchens die Unterseite dieses

Weibchens ab und zwar zeigt sie eine ursprünglichere Regelmässigkeit der Zeichnung, normal entwickelte

rothe Marginal- und i)laue Subniarginalmonde und eine wenigstens vom siebenten bis dritten Randfelde

entwickelte Mittelbinde : bei dem Männchen sind dagegen durch zunehmende Verdunkelung alle Marginal-

nionde bis auf den im Analfelde überdeckt und erhalten sich die Subniarginalmonde nur vom siebenten

bis fünften Randfelde. So erinnert das erwähnte Weibchen, bei dem sich die Subapicalbinde auch bis

zum Innenrande der Vorderflügel fortsetzt, in der Zeichnung durchaus an Formen, welche P. Godefroyi

Semp. noch näher standen. Die beiden Weibcheuformen aus Waigiou, welche Wallace 1. c. Fig. M

und 4 abgebildet hat, zeigen schon die Anlage zu der mimetischen Anpassung einerseits an P. Polydorus L.,

andererseits an Tenaris (Dnisilla) bioculata. S« entsteht bei dem ersten Weibchen (1. c. Fig. 3),

das ich als var. Polydorina l)ezeichne, eine Aufhellung vor dem Ende der Vorderflügelzelle, während sich

die Aussenzellbinde fast bis zum Aussenrande ausdehnt ; ebenso treten auf der Oberseite der Hinterflügel

') Dieser Spiegel ist aus der Umbildung der Mittelbinde auf Jei- Oberseite der Hinterflfigel hervorgegangen.
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die Submarginalmonde zurück, die dnnkelrothen Randmonde dagegen stark vor. Die zweite Weibchen-

form (1. c. Fig. 4), Amanga Bsd., entsteht dadurch, dass die Vorderfltigel sich in der durch var. Pohjdorina

angedeuteten Richtung weiter aufhellen. So bleibt nur der Vorderraiid näher der Basis und schwächer

der Aussenrand verdunkelt. Auf den Hinterfliigeln erbleichen die Marginalmonde zu blassen Tüpfeln, die

nur im achten und zweiten bis dritten Randfelde noch orangegelb sind : ebenso verdunkelt sich das Sub-

marginalband und lässt sich durch zunehmende, längs der Rippen verlaufende Aufhellung in längliche

Flecke zerschnüren. Weiter setzt sich die bei var. Pohjdorina schon entwickelte Mittelbinde bis zum

Innenrande fort, lässt aber die Basis und das scharf abgegrenzte zweite Randfeld dunkel. So entsteht

eine schon stark an Tenaris-Arten mit gelben Hiuterflügelaugen erinnernde Weibchenform.

Aehnlich sind bei P. (var.?) Pandion Wall. (Neu -Guinea etc.). welcher P. Ormenus sehr nahe

steht, zwei Weibchen entwickelt, deren erstes nach Wallace (1. c. p. .j(i) an P. Ormenus \a\\ Polijdorina

erinnert, aber zugleich wie P. Ererhtheus $ eine vollständige Reihe von Submarginalmonden auf der Unter-

seite der Hinterflügel trägt. Die zweite Weibchenform besitzt Vorderflügel wie die zu Ormenus $ Amanga

gehörige Form Onesimus Hew. und gelbweisse Hinterflügel, deren zweites Randfeld verdunkelt ist, während

in der bis zu ihm reichenden Aufhellung das tbeilweise in blaugekernte .\ugenflecke aufgelöste Sub-

marginalband und die äussersten gelblichen Randmonde auf der Oberseite hervortreten. So erinnert diese

Weibchenform an Te«o»-/s-Arten. Die Hinterflügel bilden sich nun im Anschluss an die bei dem Männchen

besprochene Ai'tzeichnung zuerst auf der Unterseite dadurch um, dass die Randmonde sich etwas aus-

dehnen, erblassen und auch oben vortreten, und dass vor Allem die Mittelbinde sich anscheinend von

hinten nach vorn erweitert, da ein Theil des Vorderrandes schwarzbraun bleibt. Zugleich verdunkelt sich

das Submarginalband auf der Oberseite, und es treten nur wenige grosse und blaue runde Monde im

sechsten bis siebenten Randfelde der Oberseite auf, welche bei T. hioculata Guer. ebendort entwickelt sind.

Das Männchen von P. Tydeus Feld. (Batjan, Gilolo) ist oben auf den Vorderflügehi mit Ausnahme

der Subapicalbinde , auf den hinteren mit Ausnahme des aussen gebuchteten durchgehenden Spiegels tief

schwarz. An der Unterseite der Hinterflügel liegen noch die Reste einer Mittelbinde, entwickelte blaue

Submarginalmonde vom zweiten bis siebenten und orangene Marginalmonde, die hinten meist eckig er-

weitert sind. Dagegen zeigt die einzige bekannte Weibchenform schon eine ausgebildete mimetische

Anpassung an Tenaris (DrusiUa) und zwar nicht mehr an die Gattung im Allgemeinen , sondern an die

characteristische T. biociüata Guer., die überhaupt Gegen.stand vielseitiger Nachahmung ist. Diese Aehnlich-

keit wird dadurch erreicht, dass sich die Vorderflügel in der Mitte besonders gegen den Hinterrand auf-

hellen und am Vorder- und Aussenrande eine aschgraue Färbung annehmen.

Auch bei P. Adrastus Feld. (Banda), dessen Männchen auf der Unterseite der Hinterflügel noch

eine entwickelte Reihe von Marginal-, vom fünften bis siebenten Randfelde blaue Submarginal- und

einzelne Innenmonde trägt, treten zweierlei Weibchen auf. Das eine von ihnen (Wallace, 1. c. Taf. IV,

Fig. 1) gleicht mehr dem Männchen und erinnert zugleich an die Grundformen der Gruppe , da es eine

bis zum Hinterrande reichende Aussenzellbinde der Vorderfiügel und drei Hinterflügelbinden besitzt, deren

eine, die Mittelbinde, an den Enden abgekürzt, aber noch oben tbeilweise sichtbar ist. Weiter entstand

in zunehmender Aufhellung der Vorderflügel und Verdunkelung der Submarginalmonde der Hinterflügel

die schwächere Weibchenform, welche C. Felder in der Novara- Reise (Taf. XVI, B) abbildet. Bei

dieser ist die dunkle Flügelfärbung aus Schwarz in dunkles Graubraun übergegangen : die Hinterflügel

sind nur gegen das Zellende aufgehellt und diese Aufhellung verläuft ganz allmälig. Die auffallend
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grossen orangerotben Marginalmonde , die oben kräftig vortreten, rufen eine oberfläcblicbe Aebnlichkeit

mit dem Aristolocbienfalter P. Pnlydorus L. bervor.

Hierber gebort aucb wobl P. inopinatus Butl. (Timorlaut) , dessen Männeben nur noch in den

äussersten Randfeklern der Hintertlügel Monde besitzt, wäbrend dieselben bei dem Weibcbeu auf der

Oberseite auffallend gross und leucbtend hervortreten . sodass aucb bier eine gewisse Aebnlichkeit mit

P. Polydorus L. entsteht, die durch die breite Vorderfliigelbinde noch verstärkt wird.

Als ebenfalls zur Or;«erit<s-Gruppe gehörige, allerdings durch geringere Grösse abweichende Form

sehe ich den von C. und R. Felder wegen seiner fast vollkommen abgerundeten Hiiiterflügel in die

besondere Subsection D gestellten P. Ämbrax Bsd. (Batjan, Neu-Guinea) an. Schon das Männchen kenn-

zeichnet sich durch die apicale Aufhellung der sammetschwarzen Vorderflügel und den breiten nur auf

der Oberseite der Hintertlügel entwickelten Spiegel als der OrwewMS- Gruppe zugehörig, deren Ausläufer

diese Art bildet. Es kommen bier anscheinend nur mimetische Weibchen vor, welche aber selbst in

engeren Grenzen variiren und besonders durch die höhere Ausbildung (var. Ambracia. Kaiser -Wilhelms-

land) oder Unterdrückung (Amboina) des weissen Spiegels am Aussenrande der Vorderflügel meist

denjenigen Vai'ietäten von P. Polydorus gleichen, welche mit ihnen zusammen voi'kommen. Die ab-

gekürzte, grade das Zellende noch umfassende weisse Mittelbinde der Hinterflügel ist am Innenwinkel roth

gefäi'bt, und somit wohl mit den Submarginal- und im achten Randfelde aucb mit dem Marginalmonde

verschmolzen. Sonst treten die unten normalen Randmonde nur vom fünften Randfelde an auch oben

hervor , und wird damit die Aebnlichkeit des Weibchens mit dem P. Polydorus noch verstärkt. Ihren

Höhepunct erreicht die Verkümmerung der Form in der var. minor Honr. . die nur 55— 57 mm spannt,

im Weibchen aber ebenfalls P. Polydorus L. gleicht.

Als peripherische, eine eigene Gruppe bildende Form, welche mit der Orme>MfS-Gruppe am nächsten

verwandt ist, sehe ich den von Felder zum Repräsentanten seiner Section LXI gemachten monomorphen,

stark an P. Erechtheus ? (Aec/eus) erinnernden P. Anadiis Macleay an. Derselbe zeichnet sich durch die

Kürze der Antennen und ihre dickere Keule, die starke Behaarung des Kopfes, die schmäleren Vorder-

flügel mit ausgezogenem Vorderwinkel, die kürzereu Hinterflügel und breitere Mittelzelle der letzteren

aus. Die Zeichnung der Vorderflügel ist sehr ausgebildet. So liegen in der Vorderflügelzelle eine schmale

terminale und eine grössere mittlere Aufhellung; so zieht sich ausserhalb der Zelle eine entwickelte,

oben mehr erloschene und uuregelmässige Mittelbinde hin. an welche sich eine ungleichmässig ausgebildete

Marginaltüpfelreihe anscbliesst. Im Gabelfelde liegen somit z. B. drei Tüpfel, die je der Mittel-. Sub-

marginal- und Marginalbinde entsprechen dürften ; dagegen ist im dritten Randfelde die Mittelbinde getheilt,

im sechsten bis siebenten auf die Hälfte verengt. Wie die basale Verdunkelung, setzt sich auch die

Mittelbinde der Vorderflügel auf die hinteren fort und verbreitert sich vom dritten Raudfelde an so stark,

dass sie weit die Zelle umgreift, deren Ende ein breites Terniinalband kennzeichnet, das wobl dem letzten

Zellbande der Vorderflügel entspricht. Dagegen ist die Ausbildung der sonstigen Hinterflügelzeicbnung

sehr eigenartig. So sind die Randmonde unten unregelmässig entwickelt, der achte sehr gross und an

den Saum gei'ttckt, der sechste und siebente nach aussen verschoben, der zweite und dritte weiss gefärbt.

Von ihnen treten nur die rotbgefärbten vierten bis achten oben hervor: ebenso ist die Submarginalbinde

im zweiten bis dritten Randfelde nicht unterscheidbar. So werden wobl das zweite und dritte Randfeld

der Hinterflügel-Oberseite im Fluge andauernd von den Vorderflügelu gedeckt und dadurch eine bedeutende

Verschmälerung der freien Hinterflügelfläche bewirkt. Ebenso werden die kurzen Fühler, die orangenen
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Palpen und Yorderhüfteii , die lebhaft ox-angegelbeii Flecke an der Rückenbasis, die gelbe Färbung des

Hinterleibsendes, die grau bestiiubten Aufhellungen der Vorderflügel, welche glasige Stellen der Membran

vortäuschen, die anscheinend schmalen Hinterflügel mit fünf dunkelrothen Randmonden und stark nach

innen vordringender weiss leuchtender Mittelbinde dazu beitragen, dieser seltenen Art in beiden Geschlechtern

eine noch grössere, schon von C. und R. Felder (1. c. p. 360) erwähnte Aehnlichkeit mit Eurycus

Cressida F. zu geben, als P. Enchthens ? sie besitzt.

Dem P. Anadus steht wohl auch der 1'. AIcidinus Butl. (Aruinseln) näher, welcher wie der nahe A'i'JinusGr-

verwandte P. Laglaizei Deyr. (Neu-West-Guinea) dem weiter verbreiteten Urauiiden AIcidis Orontes Feld.

(NyctaJemon Aguthyrsus Kirsch) auftlillig gleicht. Die Zeichnung der Vorderflügel, deren Form an P.

Anadus eriiniert , besteht aus einer oben schmäleren apicalen Binde und einer auf der Unterseite bis zur

Basis reichenden Aufhellung, die durch ein kurzes Terminal- und ein dem von P. Anadus entsprechendes,

etwas über die Zelle verlaufendes viertes oder fünftes Zellband durchschnitten wird, während oben der

basale Theil innerhalb des Letzteren vei-dunkelt ist und von der breiten Mittelbinde nur ein schmälerer,

vom Zellende bis zum Innenrande verlaufender Rest übrig bleibt. Sowohl die basale grünschwarze Ver-

dunkelung als die grünweisse Mittelbinde setzen sich auf die Oberseite der Hiuterflügel fort, und um das

deutliche Schwänzchen herum hellt sich auch der Aussenrand hellgrün auf. Auf der Unterseite der Hinter-

flügel treten bei beiden Arten die letzten fünf Marginalmonde als gelbe Tüpfel hervor, die aussen schwarz

begrenzt sind. Das Submarginalband ist durch eine ziemlich regelmässige Reihe schwarzer, im vierten

bis siebenten Randfelde gedoppelter Keilflecke, die Mittelbinde durch einen länglichen orange Fleck im

achten Randfelde vertreten, der die gelben Flanken der Uraniide vortäuscht. .\m Kopf stehen wie bei

der Or»je>ii<s-Gruppe einzelne weisse Flecke, dagegen ist der Leib oben grünlich-grau, seitlich aschfarbig

aufgehellt. Vielleicht bilden beide unterschiedene Formen, welche ich nie mit einander vergleichen konnte,

nur eine Art.

Auf Arten, welciie sich wie die der 6rorfe^Voj;/-Gruppe durch gleichartige Färbung und Zeichnuno- capanens-Gr

in beiden Geschlechtern, den Besitz eines spathelförmigen Hinterflügelschwanzes und einer l)reiten, weissen,

durchgehenden Aussenzellbinde der A'orderflügel auszeichneten, dürfen wir einige kleinere Formen mit

beiderseits erhaltener Vorderflügelbinde zurückführen, so P. Canopus VVestw. (Australien) und P. Hypskles

Hew. (Neu-Caledonien). Dieselben geben sich aber dadurch zugleich als Seitenzweige des Stammes zu

erkennen, dass ihre Marginalmonde wenig oder nicht, die Submarginalmonde nur theilweise auf der Ober-

seite der Hiuterflügel hervorleuchten. Von ähnlichen Formen, bei welchen die Marginal-, Submarginal-

und Mittelbinde der Hinterflügel unten ganz regelmässig vom zweiten bis achten Randfelde ausgebildet

sind, oben dagegen theilweise fehlen, dürfte P. Capaneus Westw. (Austi-alien) noch der Stammfonii näher

stehen, obwohl die oben normal ausgebildete Vorderflügelbinde auf der Unterseite stark abgekürzt ist.

An ihn schliessen sich die grossen übrigen Formen der Seyerws-Untergruppe an, bei welchen die Mittel-

binde der Hinterflügel auf der Oberseite am Inneni-ande abgekürzt ist und wie bei den Männchen der

Gamimms-Gruppe in beiden Geschlechtern einen Spiegel bildet. Die ursprünglicheren Formen zeichnen

sich aber noch an der Unterseite durch den Rest der Vorderflügelbinde, die durchgehende Mittel-. Sub-

marginal- und Marginalmondreihe der Hinterflügel aus, so P. Severus Cr. (Moluccen).

Als abgeleitetere Art ist P. Helenus L. (Philippinen, Celebes, Malacca) anzusehen, dessen ver-

schiedene Varietäten manchmal die Continuität der Mittelbinde auf der Unterseite der Hinterflügel erhalten

zeigen ( var. Prexaspes Feld. . Isuara White , Malacca) , während sie bei anderen (var. Hijstaspes Feld..

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



4G

Castoi--Gr.

Panope-Gr.

Philippinen) im siebenten bis achten Randfelde mit Marginal- und Submarginalbinde zu einem rothgelbeu

Tüpfel verschmilzt.

Durch vollkommene Verdunkelung der Vorderflügel und Beschränkung des .Spiegels zeichnet sich

P. Chaon Westw. (Nordindien) aus, bei dem die Submarginalmonde erloschen sind. Letztere fehlen auch

bei P. Nepheliis Bsd., dessen Subapicalbinde wie der Innenwinkeltüpfel an der Unterseite der Vorderflügel

auf Reste einer durchgehenden Aussenzellbinde zurückzuführen sind und wie die nur unten deutlichen

Randmonde eine weisse Farbe angenommen haben.

Aus einer verwandten Form ging wohl der auch von C. und R. Felder zur Section LX gestellte

P. Castor Westw. (Nordindien) mit dem mimetischen Weibchen Pollux Westw. hervor ') , «lern sich

P. Mehala Moore (ßurmah) anschliesst. Das Männchen von P. Castor erinnert in dem Spiegelfleck der

Hinterflügel durchaus an P. Chaon Westw., dagegen in dem weissen Tüpfel im zweiten Randfelde der

Hinterflügel über der Zelle und den weissen Tüpfeln des Hinterleibes eher an P. Nephelua Bsd. und ist

somit jedenfalls von der Seyertfs-Gruppe abzuleiten. Das Weibchen trägt viel vollkommener abgerundete

Hinterflfigel als das Männchen : weiter ist eine bei Letzterem vorn abgekürzte Reihe von Randtfipfeln auf

den Vordei-flügeln bei dem Weibchen normal und deutlich entwickelt. Ebenso ist die Tüpfelreihe der

Mittelbinde der Hinterflügel bei dem Weibchen gegen die Basis derselben erweitert und bis zum Innen-

rande fortgesetzt. Solche Aufhellungen kommen auf den A'^orderflügeln nur auf der Unterseite ausserhalb

der Zelle vor, während die der Hinterflügel auch auf der Oberseite hervortreten. So entsteht eine un-

vollkommene Aehnlichkeit des Weibchens mit Danaiden, besonders dem Weibchen von Danaus (Tinimala)

Limniace Cr. , die noch besonders durch die zahlreichen Reihen weisser Tüpfel des Hinterleibes vermehrt

wird , deren jederseits eine subdorsal und eine suprastigmal , und weitere drei auf der Bauchseite liegen,

also sieben vorkommen, zu denen noch die weissen Stigmen in dem schwarzen Stigmaistreif treten.

Bei P. Melialu Moore trägt das Männchen auf den dunkelbraunen Vorderflügeln nur den weissen

Zellrandtüpfel und auf den Hinterflügeln ausser schmalen gelben Mai-ginalmonden eine durchgehende,

innen schmale Mittelbinde, das Weibchen dagegen auf den Vorderflügeln eine submarginale Tüpfelbinde

und eine an P. Pollux erinnernde, nach innen erweiterte Hinterflügel-Aufhellung.

W.ahrscheinlich steht auch die Gruppe der Euploeen- und Z)aj(«/(/eH-Xachahmer '^), welche Felder's

Section XXVII entspricht, durch Formen wie P. Fcmope L. (Nordindien etc.) mit dieser Gruppe in Ver-

bindung. Wie bei dem Männchen von P. Castor Westw. sind die Saunitüpfel und Randmonde im sechsten

Randfelde der Vorderflügel gedoppelt, was man als ein Zeichen einer durch Rückschlag entstandenen

Reproduction ansehen muss, da es bei P. Nephelus Boisd. und Chaon Westw. und den übrigen Formen

der (7aMOj9JtS - Gruppe nicht vorkommt. Ebenso tragen die Hinterflügel in jedem Randfelde einen deut-

lichen Saumtüpfel und einen Randmond, der als eine weitere Ausbildung der bei P. Castor ? vorhandenen

Zeichnungselemente erscheint, indem die Saumtüpfel sich verbreitern und wie der Mond im achten Rand-

') Gegen die neuerdings wieder von englischen Autoi-en vertretene Behauptung, dass P. Castor und P. Pollux

7.wei Arten angehören, führe ich ausser dem bekannten Fei der 'sehen Zwitter noch die Angabe des Herrn Mewes
(Darjeeling) an, dass er beide aus gleichen Puppen zog und in Copula fand. Sollten Po/ZH.r-artige Männchen in der That
vorkommen, so haben wir darin, wie in anderen Fallen der Mimicry, nur einen Entwickelungsfortschritt in der Anpassung
zu sehen, indem die vortheilhafte Aehnlichkeit mit Danaiden sich vom Weibchen auch auf das Männchen vererbte.

') Die für diese Gruppe characteristische Verlängerung des achten Randfeldes der Hinterflügel dürfte wie die

Erweiterung des Innenfeldes das Product einer secundären Anpassung an die Aehnlichkeit mit Daiuüden sein.
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felde eine onuigene Farbe annehmen. Zugleich bildet sich neben den Randmonden am Vorderrande der

Vorderflügel eine submarginale Tiipfelreihe aus. die F. Castor ? noch fehlt, während der helle Zellrand-

tüj)fel mit einigen Tüpfeln der Mittelbinde der Hinterflügel durch Verdunkelung scluvindet.

Während P. Panope an braune EupJoecn mit vereinzelten hellen Aussenrandtüpfeln. wie E. Core L.

und E. Godartü Luc. erinnert . gleicht P. Clytia L. ') (mit dissimiUs de Haan) durch Ueberwiegen der

weisslichen intercostalen Färbung gewissen hellen Danaiden der Untergattung üarfexa Moore, wie D.

similis L. Zu den liei P. Panope L. erwähnten Aufhellungen kommt auf den Vorderflügeln weiter noch

eine .sich um die Zelle herumlegende Mittelbinde hinzu, die im dritten bis siebenten Randfelde durch

Verdunkelung in Tüpfel zerschnürt wird. In der Mittelzelle tritt dagegen eine näher dem Ende gelegene

Binde auf, während sich durch die Basalhälfte vier weisse Längssti-iche erstrecken. Auf den Hinterflügeln

verlängern sich die bei P. Panope angedeuteten Aufhellungen der Mittelbinde bis an die Basis und heben

sich nur die schwarzen Kippen uiul einige schwarze .Streifen in der Mittelzelle in der weissen Hauptfarbe

hervor, wie wir es auch oft bei den Danaiden antreflen. Zugleich wird der Hinterleib durch das Ver-

fliessen der Tüpfel von je zwei seitlichen weissen Binden durchzogen und leuchten auch die weissen

Nacken- und Brusttüpfel mehr hervor.

Auf Pf/«o2^e-ähnliche Formen ist auch P. Palephates Westw. | Luzon) zurückzuführen , der eben-

falls braunen Euploeen gleicht, sich jedoch im achten Randfelde der Hinterflügel durch das Zusammen-

fliessen des Marginalmondes mit dem Saumtüpfel auszeichnet.

Durch weitere Verdunkelung entstanden Formen mit einfarbig düsterem Braun und kaum erkenn-

baren Aufhellungen der Hinterflügel, wie P. Heuisonii We.stw. (Borneo), deren leuchtend orangerother

Fleck im Analfelde sie fast allein im Fluge nocii von dunklen Euploeen (E. Menetriesi Feld.) unterscheidet.

Ein schönes Analogon dazu ist P. Slateri Hew. (Java), der in seiner tief metallblauen Färbung dem

Männchen der Euploea Lhmaci Moore ebenfalls noch bis auf den orangenen Tüpfel im achten Band-

felde gleicht.

Aus Formen mit wenig ausgebildeten Saum- und Marginalmonden , welche wohl an P. Astinu

Horsf. (Java) erinnerten, die einer kleinen braunen Euploea mit einzelnen weissen Randtüpfeln gleicht,

gingen die zahlreichen variablen Formen des P. Paradoxus Zinck. hervor, welche sich jedesmal den ver-

schiedenen Arten der Euploeen anpassen, welche an dem gemeinsamen Aufenthaltsort am häufigsten sind.

Während das Weibchen von var. Zanoa Butl. (Malacca) durch weitere intercostale Aufhellung vergi.Tiif.viu.

dem Weibchen von Euploea Linnaei Moore (= Clytia L.) gleicht, bildete sich bei dem Weibchen von

var. Telesichs Feld. (Borneo) mit schmäleren Flügeln am Vorderrande der Oberseite der Vorderflügel der

herrlich blaue Glanz aus, welcher die Männchen der schönen Euploea kennzeichnet, die häufiger als

die Weibchen sind inid viel mehr durch ihren herumirrenden Flug auffallen. So erinnert var. aeniijma

Westw. (Borneo) in dem einfacher gefärbten Weibchen an die Männchen brauner Etiploeen der Unter-

gattung Sa?/;/Ha;, deren hinten erweiterte eigenthümliche ^ orderflügelform '-) es sogar wiedergiebt. Zugleich

erweiterte sich das Innenfeld und kam dadurch eine Flügelentfaltuug zu Stande, welche von der bei

Papilionen gewöhnlichen abweicht und den Leib, der sonst frei ist. von unten her umschliesst. Die stark

') Nach der Ansicht neuerer indischen Lepidopterologen sfehören P. Fdiivpe und Cli/tia vielleicht zu einer Art

und lebt die helle Form besonders im Osten de.s Verbreitungsgebietes. (Journ. As. Soc. Beng. 1886, p. 4.33.)

^) Diese Erweiterung des Hinterrandes der Vorderäügel bei Salji!ii.r wird durch die hohe Entwiekelung de.s

Duftschuppenspiegel.s auf der Oberseite der Hinterflügel bedingt und dient zur Bedeckung des letzteren.
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verdunkelten Männchen gleichen durch die tief rauchbraunen , kaum getüpfelten Hinterflügel und den

herrlichen Blauschiller der verschieden schwach aufgehellten Vorderflügel wiederum den Männchen von

Euploea Linnaei Moore.

Aus stärker aufgehellten Formen, die an P. Clytia L. erinnerten, gingen wohl die hellen, ebenfalls

JDanaiden gleichenden Formen mit kürzeren Fühlern hervor, von denen der kleine P. epycides Hew.

(Sikkim), der noch einen auffallenden orangenen Analtüpfel auf den Hinterflügeln besitzt, an Danaus

similis L. erinnert. Auch der ebenfalls stark aufgehellte grössere celebensische P. Veiovis Hew., den

Kirby nach dem Vorgange von Wallace zwischen Angehörige der Segelfalter stellte, gehört hierher.

Bei ihm ist besonders das Weibchen sehr durchsichtig und in der Vorderflügelzelle schneeweiss aufgehellt;

das Analauge ist oben schon durch Aufhellung erloschen. iSo erinnert diese Form etwas an Danaus

Ismare Cr. (Celebes).

Durch weitere Ausbildung der mimetischen Anpassung fällt das Analauge ganz fort. Zugleich

bildet sich die Aehnlichkeit mit bestimmten Danaiden noch stärker aus. So erinnert P. Gooindra Moore

(Himalaja) durch die braune Färbung der Hinterflügelrippen ausserhalb der Zelle und auf der Unterseite

vergi. Tal. vn. schon an Danaus l'ytius L., welche Aehnlichkeit bei P. Ägestor Gray (Sikkim) den höchsten Grad erreicht.

Denn bei dieser Art gleichen in beiden Geschlechtern die Vordei'flügel durch die zarte blaugraue

Bestäubung ihrer Aufhellungen täuschend den fast glasigen durchsichtigen Stellen des Vorderflügels von

Danaus Tytius und haben auch die Hinterflügel eine diffusere rothbraune Färbung angenommen, während

die weissen Querringe des dunklen Hinterleibes noch an P. Govindra Moore erinnern.

voiienhovii-Gr. Um wieder auf die Ca^a«,e«s-Gruppe zurückzugreifen , so sehe ich P. VoUenhovii Feld. (Timor)

mit äusserst kurzem Schwänzchen, über beide Flügel laufender Aussenzell- und rückgebildeter Submarginal-

binde der Hintei-flügel als letzten Ausläufer einer an P. Hypsides Hew. (Neu-Caledonien) erinnernden

Form an, während Arten wie Hipponous Feld. (Luzon) zu der Pawimon - Gruppe überführen dürften,

welche aus den durch den mimetischen Polymorphismus ihrer Weibclien ausgezeichneten, von Wallace
zuerst genauer unterschiedenen Formen ') P. Pammon L., P. Theseus Gr., P. Älphenor Cr. und P. Nieanor

Feld, besteht, unter denen die Männchen der beiden letzten Arten fast oder ganz schwanzlos sind.

Pammon-Gr. Daher Sehe ich den auf das indische und chinesische Festland, Malacca und Ceylon beschränkten

P. Pammon L. , der in beiden Geschlechtern coustant geschwänzt ist, als der Grundform am nächsten

stehend an. Die weissen Nageltüpfel am Aussenrande der normalen Vorderflügel sind dieser Gruppe

eigenthümlich und entsprechen wohl einer Verlängerung der Saumtüpfel : auch hier sind sie im sechsten

Randfelde wie bei P. Hipponous gedoppelt.

Von den verschiedenen Weibchen von P. Pammon entsprechen einige nun fast durchaus den Männchen

(Wallace, 1. c. Taf. H, Fig. .3), nur ist ihre Grundfarbe weniger tief verdunkelt. So tritt auf der

Oberseite des achten Randfeldes der Hinterflügel noch Rand- und Submarginalbinde hervor und ist erstere

auf der Unterseite orangeroth, statt, wie bei dem Männchen, weisslich.

Eine weitere Weibchenform entsteht durch zunehmende Aufiiellung der Hinterflügel, indem alle

unten angelegten Randmonde auch auf der Oberseite orangeroth auftreten, während zugleich die Sub-

marginalbinde sich in zerstreute Blauschuppen auflöst.

') Vielleicht bilden P. Pdimnon, Theseus, Älphenor und Xiauior nur eine Art.
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Aus diesen Formen, die wir als rückgeschlagen bezeichnen müssen, entsteht nun durch Umbildung

der gegebenen Binden die niimetische Anpassung. Die Vorderflügel verschnüilern sich am Aussenrande

und zacken sich zugleich seicht aus : so werden die Nageltüpfel zu gewöhnlichen schmalen Saummonden

reducirt. Zugleich bildet sich ausserhalb der Zelle eine von hinten theilweise in letztere eindringende,

durch die dunklen Rippen und Intercostalstreifen durchbrochene Aufhellung der Mittelbinde wie bei den

Aristolocbienfaltern der Jophoti -(ii-u^pe. Weiter bilden sich auf den Hinterflügeln die Marginalmonde

weiter aus, und auch die Limbaltüpfel nehmen eine orangerothe Farbe au. Endlich wird durch zu-

nehmende Verdunkelung des zweiten und dritten Randfeldes die Mittelbinde vorn abgekürzt, während sie

sich sonst bis über das Zellende ausdehnt und im siebenten Raudfelde am Hinterende, im achten aber

sich vollständig orangeroth färbt.

Dieser einfacheren Grundform steht noch die auf dem Festlaude häutigste Weibchenfoi-m,

§ Folytes L., am nächsten, welche au den P. aristotochiae L. erinnert und sich ihm speciell durch die Ver-

bindung der Mittel- mit der Marginalbinde des achten Randfeldes anpasst, die einen grösseren rothen

Analtüpfel vortäuscht.

Die ursprünglichere Zeichnung dieses Feldes erhält sich dagegen bei Vuhjtes var. ceylanirus

(Ceylon), welcher auch die stärkere mehr grauweisse Aufhellung der Vorderflügel durchmacht, wie die

Ceylon-Varietät desselben Aristolochieufalters.

Eine dritte mimetische Varietät des Weibchens entsteht durch einseitige noch weitere Aufhellung,

die sich auf einen ausserhalb der Zelle gelegenen und auf den innersten Theil der Vorderflügelbinde erstreckt.

Zugleich verdunkeln sich die Hinterflüge] und nimmt die mit dem Marginalmonde des achten Randfeldes

vollkommen verschmolzene Mittelbinde eine gleichmässig dunkelrothe Färbung au, die höchstens mit

blauen Stäubchen besäet ist. So gleicht diese auf Indien und Ceylon beschränkte Weibchenform be-

sonders dem Weibchen des nur hier vorkommenden Aristolochienfalters P. Hedor L., einer immunen Art

mit abgekürzter Subapical- und durchgehender Mittelbinde der stark gezähnelten Vorderflügel und etwas

blau glänzenden Hinterflügeln, die zwei rothe Mondreihen pai-allel dem Aussenrande ausserhalb der Zelle

tragen. Wie ihr Modell hat auch diese den P. Hector L. nachahmende weibliche Varietät dünnere Hinter-

flügelschwänze als die übrigen mimetischen Weibchen. Die grosse Aehnlichkeit beider Formen täuschte

selbst einen de Haan, der P. Ronmlus als das Weibchen von P. Hector bezeichnete.

Statt des Schwanzes trägt P. Theseus Cr., der auf Java, Sumatra, Timor und Borneo verbreitet p- Tbeseus

ist, nur ein Zähnchen auf den Hinterflügeln. Die am meisten dem Männchen ähnliche Weibchenform

besitzt wie Pammon L. noch ein kurzes aber deutlich spathelförmiges Schwänzchen, kleinere Limbaltüpfel

auf den vorderen Flügeln und auf der Oberseite der Hinterflügel eine schwache bläuliche Bestäubung im

achten und neunten Randfelde, die den Submargiualmonden entspricht; auch ist die Mittelbinde schmäler.

Die zweite Form der Weibchen (W^allace, Taf. H. Fig. 4) hat wieder in der Aussenhälfte auf-

gehellte Vorderflügel, auch oben leuchtend vortretende rothe Marginalmonde und eine centrale Aufhellung

der Hinterflügelmitte im fünften bis siebenten Randfelde, die hinten von einer rothen Tüpfelbinde ein-

gefasst wird, welche im achten Raudfelde der Vereinigung des Marginal- mit dem Submarginalmonde,

im siebenten bis vierten dem letzteren allein entspricht. Dadurch entsteht eine solche Aehnlichkeit dieser

auf Java, Bonieo, Timor vorkommenden Form mit Aristolocbienfaltern (P. aristdlochiae var. Diphilus Esp.),

dass dieselbe von de Haan als Weibchen zu P. Polyphontes gerechnet wurde.

Bibliolheca zoologica. Heft" VIII. 7
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Dagegen gleicht die uut' Java und Sumatra vorkommende Localform des Weibchens ohne AVeiss

auf den Hinterflügeln (Wallace, Taf. II. Fig. 7). welche von de Haan wieder als AVeibcheu von

P. Antiphus F. angesprochen wurde, besonders in den Varietäten, bei welchen die inneren Rothtüpfel sich

auf die innersten Randfelder beschränken, durchaus diesem ebendort vorkommenden stark verdunkelten

Aristolochienfalter. und ebenso thut dies in geringerem Grade die auf Borneo beschränkte ? var. Melanides

de Haan, bei welcher Marginal- und Mittelbinde zu langen, keilförmigen, rothen Wischen verschmolzen.

Als weitere inimetische Weibchenform erwähne ich noch eine solche aus Timor, var. Thiiorensis

Feld. (Coli. Ötaudinger). welche durch die breite bis in die Zelle gehende Aussenrands-Aufhellung der

Vorderflügel und die dunklen Hinterflügel mit vom sechsten bis achten Randfelde deutlichen violettrothen

Submai'ginalmonden und aufgehelltem Zellende an den dortigen Aristolochienfalter P. Liris Godt. erinnert,

p. Ledei)omiu> j)^^. oTössere P. Ledehourius Esch. besitzt im Männchen keinen Schwanzanhanar der Hinterflügel

mehr und trägt auf der Clt)ei-seite der letzteren nur die breite weissgelbe Mittelbinde, während auf der

Unterseite die Submarginalmonde vollkommen erloschen, die Marginalmonde blass und undeutlich sind.

Das männchenfarbige Weibchen mit schmälerer Mittelbinde zeigi noch einen deutlichen Zahn am dritten

Medianast der Hinterflügel, entwickeltere Marginalmonde als das Männchen, die zum Theil oben hervor-

treten , und im achten Randfelde einen Rest der Submarginalbinde. Öo erscheint dasselbe nach Flügel-

schnitt, Zeichnung und Schuppenarmuth ursprünglicher als das Männchen, aber doch wohl nur als Rück-

schlagsform auf die Vorfahren der Art. Diese nach Wallace bisher nur auf den Philippinen beobachtete

Form kommt ebenfalls noch an anderen Orten (Ceram etc.) vor (('oll. Staudinger).

Dagegen hat die über Celebes, Buru, Amboina und Ceram verbreitete zweite Weibchenforni.

P. Alphennr Cr., eine über die Vorderflügel verlaufende, besonders nach hinten ausserhalb der Zelle stärker

leuchtende Aufhellung, welche an diejenige der A'orderflügel des Aristolochienfalters P. l'ohjdorus L.

(Moluccen etc.) erinnert. Auf den Hinterflügeln, die ein kurzes Schwänzchen wie Varietäten des Aristolochien-

falters trasjen. leuchten die Marginalmonde vom zweiten bis siebenten Randfelde einzeln hervor. Im achten

sind sie, wie die Subuiarginalbinde im sechsten, mit der über das Zellende bis in das vierte Randfeld

hineinreichenden weissen Mittelbinde verbunden. So gleicht das Weibchen besonders dem im Osten des

Archipels vorherrschenden Aristolochienfalter P Polydorus L.

Die dritte Weibchenforni (Elyros Gray), nach A\'allace auf die Philippinen beschränkt, nach

0. Staudinger') auch auf Palawan beobachtet, hat eine fast ganz schwärzlich verdunkelte Mittelbinde

der Hinterfiügel und schmale, längere Schwänze : so erinnert sie an den stark verdunkelten Aristolochien-

falter P. Antiphus F.

Eine vierte Weibchenform aus Celebes, Alclndof Oberth.. hat auf den Hinterflügeln eine etwas

bräunlich verdunkelte Aufhellung, die fast die äussere Hälfte der Zelle einnimmt, und auffällig lange und

plumpe Schwänze ; so erinnert dieselbe an den Aristolochienfalter P. Polyphontes Bsd. (Celebes).

p. Kicanov Der P. Alpheuor verwandte, auf die Moluccen beschränkte P. Nicunor Feld, endlich, bei dessen

Männchen die arelben Mai'o-inalmonde der Hinterflügel auch oben vorleuchten, hat nur ein ebenfalls

schwanzloses Weibciien. dessen Vorderflügel wieder in der Aussenhälfte intercostal aufgehellt sind und

auf dessen Hinterflügeln oben vom zweiten bis siebenten Randfelde die vergrösserten rothen Marginal-

monde vortreten, während der kleine weisse Mittelbindenrest wieder innen von den Marginalmonden des

') 0. Staudiiiüfer, Lepidopteren der Insel Palawan. (Corr. eiit. Ver. Iris, Dresden. 11, 18f<9. p. 11.)

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



achten iiinl den Submarginalmonden des siebenten bis fünften Kandfeldes roth gesäumt wird. So tritt

auch liier eine grosse Aehnlichkeit mit dem P. Polydonis L. hervor, wie ))ei P. Alpheuor Cr.

Um zu den weiteren Gruppencnmplexen iler indo-australischen Rinnenfalter überzugehen, so kenn- '
bsses-Gr.

zeichnet sich die auf die australische Inselwelt beschränkte L'?J/.sses- Gruppe durch den kurzen Stiel der

Kadialgabel, den bei den Weibchen deutlich vor dem Zellende entspringenden dritten Radialast und die

gedoppelten Sauuitüpfel im sechsten Kaudfelde der Vorderflügel , wie durch die breite und kräftige Aus-

bildung des Innenfeldes der ffinterfiügel als einem alten Stamme angehörig, obwoiil sie in ihrer Zeichnung,

die oben und unten wenig übereinstimmt, den Eiutiuss tief eingreifender Modificationen erkennen lässt.

Der dunkle Leib ist oben mit metallisch grünen Schuppen bespritzt; die Fühler Imben eine starke, stumpfe

Keule und sind ziemlich laug. Während die langgestreckten Filzstreifen auf der Oberseite der Vorder-

flügel der Männchen an P. Gigon Feld, und an Vertreter der Seye/'MS - Gruppe zugleich erinnern, ist bei

allen Formen die entwickelte Zeichnung der Unterseite schon in den Dienst einer au modernde Blätter

erinnernden Schutzfärbung getreten. So erhalten sicli von ihr auf der Oberseite nur die blauen Sub-

inarginalmonde der Hinterflügel, und dadurch ist diese Gruppe der afrikanischen Or/6o^MS - Gruppe

vergleichbar.

Die complicirteste Zeichnung der Unterseite zeigt die von C. und \\. Felder als Subsection B

abgetrennte Untergruppe, deren drei von Felder unterschiedene Formen Kirby in eine Art zusammen-

zieht. Dieselbe. P. Montrouzieri Bsd. fXeu-Caledonieul. ist eine nur mittelgrosse Form, besitzt aber doch

eine verhältnissmässig längere Vorderflügelzelle als P. Ulysses L. Man kann auf der Unterseite der

Vorderflügel eine gegen das Ende der Mittelzelle auftretende Zellbinde, eine hinten stark verschmälerte

Aussenzellbinde. ein verdunkeltes Submarginalband, und eine erloschene Marginalbinde unterscheiden. Auf

den Hinterflügeln dagegen läuft eine breite erloschene Mittelbinde Ober das Zellende, ausserhalb deren

ein breites dunkles Zackenband liegt, das dem luframarginalbande entspricht. So treten zur Bildung der

Randaugen mehrere Binden zusammen : die aussen schwarz gerandeten rotheu Monde entsprechen der

Marginalbinde, die schmalen, blauen, sichelförmigen der Submarginal- und die innen entwickelten er-

loschenen Aufhellungen der Zwischenbinde. Diese Verschmelzung der Marginal- mit den Submarginal-

monden ist für alle mit der f//y/sses - Gruppe verwandte Formen characteristisch , wenngleich nicht immer

mehr nachweisbar und erklärt das Auftreten der blauen Kernung im rotheu Marginalmonde. So müssen

wir für letztere hier einen besonderen Terminus, Admarginalmonde, einführen.

Auf dem Stamme der CT^/sscs-Gruppe nahestehende Formen ist auch die Peranthus-Gruppe zurück-

führbar, welche C. und R. Feld er 's Section LXVIII entspricht und sich vor der ersteren dadurch aus-

zeichnet, dass die Aussenbindeu auf der Unterseite der Hinterflügel noch scliarf von einander getrennt

und gleichmässiger ausgebildet sind. Daher entspricht die stets vorhandene mittlere, blau gefärbte Binde

der Submargiualbinde. Dagegen sind die Zwischenbindeumonde entweder sehr deutlich (Pericles Wall.,

Lorquinianus Feld., Ädamantius Feld.) oder fast erloschen (Bhimei Bsd.). Meist steht auch hier die Aus-

bildung der Marginalmonde zu derjenigen der Zwischenbinde in umgekehrtem Verhältniss: so sind erstere bei

P. Blumei Bsd. sehr gross, bei Pericles Wall., Lorquinianus und Ädamantius Feld, dagegen auf undeut-

liche graue Aufhellungen reducirt. Daher erinnert die Zeichnung der Unterseite von P. Blumei Bsd. (Celebes)

besonders an die der Ulysses - Grwppa , während bei P. Pericles Wall., Lorquinianus Feld., Ädamantius

Feld. , welche Kirby als Varietäten zu dem bis Cochinchina und Java gehenden Peranthus F. rechnet,

die Marginalmonde unten erblassen. Formen mit breit spathelförmigem Schwanz, die in der Beschränkung

Peraiithus-Gr.
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PariS'Gr.

Elephenor-Gr.

Janaka-Gr,

Vergl. Taf. V.

der Oberseitenbinden auf die Flügelmitte und in der Zeichnung der Unterseite an P. M?/.mej erinnerten und wie

dieser die Zellaufhellung der Vorderflügel schon verloren hatten, führten zu Arten wie P. Crino F. (Ceylon,

Cochinchina) und weiter zu solchen mit schlankerem, länger gestielten Schwänzchen wie P. Daedalus Bsd.

(Luzon j , P, Brama Guer. (Nordindien, Sumatra), P. Pahnurus F. (Indien) über. Dieselben lassen auf

der Unterseite noch die der Peranthtts- mit der Ulysses -Grupf^ gemeinsame Verschmelzung der Hinter-

flügelbinden erkennen, bei w^elcher die in einer breiteren Aufhellung liegenden nierenförmigen rothen

Marginalmonde innen von den sichelförmigen, blauen Submarginalbinden eingefasst werden: dagegen ist

die Mittelbinde nicht mehr deutlich.

Als Abkömmlinge eines mit der zuletzt besprochenen Untersection der Peranthus-Gruyii^e gemein-

samen Stammes lassen sich die zur PflWs-Gruppe (Section LXIV) gehörigen Arten der ^Ir.nmo-Untergruppe

auffassen, welche Feld er 's Subsection A entspricht. Wie die der Grundform näher stehenden Arten der

Pera«</iMS-Gruppe besitzen sie noch einen breiten , spathelförmigen Hinterflügelschwanz , und trägt z. B.

P. Krishna Moore (Nordindien) noch eine entwickelte weisse Aussenzellbinde auf der Unterseite beider

Flügel, die als Rest der Mittelbinde anzusehen ist. Wie P. Krishna Moore besitzen nach Felder auch

die Männchen von P Ärjmui Horsf., P. Karna (Java) und dem indischen P. Paris L. keine Filzstreifen

auf den Vorderflügeln mehr, während diese bei P. GanesaDhlA., P. Poliietor Bsd. und entgegen Feld er 's

Angabe auch bei P. Ärdurus Westw. (alle aus Nordindien) entwickelt sind. Als Ausläufer dieser Unter-

gruppe haben wir P, Bianor Gr., ihren nördlichsten Vorposten, anzusehen, bei dem die Blaubinde der

Oberseite auf einige zerstreute Schuppen reducirt ist. Sicher ist auch die auf Nordchina und Japan l)e-

schränkte PatWei-Untergruppe mit etwas dickerer Fühlerkeule und gleichmässig breitem, nicht spathel-

förmigen Schwanz von demselben Stamme abzuleiten, Bei ihr löst sich die Blaubinde der Hinterflügel-

oberseite theilvveise in Stäubchen auf, doch tragen die Vorderflügel der Männchen manchmal noch Filz-

streifen, Wie Christojjh feststellte, ist P. Paddel Brem. die Frfihliugsgeneration von P. Maacl;ii Men,

Als Vertreter einer durch die blau und grün bespritzte Oberseite, die mit einander verbundenen

Marginal- und Submarginalmonde, die Filzstreifen auf der Oberseite der männlichen Vorderflügel

und die P^'ihlerform durchaus an die Pans-Gruppe erinnernden besonderen Gruppe sehe ich P. Elephenor

Westw. (Sikkim) an, der sicher von einer breit geschwänzten Form abstammt, wie die starke Verlängerung

der Hinterflügel zeigt.

Nach gütiger Mittheilung des Herrn Dr. Staudinger monomorph, zeiclinet er sich durch die

eigenthümlich gelbrothe Behaarung der Palpen und des Nackens und die wei.ssliche Aufhellung der Seiten

des Hinterleibes ans, welche sich bei zwei interessanten, von C. und K. Felder noch zu den Aristolochien-

faltern gestellten und erst von J. Wood-Mason 1882 als mimetische Formen erkannten uordindischen

Arten, P. Janaka Moore und P. Bootes Westw. wiederfindet. So haben wir nach Analogie anderer Fälle

wohl auch zwischen P. Elephenor Westw. und den zwei erwähnten Arten noch eine Zwischenform zu

erwarten, deren Weibchen dem von P. Elephenor gegenüber die ersten Fortschritte in der Nachahmung

der Aristolochienfalter machte. Dieselbe wird dadui'ch bewirkt, dass die gelblichen Aufhellungen des

Körpers allmälig eine mehr rothe Farbe annehmen, die Farbe der Voi'derflügel schwärzlich wird, plumpe

Schwänze sich entwickeln und die Zeichnung und Färbung sich umändert.

Die niedere Stufe in der Umbildung nimmt P. Bootes Westw. ein, der dem Aristolochienfalter

P, Dasarada Moore gleicht und bei dem der Schwanz sich erst schwach von dem noch stark verlängerten

Hinterflügel absetzt und die Oberseite der letzteren noch einige grünliche Stäubchen trägt, während nur
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erst die beiden innersten Admarginalmonde und zwei Tüpfel der weissen Mittelbinde auftreten und aut

der Unterseite die violettrothe Färbung auf die Basis beschränkt ist.

Bei P. Janala Moore, der dem P. LatreiUei Don. gleicht, ist der Hinterflügelschwanz deutlich

gestielt, treten die rothen Admarginalmonde in den letzten vier, die Mittelbindenreste im vierten bis

sechsten Randfelde auf der Oberseite der Hinterflügel auf und dehnt sich die violette Färbung der Hinter-

flügelbasis im achten Randfelde bis nach hinten aus. Mit dieser weiteren Ausbildung nimmt auch die

Länge des Radialgabelstieles, die Verschniälerung der Hinterflügelbasis und die Verbreiterung des Vorder-

flüselendes zu. welche die Aehnlichkeit mit den Aristolochienfaltern noch erhöhen.

Als weiteren Ausläufer der Paris-Gruppe ähnlicher Formen muss man die von C. und R. Felder

in ihrer Section LXV zusamuiengefassten. sich in der Fühlerforui an die Paris-Gruppe anschliessenden

Abtheilungen indischer Rinnenfalter mit weiss getüpfeltem Kopf und Halsschild und dunklem Hinterleibe

ohne Filzstreifen auf den Vorderflügeln der Männchen ansehen, welche Wallace in zwei Gruppen, die

Protenor- und die ilfewiwOH-Gruppe. theilt.

Die Profewoc- Gruppe entwickelte sich aus Formen, welche den Ausläufern der P((r/s - Gruppe Demetnus-Or.

näher standen, eine mit der submarginalen vei-schmolzene Marginalbinde auf den Hinterflügeln und einen

spathelförmigen Schwanz besassen. wie ihn P. Demetrius Cr. nebst P. macilentus Jam. (Japan), ihre

nördlichsten und einfachsten Formen, in beiden Geschlechtern, besonders stark aber im Weibchen, besitzen.

Hierher gehört auch wohl der 1889 von Leech beschriebene P. Elwesi aus Kiukiang. der dem dort

gemeinen Aristolochienfalter P. AJcinoiis Klug schon im männlichen Geschlecht gleicht. Derselbe zeichnet

sich vor allen übrigen Pajtilio- Arten dadurch aus. dass in seinen breiten Schwanz nicht nur der dritte

Medianast. sondern auch noch der vorderste Cubitalast hineintritt ').

Aui Demetrius -artige Vorfahren lässt sich auch der von C. und R. Felder zur selben Unter- i'rütenoi-ßr.

section gerechnete P. Protenor Cr. (Nordindien. Nordchina) zurückführen. Derselbe besitzt ungeschwänzte

aber gleichmässig stark verlängerte, auf der Oberseite wie bei P. Demetrius sogar noch bläulich

bespritzte Hinterflügel, deren Analauge ebenfalls auf der Oberseite hervortritt. Wie P. Demetrius Cr.

und macilentus Jam. ist auch Protrnor auf der Oberseite der männlichen Hinterflügel noch durch die

dichte weissliche Beschuppung des zweiten Randfeldes ausgezeichnet.

Aus ähnlichen Formen ging wohl P. Rhetenor Westw. (Assam) hervor. Hier zeigt das Männchen *'-'«' ''^f- '^•

schon eine stärkere Verschniälerung der Hinterflügel, auf deren Unterseite im siebenten und achten Rand-

felde die Binden mit einander verschmelzen und der Inuenrand bis zur Vorderflügelbasis blutroth gefärbt

ist. So entsteht eine oberflächliche Aehnlichkeit des ruhenden Thieres mit einem ruhenden rothleibigen

Aristolochienfalter. Das im Verhältniss zum Männchen sehr seltene Weibchen dieser Art wurde

von West wo od als P. Icarius beschrieben und noch von C. und R. Felder und Kirby zu der

LatreiUei-Grui^pe der Aristolochienfalter gestellt, bis Wood-Mason 1882 dasselbe als zu dem bekannten

P. Rhetenor Westw. gehörig nachwies und als eine mimetische Form erkannte, welche durchaus dem

grossen Aristolochienfalter P. Dasarada Moore gleicht. Die Umbildung desselben entstand durch die

Verlängerung besondei's des fünften und sechsten Randfeldes der Hinterflügel, wodurch sicli ein lappen-

artiger Schwanz bildete, durch das Auftreten der ebenfalls rothgefärbten Saumtüpfel und Admarginal-

monde. die sich im sechsten bis achten Randfelde mit einander verbinden, auf der Oberseite, durch die

') Ich ei'wiihnte. dass auf einem frühen Stadium der Puppe sogar drei Tracheen in den Hinterflüsfelschwanz treten.
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(las /eilende, und die

Sabontala-ür.

Aacalapbiis-Gr

erinnernden kleineren Weibchen aus Assam glaube ich auch das

Ausbildung eines leuchtend weissen, der Mittelbinde angehörigen Spiegels um
Verbreiterung der Vorderflügel.

In einem an P. Icarius Westw

^4?c»!e«o>"- Weibchen gefunden zu haben. Dasselbe zeichnet sich vor Icarius Westw. als weitere Ent-

wickelungsstufe durch die infolge Verdunkelung entstandene Trennung der Saum- und Admargiualmonde

im siebenten und achten Kandfelde und die ebenfalls roth vortretenden Zwischenbindentüpfel zwischen

Innem-and und dem der Mittelltinde zuzurechnenden Spiegelfleck auf der Oberseite der Hinterflügel, durch

schmälere Form der letzteren, die stärkere Abrundung der \'orderflügel und einen an 7'. Dasanida er-

innernden bläulichen tilanz der Hinterflügel aus. Die orangeuen Kandsaumtüpfel im vierten bis sechsten

^ Randfelde der Vorderflügel sind wohl nur als Zeichen von weiterem Rück-

,^0' schlag aufzufassen, da sie die mimetische Aehnlichkeit verringern.

Vielleicht steht der nordindische F. Sahontala Hew. , den ich nicht

untersuchen konnte, ebenfalls wie W^ a 11 a c e angiebt . der ü/^eicHor-Gruppe

näher: sicher muss er aber aus der P«w«>hoh -Gruppe entfernt werden, zu

> welcher C. und R. F'elder, die ihn ebenfalls nicht vergleichen konnten,

'^' ihn gestellt haben.

Der zweite Gruppencomplex der C. und K. Fei der "sehen Section LXV
entspricht der Jfew«HO»-Gru])pe Wallace"s, doch ist aus ihr der zu den

Aristolochienfaltern gehörige P. Priapiis Böisd. zu entfernen.

Auch diese die Felder"sche Subsectiou A umfassende Abtheilung

dürfte auf eine vielleicht der P(i>7's-Gruppe ähnliche Grundform und zwar

eine solche mit entwickelter Aussenzellbinde beider Flügel zurückzuführen

sein, welcher von den bekannten Arten wohl P. Ascalaphns Bsd. (Celebes)

am nächsten steht. Das Männchen letztgenannter Art trägt auf der Oberseite

der Vorderflfigel eine grüngrau, auf den Hinterflügeln eine bläulich bestäubte

Aussenzellbinde, auf der Unterseite dagegen mit den marginalen verschmolzene

Submarginalmonde und eine bläulich bespritzte Aussenzellbinde der Hinter-

Hinterflügel von P. ^/cHieito*- ?. flügel. Auch ist P. Ascalaphus Bsd. die einzige der noch zu besprechenden

S. Saum-. B. R;iik1-, yC. Zwischen-, indischen Arten , bei welcher die rothe Basalaufhellung an der Unterseite

M. Mittelbimle.
^^^^, pj.-^^j j^ i^gj^^j^ Geschlechtern (wie noch bei P. Demetrius Cr.) fehlt.

Das Weibchen von P. Ascalaphus zeigt eine über die grössere Aussenhälfte der Vorderflügel

gehende Verbleichung der dunklen Grundfarbe, regelmässig entwickelte orangene, aus Verschmelzung der

Marginal- und Submarginaltüpfel entstandene Monde und eine bis zum Innenrande ausgedehnte, fast die

halbe Flügellänge bedeckende, sehr schuppenarme Aufhellung der Hinterflügel. So kommt eine gewisse

Aehnlichkeit mit dem meist etwas kleineren P. Puh/phontes Bsd. (Celebes) zu Stande.

An P. Ascalaphus schliesst sich enger der riesige P. Deiphobus L. ( Araboina, Ceram) an , dessen

Männchen sich dem von P. Ascalaphus gegenüber dadurch als weiter entwickelt erweist , dass bei ihm

auch die Aussenzellbinde auf der Unterseite der Hinterflügel sich nur innen erhält, röthlich färbt und mit

den Admarginal- und Limbalmonden verschmilzt. Ebenso zeigt die Flügelbasis unten schon blutrothe

Tüpfel, wie die Aristolochienfalter sie an der Brust tragen. Durch eine stark ausgebildete Aufhellung

der Vorderflügel und eine geringere im fünften und sechsten Randfelde der Hinterflügel, die hinten roth

Fijjiu' ü-
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gesäumt ist. gleicht das Weibchen etwas einem grossen /'. Pohjdorus L. Die eigenartige Zeichnung an

der Unterseite der Hinterflügel der Weibchen entsteht somit secundiir durch die Vergrösserung der Post-

niarginalbandflecke. Somit treten nn der Oberseite der Hinterflügel hinten statt der Marginal- die Limbnl-

monde hervoi'.

Auch bei der var. Deipyhts Feld. ( Faima) mit einem kurzen, etwas spathelförmigen Schwanz, die eine

kleinere Localform des amboinesischen P. Deiphobus L. darstellt, gleiclit das noch durch einige auf der

Oberseite der Hinterflügel gelegene blaubestiiubte Aussenzellbindcnreste ausgezeichnete Weibchen durch

die innere, hinten roth begrenzte Aufhellung der Hinterflügelmitte dem F. Polydorus L., und Aehnliches

gilt für die auf Ternate beschränkte Varietät Beiphontes Feld., welche nur mehr ein Zähnchen statt des

Hinterflügelschwauzes besitzt.

Hieran schliesst sich als weitere Form P. ErnaUhion Hb. (Philippinen) mit kurzem Schwanzzahn

an, dessen Weibchen [P. Rumanzovius^sch.) durch eine fortschreitende, an die von Deiphobtts erinnernde

Verdunkelung der Postmarginalflecke der Hinterflügel vom zweiten bis siebenten Randfelde ebenfalls nur

die Linibalmonde oben vortreten lässt und dui-oh die vom fünften bis siebenten Randfelde am Zellende und am
Aussenwinkel der Vorderflügel ausgebildete Aufhellung ebenfalls an P. Pohjdorus L. erinnert.

Nun kommen zwar langgeschwänzte Aristolochienfalter, aber keine P. Polydorus L. mehr auf den

Philii)pinen vor ; somit ist die mimetische Aehnlichkeit der Weibchenform Rumansovius den einheimischen

Vögeln gegenüber von geringem Werth, auch konnte sie keinesfalls auf den Philipiiinen, wo das Modell fehlt,

entstehen: so kann die Weibchenforni Pumanzovius nur von Osten eingewandert sein. In der That ent-

wickelt sich nun auf den Philippinen eine zweite Form des mimetischen Weibchens, wie sie nur in dieser

Inselgruppe sich bilden konnte. Denn ihr Modell ist der auf die Philippinen beschränkte Aristolochien-

falter P. Semperi Feld., weshalb ich sie als ? var. Semperinus bezeichne. Diese Varietät entsteht nicht

von der var. Runiamorius Esch., sondern von mehr männchenfarbigen Weibchen aus. die wohl zugleich

mit var. Rumamovms einwanderten. Durch die Erweiterung der schon bei dem Männchen mit den Sauni-

tüpfeln ringförmig verbundenen Marginalmonde, an die sich im siebenten und achten Randfelde wohl noch

der Rest der Aussenzellbinden anschloss. entstand eine breite, blutrothe, schwarze Flecke umschliessende

Einfassung des Innenrandes, welche schon lebhaft an die Unterseitenfärbung von P. Semperi erinnert. In

weiterer Ausbildung dieser Anpassung wird das Weibchen oben sammetschwai-z , und treten unten auch

die basalen Aufhellungen mit den Randbinden zusammen. So läuft endlich eine oft blutrothe Binde auf

der Oberseite der tiefschwarzen Flügel neben dem Körper hin und dadurch erhält das fliegende Thier,

von oben gesehen, eine gro.sse Aehnlichkeit mit dem viel häutigeren Männchen von P. Semperi. dessen

scharlachrothe Brust und Hinterleib sich leuchtend von der sammetschwarzen Oberseite der Flügel ab-

heben. Durch die kurz geschwänzten Hinterflügel schliesst sich das Männchen von P. Mayo Atk. ( Anda- "*'''"• ''''' ^^

nianen) näher an P. Emalthion Hb. an. während die Zeichnung der Unterseite zugleich an P. Memuon
Androyeus Cr. erinnert. Nach Dr. Staudinger ist von dieser auf die Andamanen beschränkten Art

bisher nur eine Weibchenform bekannt, welche den spathelförmig geschwänzten mimetischen Endfornien

des P. Memnon L. entspricht. Dieselbe ist ähnlich wie P. Descombesii Rog. ? darin modificirt, dass auf

den Hinterflügeln nur im achten Randfelde ein Rest der Randmonde auftritt, dass sich um das Zellende

eine breite weisse Aufhellung vom Innenrande aus entwickelt und dass vom zweiten bis siebenten Rand-

felde oben nur die theilweise röthlicli gefärbten Saummonde auftreten. Wie sein Modell, P. rhodi/er Butl.,

trägt auch P. Mayo ? einen rothweissen Tüpfel am Ende des Schwanzes.
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Hierher gehört auch wohl der sich im Geäder enger an P. Memiwn anscliliessende , in beiden

Geschlechtern stumpf geschwänzte P. Oenomaus Godt. von der Insel Timor, dessen Männchen mit dem

Weibchen die rothe Basis der Flügelunterseite und die Ausbildung der regelmässigen breiten Admarginal-

monde auf der Unterseite der Hinterflügel , die breite ausserhalb der Zelle liegende Aussenzellbinde und

die Aufhellung der Mittelzelle der Vorderüügel gemein hat. Bei dem Weibchen treten der rothe Basal-

fleck auch auf der Oberseite der Vorderflügel und die Admargiualmonde auf der Oberseite der Hinter-

flügel auf und setzt sich eine Mittelbinde scharf bis zum Innenrande über letztere fort. So entsteht eine

überraschend grosse Aehnlichkeit des Weibchens mit dem auf derselben Insel häufigen Aristolochienfalter

P. Liris Godt.

Lowii-Gr. Eine andere, wie P. Asculaphus Bsd. in beiden Geschlechtern geschwänzte Art, P. Lowii Bruce

(Borneo, Palawan), besitzt mehrere Formen von Weibchen, deren eine noch dem Männchen ähnlich ist

und auf der Oberseite der Hinterflügel die Zeichnung der Unterseite schwach wiederholt, während andere

Formen durch Aufhellung der Flügelmitte und Verdunkelung des Randes innerhalb der rothen Limbal-

monde etwas an P. Memnon, $ Achates Cr. erinnern.

Diese Art führt uns zu P. Menmon L. selbst über, der durcli den mimetischen Polymorphismus

seiner Weibchen als bisher bestes Beispiel für die Erscheinungen der Mimicry galt. Ueber den specifischen

Werth der vielen Formen von P. Memnon L. haben wir noch keinen befriedigenden Aufschluss erhalten.

Während z. B. Distant und Butler mehrere Arten unterscheiden, nahm Wallace deren nur zwei

an, eine continentale, Androgens Cr., und eine insulare, Memnon L., welche wir als Rassen führen wollen.

Als ursprünglichste Form der Art überhaupt nehme ich diejenige an, welche in Färbung, Zeichnung und

Flügelform ilu-en Verwandten am nächsten steht , und finde dieselbe in dem M ä n n c h e n der Festlands-

form Androgens. Wenn auch beide Mäunchenformen durch die Oberseite der Hinterflügel, welche bis

zur Zelle reichende, von den Intercostalstreifen durchbrochene Spritzstriche blauer Schuppen trägt, die

auf den Vorderflügeln viel schwächer auftreten, an P. Ascalaphus Bsd. erinnern, so ist doch die Unter-

seite der Hinterflügel bei der Continentalform Androgens Cr. nrspiüinglicher gezeichnet und gefärbt als

bei der Insularform. Bei beiden Formen treten nämlich auf der Unterseite der Hinterflügel drei Mondbinden

auf, die meist längs der Rippen mit einander verbunden sind und der Limbal-, Admarginal- und Aussen-

zellbinde entsprechen. Bei der Continentalform Androgens sind diese aber im sechsten bis achten Rand-

felde roth, dagegen die Aussenzellbinde vom fünften bis zweiten blau gefärbt, während bei der Insularform

alle Binden mehr verloschen sind und eine graublaue Farbe tragen.

An weiblichen Varietäten der Festlandsrasse Androgens Cr. erwähnt Wallace zwei Formen,

Agenor Cr. und Achates Cr.') (mit Alcanor Gr.). V'on diesen ist Agenor Cr. dadurch ausgezeichnet, dass

sich, ebenfalls vom schwach orangenen Randmond des achten Randfeldes beginnend, eine weisse breite

Binde über die Hinterflügel hinzieht, die ausserhalb der Zelle liegt. So erinnert Agenor Cr. etwas an den

Aristolochienfalter P. Zuleucus Hew.

Au weiteren nngeschwänzten Weibchenformen erwähne ich noch die var. Esperi Butl. (Malacca)

mit weisser, subapicaler Aufhellung der grauen Vorderflügel und blau bespritzten Hinterflügeln, in deren

') Der Esper'sche Achatiades entspricht dem Achates Cr. t. 243 A, iler Esper'sche Achates (t. 28, f. 1) aber

entspricht dem Achates Cr. t. 182, A B, nicht umgekehrt, wie bei Kirby. Somit ist für die gelbgesäumte Form der

Name Achatiades Eap. beibehalten worden. Ebenso muss an Stelle von P. Ayenor L. wie bei Wallace der Name Audro(jeus Cr.

treten, der das ursprünglichere Männchen bezeichnet.
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achtem Kandfelde oben der mit dem Limbaltüpfel verbundene Admarginalmond auftritt. Dieselbe erinnert

ebenso wie die var. Mestor Hb., bei der die Aufhellung an den Innenwinkel herantritt, an den Aristo-

lochienfalter P. Astorion Westw., ebenda, bei dem die weisse Aufhellung der Vorderflügel ebenfalls sehr

variabel ist.

Endlich tritt, ohne Uebergang, auch eine lang und breit spathelförmig geschwänzte Form des

Weibchens auf, Achates Cr. (Taf. 182, A B), welche auf die Ayenor-Voxm zurückzuführen ist, vor der sie

sich durch stärkere Aufhellung der Hinterflügel auszeichnet. So treten die rotheu Saummonde, im achten

Kandfelde noch der Admarginalmond , auch auf der Oberseite hervor und sind die Flügel bis über die

Zellmitte weiss aufgehellt und düuu beschuppt, der Hinterleib dagegen seitlich gelb gefärbt. Die Form

der Schwänze ist nicht so plump wie bei der Inselform : so gleicht das Weibchen auch nicht blos dem

P. Doubledayi Wall, von geringerer Verbreitung, sondern auch dem kleineren P. Diphilus Esp., der mit

ihm zusammen vorkommt. Die wohl nur in China beobachtete Weibchenform Älcanor Cr. lässt sich aus

Achates Cr. durch eine weiter fortgeschrittene Verdunkelung ableiten, welche die Aufhellung der Hinter-

flügelmitte auf schmale Tüpfel beschränkt uud nur die innersten Rothtüpfel unverdeckt lässt. So erinnert

diese Weibchenform an dunklere Varietäten des P. aristolochiae.

Von der Insel rasse, P. Memnon, unterschied Wallace zwei bis drei weibliche Varietäten,

zu deneu er fragweise die Form Laomedon Cr. und den langgeschwänzten Achates Cr. (Taf. 243, A) stellte,

den wir als Achatiudes Esp. bezeichnen.

Von diesen Formen dürfte Laomedon Cr. (Java, Sumatra) die ursprüuglichste sein, da bei ihr die

Zeichnung der Hinterflügel-Unterseite auch auf der Oberseite auftritt und am meisten an die des Männchens

erinnert. Doch scheint zugleich eine unvollkommene Aehnlichkeit auch der Oberseite mit Aristolochien-

faltern der Pr/aj/«.s - Gruppe vorzuliegen. Hierauf lässt sich auch die sammetartige Verdunkelung der

Unterseite zurückführen, welche die Aussenzellbinde oft unterdrückt, zugleich aber den grauen Ton der

Admarginal- uud Saumbinden, welcher im achten Randfelde in Orange übergeht, bedeutend hervorhebt.

Ein von de Haan') (Taf. III, Fig. 2) abgebildeter, ungefähr der Festlandform Mestor Dist. ent-

sprechendes Weibchen aus Borueo mit gelbem Analsaumtüi^fel, blauschwarzen Hinterflügeln, weiss

leuchtender subapicaler Aufhellung der Vorderflügel und hinten gelbem Hiuterleibe, das ich als Varietät

von Laomedon Cr. ansehen möchte und als var. Erehinus bezeichne, erinnert an das ebendort, Taf. V, Fig. .3,

abgebildete Weibchen des Aristolochienfalters P. Erebus W^all.

Durch weitere Umbildung der var. Aijenor Cr. dürfte die gleichfalls von de Haan (Taf. III,

Fig. 3) abgebildete , auf Java beschränkte Weibchenform anzuseilen sein , auf deren Hinterflügeln die

Postmarginalflecke in einer gelblichen, bis zur Zellmitte vordringenden Aufhellung liegen. Wie durch

die Flügelfärbung, erscheint diese Varietät, die w-ir als javanus bezeichnen, auch durch den gelben, nur in

der Mitte von Bauch und Rücken verdunkelten Leib als eine Art Vorstufe zur Form Achatiades Esp.

Bei der Weibchenform Ancens Cr. (Java, Borneo) tritt eine leuchtend schneeweisse Basalfärbung

der Vorderflügelzelle auf, welche verbunden mit der blauen Bespritzung der Hinterflügeloberseite ober-

flächlich an Aristolochienfalter wie P. Sycorax Grose-Sm.^) (mit weissem Halskragen) erinnern könnte.

Endlich ist die mit langem , breit spathelförmigen Hinterflügelschwanz versehene Weibchenform

') W. de Haan, Bijdragen tot de Kennis der Papilionidae. (Verh. over d. nat. Gesch. nederl. overz. Bezitt.

1840, fol.)

') Wie ich nachträglich erfahn-, stellte H. Grose- Smith F. Sycora-c (p. 28) und Mehala (p. 46) auf.

Bibliotheca zoologica. Heft VIII. 8
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Achatiades Esp. durch starke Verdunkelung seitens des Postmarginal- und Subniarginalbandes aus-

gezeichnet. Wie schon b e r t h ü r bemerkte , lässt sich Zeichnung und Färbung dieser Art auf var.

javanus zurückführen. So geht die von dem Adniarginalmonde des achten Randfeldes beginnende Auf-

hellung der Hinterflfigel bis weit über die Zellmitte hinauf, dagegen treten nur am zweiten , siebenten

und achten Randfelde die unten regelmässig entwickelten Limbaltttpfel auch oben hervor. So entsteht

eine srosse Aehnlichkeit dieser Varietät mit dem Aristolochienfalter P. Coon F., die durch die gelbe

Farbe der Abdominalseiten, die stark gestreckten und aufgehellten Vorderflügel , deren Basalfärbung wie

der Halskragen des Modells gelb ist, und durch den gewaltigen, breit spathelförmigen Schwanz sehr auf-

fällig wird ; nur ist das Modell stets kleiner.

Nach b e r t h ü r kommt nun auch P. Ayenor Cr. und P. Achates Cr. in Java vor : so wird es

wahrscheinlich, wie schon die Zeichnung der Männchen es ausdrückte, dass P. Memnon auf dem Festlande

entstand und diese Formen von ihm auf die Inseln mit übernommen wurden, auf denen nun Laomedon Cr.,

Anceus Cr. und endlich Achatiades Esp. sich selbstständig bildeten.

Als weitere schon stark abgeleitete, ziemlich monomorphe Form dieses Stammes sehe ich den

schwanzlosen P. Folyninestor Cr. aus Nordindien und Ceylon an, der noch auf der Unterseite die rothen

Basalflecke der Flügel trägt, aber oben keiner lebenden Art der Aristolochienfalter mehr gleicht, obwohl

seine Zeichnung durch mimetische Anpassung entstanden sein dürfte. Dieselbe ist nämlich nur auf eine

Ausbildung der bei den vorher erwähnten Arten vorkommenden Anlage zurückzuführen . indem alle

Admai-ginal- . Aussenzell- und Saumbindenmonde sich längs der Rippen mit einander verbanden und so

zwei Reihen schwarzer Flecke abschnitten , wie sie uns in den Submarginalbandflecken der Aristolochien-

falter P. Priapus Boisd., Sycorax Grose-Sm. und Hageni Rog. noch vorliegen. Somit sind es vielleicht aus-

gestorbene oder nachträglich schneller umgeänderte Vorläufer der PoJWjjeHS-Gruppe gewesen, welche dieser

grossen Art als Modell dienten. Eine abweichende, sehr seltene Weibchenform des Berliner Museums

aus Ceylon trägt in der That diese Flecken auf gelblich-grauem Grunde, dem auch die frühere Färbung

der Hinterflügelbinden in der PomjjeMS-Grnppe entsprochen hat, wie wir unten nachwiesen.

Den einzigen biologischen Beweis für diese Annahme liefert uns der kleine P. Pampsacus Boisd.

(Java), welcher wohl aus Formen wie P. Forhesi Smith u. Kirby (Sumatra) hervorging, und noch eine

auffallende, erst von C. und R. Felder als solche erkannte Analogie zu dem Aristolochienfalter P. Pr('a/j»s

Boisd. bildet, die sich sogar auf die Farbe des Leibes und die Verkleinerung der inneren Fleckenreihe

erstreckt, weshalb auch Boisduval beide Arten als verwandt neben einander stellte.

Was die Nahrung der Raupen der indischen Rinnenfalter betrifft, so leben die Raupen von P.

Ledebourius Esch., P. 3Iemnon L., Pammon L.. Arjuna Moore (Pa»vs-Gruppe), Demolion Cr., Erithomus Cr.

meist nach H o r s f i e 1 d und M o o r e an Citrus, die von P. Alphenor nach D e w i t z '), die von P. Helemis L.

nach Hampson-), die von P. Ascalaphiis Bomd. nach Kühn*) auf Citrus, die von P. Gü/on nach Dem-

selben auf Aurantiaceen. Weiter lebt nach N i c e v i 1 1 e ^) die von P. Pammon auf Glycosmis pentaphylla,

Citronen und wie die von P Erithonius auf Aegle marmelos (Aurantiaceen). Dagegen lebt die Raupe

von P. PaJephates nach Dewitz 1. c. auf Sebifera gelutinosa (Laurineen), die von Panope dissimilis nach

') Nova Acta Leop. LVII, 1882, p. 265.

') Proc. As. Sog. Calcutta, LXIII, 1889, p. 364.

') H. Kühn , Zur Kenntniss indischer Lepidopterenlarven. (Correspondenzbl. ent. Ver. „Iris", Dresden, I, 1887. p. 180.)

*) L. de Niceville. List Butterfl. Calcutta. (Journ. As. Soc. LIV, 1885, p. 39—54.)
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H o r s f i e 1 (1 und Moore an Tetranthera (Laurineen), nach N i c e v i 1 1 e aber an der das giftige Antiariu

liefernden Antiaris toxicaria Leschen. (Artocarpeeu).

Schliesslich können wir ungefähr folgende Entwickelungsstufen für die indisch-australischen Rinnen-

falter aufstellen:

Alcidinus-GY.

Anadus-Gr.
Panope-Gr.

Junaha-Gi:

Gambrisius-Gr.

Polymnestor-Gr.

Üenomaus-Gx.

Loivü-Gr.

Castor-Gr. Pammon-Gr. Protenor-Gr. Oenomaus-Gr. Ascalaphus-Gr.

Hecataeus-Gr. ? Sakontala-Gr.

Vollenhovii-GY. Bipponous-Gr. Elephenor-Gv. Demetrius-Gr.

Euchenor-Gr. Amphiaraus-Gr. Capaneus-Gr.

Erithoiiius-Gr. Demolion-Gr. Godeffroyi-Gr.

Peranthus-Gr.

Ulysses-Gr.

Machaon - artige Vorfahren.

Afrikanische Papilioiien.

Die über fünfzig Arten afrikanischer Papilioniden gehören nach F e 1 d e r und K i r b y sämmtlich

der Gattung Papilio au. Dagegen wurde neuerdings von E. Schatz P. Zahnoxis Hew. zu Onüthoptera

gerechnet und P. Aniimachus Dru. von A u r i v i 1 1 i u s '
) zum Vertreter einer eigenen Gattung Druryia

gemacht. Wir ziehen es vor, beide Arten den Rinuenfaltern einzureihen und werden die Beweise dafür

bei letzteren bringen.

1. Afrikanische Äristolochienfalter.

Ihre einzige erhaltene Art bildet der gewaltige P. Anterior Dru., welcher auf Madagascar und Antenoi-or.

an der Westküste des Continents vorkommt. Zugleich stellt derselbe auch, was die Zeichnung der Flügel

betrifft, die der Grundform der Äristolochienfalter überhaupt zunächst stehende Art dar. Li der Zelle der

Vorderflügel besitzt er drei unregelmässige weisse Tüpfel, welche als Zwischenräume zwischen dem (ersten

und zweiten) '') und dritten, dem dritten und (vierten und fünften) und dem (vierten und fünften) und sechsten

Zellbande der Segelfalter aufzufassen sind. Infolge längs der Adern fortgeschrittener Verdunkelung sind

die Binden ausserhalb der Zelle in Flecke zerlegt, welche um die Zelle herum der Mittelbinde, am Rande

aber der Margiualbinde entsprechen.

Auf die Hinterflügel setzt sich die Mittelbinde breit über die Mittelzelle fort und bildet

einen in derselben gelegenen grösseren und eine continuirlich sie umziehende bindenartige Reihe von sieben

kleineren Tüpfeln, deren letzter sich in das Analfeld nach hinten verlängert. Innerhalb dieser Mittelbinde

') Vergl. E. Schatz, 1. c. p. 40

^) Die Klammern bezeichnen die Verschmelzung der Bänder.
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liegt wie bei der Gattung Euryades Feld, die Fortsetzung des dritten Basalbandes, und so lassen die zwei

weisslichen Aufhellungen vor diesem Bande und an der Basis vermuthen, dass die zwischen ihnen durch-

gehende Verdunkelung dem zweiten Basalbande zugerechnet werden darf. Ausserhalb der Mittelbinde

findet sich eine blau- und goldgriine Bestäubung, welche ich als Rest der bei Euryades noch scharf be-

grenzten Submarginalbinde ansehe. Da der Innenrand stark ausgeschnitten ist , dürfte der einzelne

,Mondfleck* desselben zur Schmuckbinde zu rechnen sein. Somit wären wie bei Euryades nur mehr

sechs Marginalnionde vom zweiten bis siebenten Randfelde erhalten, deren zwei vorderste weisslich sind.

Schm

Figur 7.

Skizze von P. Anterior Dru., halbscheraatisch.

///, /Fund V Zellbäiider: 'fenn. Teniiinalband : Min. Mittelbinde: Mnrg. Bandmonde; Schm. Schmuckbindeniest.

Die Form der Flügel, deren vordere am Rande wellig gezackt, deren hintere in einen kräftigen,

schwach spathelförmigen Schwanz ausgezogen sind , lässt an den indischen P. Hector L. denken ; die rothe

Färbung des Kopfes und Halskragens und der mit Ausnahme der vordersten Rückenplatten zart fleischfarbene

Hinterleib erinnern an P. Semperi Feld. Dagegen stehen die rothen Fühler mit deutlicher Gliedei'ung

in der Untei"gattung ganz vereinzelt da. Bei P. Äntenor Dru. sind keine Duftapparate im Analfelde der

Männchen entwickelt ; die Analfalte bewirkt eine tiefe aber ziemlich grade Einsenkung, welche besonders

bei den Weibchen der australischen Pri'awms- Gruppe wiederkehrt. ^
Auch das Innenfeld innerhalb der

Dorsalis der Hinterflügel ist nur schmal und am Rande ganz seicht ausgeschnitten wie bei letzteren;
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auffallend dagegen ist die Liinge des Stiels der Radialgabel, durch welche der eigentlich der Mittelbinde

angehörende, bei P. Lydius Feld. (PawfÄoi«s-Gruppe) noch direct der Zelle anliegende Tüpfel fast in die

Reihe der Marginalbindenflecke gerückt wird.

Wie in der Piiamus-, Pompeiis- und ZVfnoiHS-Gruppe sind auch bei dem Weibchen von Anfenor

kleine, aber nackte Genitaldeckklappen entwickelt, welche ich bisher nicht erwähnt gefunden habe.

2. Afrikanische Segelfalter.

Krste ColiortoAlle afrikanischen Angehörigen dieser Untergattung haben ein wichtiges Structurmerkmal gemein

:

der erste Radiala.st der Vorderflügel geht in die Subcostale über. Diese Eigen-

thümlichkeit theilen sie mit allen indischen Segelfaltern (ausgenommen die Gyas - Gruppe und P.

Leostlienes Dbld.).

Nach der eigenthümlichen Verschmälerung der Vorderflügel, welche eine Verkürzung der Cubitaläste

bewirkt, uiid dem langen Radialgabelstiel niuss man die afrikanischen Segelfalter für jüngere Entwickeluugs-

formen ansehen, als die indischen es sind, und darf sie von den Vorfahren der letzteren herleiten.

Am nächsten dürfte der Stammform der afrikanischen Segelfalter P. Colonna Ward stehen, der to'anna-Gr.

in vieler Hinsicht an P. Rhesus Bsd. (Celebes) erinnert und wohl der aus Indien eingewanderten Stammart

noch am nächsten steht, zumal auch seine Hinterleibsfärbung durchaus an die der Ant ierates -Gruiype

erinnert. Wie P. Porthaon Hew. besitzt auch P. Colonna in dem Gabelfelde zwei helle Tüpfel, deren

äusserer der marginalen Binde zuzurechnen ist, während der innere der Aussenzellbinde angehört und bei

P. Antheus Cr. kaum angedeutet ist. Trotz grosser Verdunkelung der ursprünglichen Zeichnung, welche

z. B. die Marginalbinde im sechsten Randfelde der Vorderflügel ganz und die Mittelbinde der Hinterflügel

bis auf wenige schwache Reste im zweiten , vierten bis fünften und siebenten bis achten Randfelde ver-

deckt, zeichnet sich doch P. Cohmnu Ward noch durch die ursprüngliche Einfachheit des Postmarginal-

bandes aus. So besitzt er keine blauen P o s t m a r g i n a 1 1 ü p f e 1 , sondern es liegen die Randmonde

wie bei P. Ajax L. (Xordamerika) und P. Rhesus Bsd. hart am Saum.

Sehr eigenthümlich ist der Verlauf der Vorderflügelbinden. Wie die zwei ersten geht nämlich

auch die dritte Zellbinde an den Hinterrand und ist von der anscheinenden Aussenzellbinde, die aber der

Mittelbinde entspricht, durch eine breite Verdunkelung getrennt, die so scharf an den abgestumpften

Aussenwinkel herangeht, dass die Mittelbinde im sechsten Randfelde anscheinend mit der Marginalbinde

zusammenfällt. So tritt hier ein breites aus dem vierten und fünften Zellbande gebildetes (Juerband auf.

Als weitere Eigenthümlichkeit erwähne ich noch die mit Ausnahme der schwarzen Keule rothbraune

Farbe der Fühler, welche an die ganz rothbraunen Antennen der nordamerikanischen Ajax-Grupiie erinnert.

Als weitere ursprünglichere Form dürfen wir den P. Policenes Cr. (Westafrika, Natal) ansehen, Poiicenes-or.

obwohl er schon eine starke Zerschnürung der Mittelbinde der Vorderflügel durch längs der Rippen ent-

stehende Verdunkelung zeigt und die Subniarginalbinde auf den Vorderflügeln ebenfalls durchaus unterdrückt

ist. In der langgestreckten Vorderflügelzelle besitzt P. Policenes Cr. eine ebenso hohe Bänderzahl wie

der indische P. Alebion Gray, nämlich fünf einfache und ein vorn durch einen Bindenrest getrenntes

Terminalband. Auch die vollkommene Ausbildung des Prachtbaudes, der regelmässige Verlauf der Basal-

binden und der Mittelbinde auf den Hinterflügeln stellen P. Policenes als eine der nrsprüuglichsten Arten

unter den afrikanischen Segelfaltern hin. Dieselbe erinnert, abgesehen von den Postmarginalmonden, von
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den indischen Formen, mit denen sie nach dem Aderverlauf zusammenjfehört, noch am meisten wiederum

besonders an P. iJÄesits Boisd. (Celebes), sodass wir die afrikanischen Segelfalter wohl von einem mit der

Anticrates-Gn\pY>e gemeinsamen Stamm ableiten dürfen.

Eine neben P. PoVicenes Cr. mit graden Zellbinden eiuhergehende Entwickelungsreihe eröffnet

F. FarthaoH Hew. (Zambesi) mit zwei üabelfeldtüpfeln , bei welchem die dritte bis fünfte Vorderflügel-

zellbinde einen welligen Verlauf zeigen und wie bei P. Pulicenes Cr. noch der Rest einer Terminalbinde

und wie bei P. Colonna der innere Gabelfeldtüpfel sich erhalten hat. Hier reichen die bläulichen Post-

marginalmonde erst bis zum zweiten Randfelde, dagegen ist die Mittelbinde durch zunehmende Ver-

dunkelung vom vierten Randfelde an auf rundliche Tüpfel reducirt und das Prachtband selbst in der Mitte

des Flügels unterdrückt, vorn und hinten dagegen gut entwickelt.

An P. Porthaon Hew. schliesst sich noch am besten P. Evoinhar Boisd. (Madagascar) an, der wie

P. Antheus Cr. nur fünf Zellbinden und einen Gabelfeldtüpfel besitzt und am Innenwinkel der Vorder-

flügel stark verdunkelt ist. Zwar ist bei ihm noch das Prachtband in seinem inneren Grenzsti-eifen er-

halten, dagegen sind die rothen Bindenreste bis auf den im zweiten und die im siebenten und achten

Randfelde aufgelöst, wie auf der Oberseite auch die äussere Basal- und die Mittelbinde in einander übei'-

gehen, sodass das dritte Basalband nur schwach durchscheint.

Hierher gehört auch P. Antheus Cr. (Westafrika, Natal), der sicli durch seine geschwungenen

Zellbinden mehr an P. Portliaon Hew. anschliesst und sich von P. Evombar besonders durch die weiter

fortgeschrittene Auflösung des inneren Schmuckbandstreifens und die Verbindung der Mittel- mit der

zweiten Basalbinde in der Mittelzelle auch der Unterseite der Hintertiügel unterscheidet. Zugleich zeigt

P. Antheus Cr. eine sehr hohe Ausbildung der Postmarginalmonde, denn es setzen sich Andeutungen der

letzteren sogar auf die Vorderflügel fort.

Kirbyi-Gr. Y)ie merkwürdigsten Formen der afrikanischen Segelfalter, welche C. und R. Felder noch

unbekannt waren, sind von Eimer nicht besprochen, also wohl nicht für solche angesehen worden, ob-

wohl ihre Flügelform, der Rippenverlauf und, wie wir zeigen werden, auch ihre Zeichniing sie nur hierher

verweist. Es sind dies P. Kirbyi Hew. und lUyrls Hew. , von der Westküste , bei welchen durch starke

Verdunkelung der Vorderflügel die Zellbinden fast oder ganz geschwunden sind und nur mehr eine breite

»Ausseuzellbinde" bis zum Hinterrande geht, die sich über die äussere Hälfte der Hinterflügelzelle bis in

das siebente und achte Randfeld fortsetzt. Das Prachtband, das auch hier vorkommt und für die eigent-

lichen Segelfalter bezeichnend ist, fehlt im ersten Randfelde wie bei P. Antheus Cr. und P. Evombar Boisd.,

ist dagegen im zweiten (und manchmal im dritten) Randfelde innerhalb der breiten gelblich - weissen

Mittelbinde, im sechsten bis achten Randfelde ausserhalb derselben und am Zellende erhalten. Daraus

darf man schliessen, dass die Mittelbinde über das Zellende hinüber mit der äusseren Basalbinde ver-

schmolzen ist. So erklären sich die hellen Tüpfel im fünften und sechsten Randfelde ausserhalb der Zelle

als Reste der hinteren Mittelbindenliälfte : daher müssen wir beide Arten, deren ursprünglichere P. Kirbyi

Hew. mit Resten von Zellbinden auf der Unterseite der Vorderflügel ist. zwar auf Formen mit zahlreicheren

hellen Querbinden zurückführen , sie aber selbst wegen ihres Prachtbandes , ihrer Basalbinde , ihrer Post-

marginalmonde, ihrer männlichen Dufteinrichtung doch noch den eigentlichen Segelfaltern zuzählen. Unter

diesen erscheinen sie allerdings durch die Form der Randmonde, die starke Verdunkelung, die allmälig

sich verstärkende Fühlerkeule, die plumpen Schwänze als peripherische Form, weisen aber zugleich auf

Vorfahren mit gelblich-weisser Grundfarbe hin, wie sie uns in keiner weiteren afrikanischen Art erhalten sind.
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Diese in sich abgeschlossene Cohorte der afrikanischen Segelfalter eignet sich zu einem aus-

gezeichneten Prüfstein für jede Theorie von der Entstehung und Umbildung der Zeichnungen bei

den Papil/oii/den überhaupt.

Segelfalter-artige Formen mit lebhaft grüner Grundfarbe, vollkommen erhaltenen Binden und allmiilisj zetides-

,
,.. .

Cohorte
sich verkürzenden Hinterflügelschwünzen führten vielleicht durch zunehmende Verdunkelung und theilweise

Verschmelzung der hellen Binden zu ^ 7 a m e ni t> «»-artigen F o r m e n über, von denen P. TyndaraiMS V. Tyndaraeus-

(Sierra Leone) am meisten an die Stammform erinnern dürfte. Dass letztere vielleicht von Anfheus-

artigen Formen ausging, deutet die starke Entwickelung der allerdings undeutlichen und durch die Inter-

costalfalteu getrennten Postmarginalmonde auf der Unterseite der Flügel an. In der Vorderflügelzelle

liegen noch vier, theilweise in Tüpfel zei-legte Bindenreste, welche den drei vorletzten Binden von P.

Antkeiis und der Terminalbinde entsprechen ; ebenso kommen wie bei P. Porthann Hew. sogar noch zwei

Gabelfeldtüpfel vor. Die marginalen Monde sind durch Intercostalfalten gespalten. An der Basis der

Vorderflügel tritt anscheinend die Mittelbinde mit der äusseren Basalbinde zusammen : so dürfte die basale

Verdunkelung an der Unterseite der Hinterflügel nur dem ersten und zweiten Basalbande entsprechen und

die Mittelbiude breit über die Zelle bis iu's achte IJaudfekl vorgedrungen sein. Zwar haben sich Reste

der Prachtbinde nur in feinen silberglänzenden Zeichnungen im siebenten Randfelde und am Zellende

erhalten, doch sind die innersten schwarzen Flecke im dritten und vierten Randfelde dem Prachtbande,

wie die dahinter gelegenen dem Submargiualbande . zuzuschreiben. Es scheint dies ebenfalls dafür zu

sprechen, dass hier die Mittelbinde in die Flur der zweiten Basalbinde eindrang und so das Prachtband

hinten nach aussen drängte. Die rosenrotlie Färliung der Bauchseiten und des Kopfes lässt sich von der

bei P. Antheits Cr. und Evombar Bsd. angedeuteten ableiten, und auch die stark gezackte Form der Hiuter-

flügel erinnert an diese Gruppe.

Eine ebenfalls selbstständig abzuleitende Form ist P. Cyntvs Boisd. (Madagascar), welcher nur

mehr die zwei grossen hinteren Zellbindeu von P. Tyndaraeus F. in der Vorderflügelzelle, dagegen eben-

falls noch zwei Gabelfeldtüpfel besitzt und somit auf den Vorderfltigeln eine regelmässige Mittelbiuden-

uud ungetheilte Marginaltüpfelreihe erkennen lässt. Hier setzt sich die Mittelbinde schon bis an die Basis

selbst fort. So tritt aucli auf den Hinterflügeln die ursprüngliche Bänderung ganz zurück und verläuft

die breite Mittelbinde über die Innenhälfte der Flügel. Auch diese Zeichnung lässt sich auf eine Segel-

falter-artige zurückführen, indem der helle vorderste Tüpfel im achten Randfelde der ursprünglichen

Mittelbinde, der leuchtend weisse iui achten und siebenten der Prachtbinde und die hinter den innersten

schwarzen Flecken, die dem Prachtbande zuzurechnen sind, gelegenen Aufhellungen wieder der ursprüng-

lichen Mittelbinde angehören dürften. So entsprechen die vom zweiten bis siebenten Randfelde entwickelten

schwarzen Flecke dem Submarginalbande und die ausserhalb von ihnen entwickelten der Marginalbinde.

Auch das besonders an den Rändern der Flügelunterseite verbreitete Blutroth lässt sich auf Ausbildung

der bei P. Antheus und Evombar Bsd. angedeuteten Färbung zurückführen. An dem kurzen breiten Kopf
entwickeln sich hier die ersten Andeutungen weisser Tüpfel aus den Längsbinden.

Als weiteren Ausläufer eines A(/amemuon-Art}gen Stammes, der vielleicht aus Eurypyhis-avtigen Angoianus-Or

Formen hervorging, haben wir die kleine Anfiohimis-Gruppe anzusehen, welche noch helle Binden an der

Stirn und am vordersten Cubitalast der Hinterflügel ein Zähnchen als Rest des Schwanzes aufweist, im
achten Randfelde der Hinterflügel einen oft deutlichen orangenen Analfleck besitzt, der dem Rest der

Schmuckbinde entspricht, und im fünften bis siebeuten Randfelde sogar noch Postmarginalmonde zu trao-en
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scheint, wie sie noch P. Tyndaraeus F. besitzt. Während die Margiualmonde vom zweiten bis siebenten

Kandfelde der Hiuterfliigel entwickelt sind, zieht sich der Rest der ursprünglichen Mittelbinde vom siebenten

bis zum vierten Randfelde hinauf. So ist hier ebenfalls die nach innen vorgedrungene ursprüngliche

Mittelbinde der Vordertlügel in die zweite Basalbinde der hinteren übergegangen. Kopf, Nacken und

Brustseiten ti'agen weisse Flecke : somit stellt die Anyolanus-Gruppe ein Analogon zu P. Xenoclcs etc.

(Indien) dar.

Die schon in P. Ängolanus Goeze (Pylades F.), der in seinen verschiedenen Varietäten oberfläch-

lich betrachtet mehr an Danaiden als an Segelfalter erinnert, angedeutete mimetische Anpassung
findet ihren weiteren Ausdruck in P. Ridleyunus White (Congo), der sicli durch die stärkere Verlängerung

der Vorderflügel und die Verkürzung der hinteren als abgeleitet erweist, aber noch wie P. Pylades drei

bis vier Vorderflügel - Zellbindenreste und einige Postmai-ginalmonde am Innenwinkel der Hinterflügel

besitzt. Hier geht die Mittelbinde so breit über die hinteren Flügel, dass nur mehr die drei Saummonde

im fünften bis siebenten Randfelde von ihr abgetrennt, die Randbindenflecke dagegen theilweise von ihr

aufgenommen sind. Diese Art ist schon als mimetische Form aufzufassen , da nicht allein die lebhaft

rothe Färbung der letzten sieben Mittelbindenflecke der Vorder- und der Hinterflügelbinde der Färbung

von Acr. euryta L., sondern auch die Flttgelform dem Acraeentvpus überhaupt angepasst ist.

LeoDidas-Gr. Yqjj (7j/rnMS-artigen Formen, denen er noch in der Längsstreifung des Hinterleibes gleicht, haben

wir den P. Leonidas F. abzuleiten, welchen C. und R. Felder mit P. Ridleyanns White in ihrer Section

XXXI vereinigten. P. Leonidas besitzt drei Zellbinden, deren basale bis zur Basis verlängert ist, und

zwei Grabelfeldtüpfel wie P. Cyrnus F., dagegen sind einzelne Tüpfel der Aussenzellbinde, so im zweiten

und fünften Randfelde, durch Verdunkelung stark verkleinert. Auf den Hinterflügeln sind die schwarzen

Flecke erloschen und liegen somit in einer röthlich-grauen, breiten Aufhellung helle Tüpfel, von denen die

inneren im achten Randfelde der Pracht-, im siebenten bis vierten aber der ursprünglichen Mittelbinde,

die äusseren dagegen im achten Randfelde der Mittelbinde und sonst der Marginalbinde entsprechen dürften.

An der Basis der Hinterflügel tritt ein schwarzer weissgekernter Fleck an der Zelle und eine rostrothe. an

Cyrnus erinnernde Vorderrandsfärbung auf: letztere wiederholt sich auch auf den Vorderflügeln. Wälirend

P. Leonidas F. (Westküste) nur auf der Oberseite etwas der schwarzgrünen Danaus Limniace var. Peti-

veranus Doubl, ähnlich ist, auf der Unterseite dagegen höchstens an Amanris-Xrteu erinnern dürfte, gleicht

die capländische Rasse, Antheiuenes Wall., mit viel stärkerer Verdunkelung der weisslichen statt grünen

Tüpfel und schwach lehmgelber Aufhellung der Hinterflügel ebenfalls in beiden Geschlechtern durchaus

einer Amauris Eschrria Tr., wie auch T r i m e n hervorhebt.

Näher an P. Tyndaraeus F. schliesst sich P. LatreiUeanus Godt. (Westküste) an. So besitzt er

nur mehr die mittlere der drei Vorderflügelzellbinden von P. Tyndaraeus. eine entwickelte, wie bei

letzterem gegen die Basis vorspringende Mittelbinde und ebenfalls getheilte, noch undeutlichere Marginal-

mondreste, von denen im sechsten Randfelde der Vorderflügel der hintere auf der Oberseite fehlt. Auch die

Ausdehnung der Mittelbinde über die Hinterflügel zeigt ähnliche Lage, doch ist sie durch die Ausdehnug

des dunklen Submarginalbandes über das Zellende aussen unterdrückt.

Eine Weiterbildung der mimetischen Anpassung erfolgt wieder durch Erblassen der grünen Farbe

in eine weissliche und fortgesetzte Verdunkelung, welche auf den A'orderflügeln im zweiten Randfelde

sich längs über den Flügel zieht und auf den Hinterflügeln das vollkommene Erlöschen der Randbinden-

flecke bedingt. So entstehen Formen wie P. Ucalegon Hew. (Alt-Calabar), welche eine gewisse oberflächliche
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Aehnlichkeit mit der gemeinsten Acrace, dem Weibchen der Arr. Gea L., besitzen, aber micli die etwas

gezackten Hiiitertiügel von P. LatieiHeanits Godt. erkennen lassen, willirend die bei P. Lutn illcantts Godt.

über die Zelle verlaufende Binde zahlreicher Flecke ganz erloschen ist. Wie bei F. Tiiiu/aratus lassen

sich auch hier im siebenten und achten Randfelde und in der Mittelzelle vorkommende geschlängelte

silberweisse Linien als Reste der Prachtbinde auffassen, dagegen hat sich das erste und zweite Basalbaud

in Flecke aufgelöst. Die Flecke des Sclimuck- und Submarginalbandes bilden eine ül)er das Zellende ver-

laufende mehrfache Reihe, ausserhalb deren die Handmonde zwar oben noch gelbgriin vorleuchten, unten

aber erloschen sind. Zugleich bilden sich die dunklen Zellfalten in der Vorderflügelzelle aus : so entsteht

eine gewisse Aehnlichkeit des ruhenden Thieres mit Vertretern einiger Gruppen von Acraccn, die sich

durch starke Fleckung der Unterseile der Hinterfliigel auszeichnen.

Aus F. Leonidas ähnlichen kleineren Formen entstanden jene zahlreichen Arten der von V,.n. R. Fei d e r Afjamedes-

Uiitergruppe

noch nicht abgetrennten v](/amer/es-Untergruppe, welche auf der Oberseite durch die weissliche Mittelbinde,

die in die dunkle Vorderflügelzelle hakig einspringt, und die Aufhellung der Flügelspitze oberflächlich

an kleine schwarzweisse Acnieen, auf der Unterseite dagegen durch die schwacii rauchbraune Verdunkelung

des Aussenrandes und die ro.stgelbe, einen schwarzen weissgekernten Fleck tragende Färbung der Basis

mehr an Aniauris-Avten erinnern. Doch dürfte immerhin auch diese aus dürftigen schwachfliegenden und

selteneren Formen bestehende Untergruppe nicht allein als typisch afrikanisch, sondern zugleicii als in geringem

Grade mimetisch, den herrschenden immunen Formen der Amauris und Acraeen angepasst, anzusehen sein,

(jbffleich keine der Arten eine besondere Aehnlichkeit mit einer der immunen Formen besitzt.

Die Nahrung der Raupen gleicht der bei den indischen Segelfaltern; so frisst nach R. Trimen
die Raupe von F. Leonidas F. Pupovia caft'ra und die von F. Foliccncs F. ebenfalls Annonaceen.

Schliesslich erhalten wir folgende Entwickelungsstufen der afrikanischen Segelfalter:

An()olanus-Gx. Leoiihhis-Gv.

Zweite Cohorte : Tynduraeus-Gr.

Foliccnes-Gv. K/rbyi-Gr.

Erste Cohorte : Cohmna-Gi:

Rhesus-artige Vorfahren (echte Segelfalterj.

3. Afrikanische Rinnenfalter.

Die reichste und zugleich urs])rünglichste Zeichnung unter denjenigen afrikanischen Rinnenfaltern, 'müsehe

Kiithoiiius-Gr

.

welche stets zu Fapillo gerechnet wurden, finden wir bei F. Dciiioleus Gr., welcher den indisch-australischen

F. Enthonius Cr. vertritt, aber nicht einmal mehr den zahnartigen Schwanzrest des letzteren besitzt. Auch

seine Zeichnung weicht von der der indisch-australischen Art durch grössere Rückbildung einiger ursprüng-

licher Charactere ab ; so ist die als Rest der Submarginalbinde auftretende orangene Bestäubung auf der

Unterseite der Vorderflügel weniger deutlich, wenngleich sie noch ein Randfeld weiter nach hinten reicht
;

weiter ist die Mittelbinde der Hinterflügel stark verschmälert, da sich das dritte Basalbaud stark verbreiterte

und nach aussen vorrückte. Zugleich ist die Verdunkelung am Zellende der Hinterflügel stärker aus-

gebildet als bei F. Erithonius Cr. und auch der Flügelraum zwischen Mittelbinde und Submarginalband

unter Ausdehnung des inneren Grenzstreifens des letzteren stark verdunkelt. Dagegen muss mau die mehr

Bibllotheca zuologica. Heft VIII. M
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Ikfenestheus-

Gr.

Hespenib-Gi-,

Delalanilel-Gi

an den Aiissenrand gerückte Lage der Marginalbinde und des Suhiiuivginalbandes, dessen vorderster Fleck

ebenfalls aiigenartig umgewandelt ist. für ursjirünglicher halten als sie ))ei der vicariirenden indischen

Art ist. Auch bei P. Dcmolcus Cr. ist die Fülilerkeule an der Oberseite gelb gefärbt, trägt der Kopf

und Nacken noch zwei gelbliche Längsbinden, ist der Hinterleib von einem breiten, grün bespritzten

dorsalen Bande, zwei auf den Stigmen und zwei ventral gelegenen schwarzen Längsstreifen durchzogen.

Li der Flügelform aie\\t I'. Mcncsthcns Dru. (Westafrika), welcher bei C. u.R. Felder die Section

LIll 'oildet, der hypothetischen .Stammform der afrikanisclien Kinnenfalter noch näher als P. Dcmolcus L..

denn er trägt noch einen kräftigen spathelförmigen Hinterflügelschwanz. Dagegen sind seine schwarzen

Fühler schon stark verlängert und die Zeichnung grossentheils durch Reduction auf die von P. Demoleus

zurückführbar. So besitzt er in der Mittelzelle noch die hellen Streifen an der L^nterseite auch der

Hinterflügel. Auf den Vorderflügeln ist nur der innere, allerdings noch unten verschmolzene Bindenrest

der zwei l)ei P. Demoicus L. erhaltenen Zellbinden eidialten : ebenso ist im sechsten Handfelde der Rand-

mond mit dem Saumtüpfel verbunden und fehlt der Marginaltüpfel im siebenten Randfelde der Vorder-

flügel wie bei den übrigen Formen: auch ist die Submarginalbinde vollkommen verdunkelt. Wie bei

P. Dcmoleus zieht sich auf den Hinterflügeln die Mittelbinde über die Aussenhälfte der Mittelzelle und

entwickelt sich die Mai-ginalbinde in grossen Tüpfeln, deren vorderster ebenfalls noch orangene Farbe

träart : dageaen ist das Submarginalband verschwommen und gegen die Zelle hin auseinandergezogen.

Vor P. Demoleus zeichnet sich das Männchen von P. Menestheus Dru. noch durch den seideiiglänzenden

Filzbelag auf der Oberseite der Vorderflügel ausserhalb der Zelle aus, der nur die weissen Bindentüpfel

frei lässt und sich sonst vom ersten Medianast bis zur Dorsalis ausdehnt. Solche sexuelle Auszeichnung

finden wir ausser bei einigen abzuleitenden afrikanischen Arten als Filzstreifen auch auf den Vorderflügeln

von Vertretern der indischen Gigon- , Ulysses-, Paris- etc. Grujtpe. — Der südlichere Vertreter dieser

westafrikanischen Art ist P. ophidicephalus Tr.

Auf äluiiiche Formen wie P. Menestheus Dru. dürfte auch P. Hespcrus I)lil(l. von di-r Goldküste

zurückzuführen sein, der auf der Oberseite noch den für die folgenden Gruppen so characteristischen Rest

der Marginalbinde im Galielfelde der Vorderflfigel besitzt und dessen Aussenzellbinde auf letzteren in der

Mitte durch \'erdunkelung undeutlich geworden ist und sich über die Zeile der Hinterflügel wie bei

P. Blencsthcus Dru. fortsetzt. Auf der Oberseite der Hinterflügel sind einzelne weisse Tü|itel des zweiten,

fünften und sechsten Randfeldes der Randbinde zuzuschreiben. Die Hinterflügel sind unten zum Zweck

der Entwickelung einer bräunlichen, etwas bronceglänzenden, typisch-afrikanischen Schutzfärbung selbst

über die Mittelbindenränder hinaus stark verdunkelt. Dieselbe Färbung trägt auch die Unterseite der

A'^orderflügel an der Spitze soweit, dass das Thier in der Ruhestellung die lebhaft scliwefelgelben Flecke

auf sammetschwarzem Grunde nicht auffällig werden lässt.

Hierher gehört auch wohl der mir unbekannt geblieliene 1'. Euiiltfanar Tr. (Katt'erland).

Auf äiinliche Formen wie P. Menestheus Dru. ist P. Delalandti Luc. (Südafrika) zurückzuführen,

der sich an ihn so eng anschliesst, dass wir es vorziehen, ihn ans der etwas gemischten Gesellschaft, in

der er bei C. und R. Felder in Section LV steht, hierher zu stellen. Er steht P. Menestheus \)rn. durch

die theilweise Erhaltung der Filzstreifen auf der Oberseite und besonders duixh die beiden gemeinsame

Zellbinde der Vorderflügel nahe, während die Abweichungen der Zeichnung meist auf Modiflcation und

Verdunkelung der bei P. Menestheus ausgesprochenen ursprünglicheren zurückzuführen sind. So sind die

Marginal- und Aussenzelltüpfel der Vorderflügel unten zwar noch zu einer continuirlicheu Binde ver-
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sclmiolzea. Dagegen sind auf ileii Hinterflügeln, ileien Mittelbinde nur ilher das äusserste Zellende geht

lind nach aussen über den Kippen zackenartig vorspringt, Marginal- und Subniarginalbinde vnm zweiten

bis siebenten Kandfelde erloschen, aber die Linibaltüpt'el stark ausgebildet. Der spathellörmige Schwanz

trägt nur einen Endtüptel statt der symmetrischen Linibalmonde. Im achten Randfelde liegt noch ein

entwickelter urangeiier, auch oben vortretender Hand- und ein blauer Submarainalmond , do<di tritt im

siebenten nur v ein liest der .Subniarginalbinde innerhallj der breiten Mittelbiiide auf. Von einem an

DehiJandei erinnernden Stamm ist auch P. MntKjoura Hew. (Madagascari abzuleiten, welcher noch

die Form der Mittelbinde und die Zellanfhelinng der Vorderflügel wie erstere Art besitzt. Derselbe

leitet aber schon durch die Umwandelung der helli'ii Grundfarbe in Blau auf der Oberseite uml die

Verdunkelung der Deckfarbe zu den folgenden Gruppen über, bei welchen beide (Teschlechter die

schöne blaugrfine oder lasurblaue Mittelbiiide auf der Oberseite der Vorderflügel . unten hingegen eine

oft nur im Weibchen liesser ausgebildete rauchbrauue Scluitztlirbung besitzen, welche die ursprüngliche

Zeichnung theilweise verdeckt. Es sind dies die von C. und K. Felder dii-ect hinter P. 3Ienesthcus ""bazus-Gr.

Dru. gestellten Formen seiner Section LIV. die stärkere Fühler, einen schwarzen Thorax, weisse Tüpfel

auf Kopf und Nacken , breitere Genitaldeckklappen des Männchens und ein in beiden Geschlechtern aus-

gebildeteres und flacheres Innenfeld besitzen. Nach der Form besonders der Hinterflügel, die noch einen

deutlich spathelförmigeu Schwanz tragen, und nach der Zeichnung besondei'S der Unterseite dürfte wohl

der madagassische P. Oriba^ns Weatw. der Grundform näher stehen. Derselbe besitzt auf der Oberseite
noch eine breite, lasurblaue, mit der Zellbinde verschinolzeue Mittelbinde und am Vorderrande der Vorder-

flügel zwei Margiualbiudenflecke. Dagegen treten auf den hinteren noch ausser der breiten blauen

Mittelbinde vom dritten bis siebenten Kandfelde entwickelte blaue Marginalmonde auf, welche allerdings

in den letzten Feldern durch Intercostalfalten getlieilt sind. Auch die durch ausgebildete rauchbraune

Schutzfärbung verschwommene U n t er se i t enz e i chn u n g lässt mehrere Binden erkennen; so scheint

auf dem Vorderflügel die breite Ausseuzellbinde noch durch ein entwickeltes Inframargiualbaud getheilt,

während auf den Hinterflügeln sich ausser einer über die Zelle gehenden Mittelbinde noch zwei helle,

wohl der Zwischen- und Subniarginalbinde zuzurechnende Binden und eine ebenfalls im achten Randfelde

erloschene Marginalbinde erkennen lässt. Daher erinnern die Blaubinden der Oberseite und die ünter-

seitenzeichnung an die australische T/Zj/sscs - Ijruppe : dagegen scheinen Filzstreifen auf der Oberseite der

Vorderflügel in dieser Gruppe nicht mehr vorzukommen.

Die weiteren mehr abgeleiteten Arten, deren manche noch eine Zellbiude und eine regelnlässigere

Erhaltung der Marginaltüpfel auf der Oberseite der Vorderflügel besitzen, zeichnen sich im .Allgemeinen

durch alliuälige Zerschnürung der blauen Mittelbinde der Vorderflügel und durch allmälige Keductioii der

Schwänze aus. So führt P. Orilazus Boisd. (Madagascar) in die Felder's Subsection .\ entsprechende

Untergruppe über, die aus P. Epiphorbus Boisd. (Madagascar), P. Phorbanta L. (Mauritius, Bourboii) und

den continentalen Formen Bromius Dbld., Erimis Gray, Pseudo-Nircua Feld., Nirrits L. und Lyacus Dbld.

besteht und sich durch die hinten stark ausgezogenen vorletzten Kniidfelder der Hiiiterflügel auszeichnet,

in welche der Schwanz innen alluiälig übergeht. Bei diesen .\rten tritt nun zuerst ein Dimorphismus

der Geschlechter besonders an der Unterseite der Hinterflügel hervin-. indem sich bei den Weibchen die

ursprünglichere Zusammensetzung aus drei bis vier hellen Binden erhält und zugleich in den Dienst der

Schutzfärbung tritt, während bei den Männchen auf den Hinterflügeln meist nur die gedoppelten Kand-

bindenflecke in leuchtendem Silberweiss von dem stark venlunkelten Grunde sich abheben. Bei P. disparilis
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Boisd. (Bourbon, Madaga.scar) tritt endlicli bei den AVeibchen aucb auf der Oberseite die Innenbinde

zurück, sodass wir eine unscheinbare rnuchbraune Form mit beileren Handliindentüpfeln vor uns haben,

wodurch die Erscheinung des viel selteneren Weibchens an die auf ihrem Wohngebiet ja noch erhaltenen,

auf dem Continent Afrikas aber fehlenden Euploeeti, wenn auch nur oberflächlich, erinnern dürfte,

coiistantinus- Eine zweite ursprünglichere von Menesthcus-a.rtigen Vorfahren abzuleitende Form ist P. Constan-

tinus Ward (Ost- [und West-?] Küste), eine C. und R. Felder noch unbekannte Art. l)ei deren

Männchen auf der Oberseite beider Flügel noch breite Filzschuppenmassen entwickelt sind. Wie P.

Menestheiis Dru. besitzt auch noch P. Constantinns Ward einen Rest der äusseren Zellbinde der Yorder-

flügel, eine an P. Deniiileus L. erinnernde gelbe Fühlerspitze nnd jedei'seits zwei Abdoniinalstreifen. Auf

den \'orderflügeln ist dagegen ein Theil der Randmonde ausgefallen, während der doppelte Scluvanz-

tüpfel der Hinterflügel noch an P. Menestheus selbst erinnert. Die Zellfalten sind an der Unterseite beider

Flügel dunkel gefäi'bt.

Phoicas-Gr. W/jg ^\q On&a^MS-Gruppe auf Menestheus-arti^e, darf P. Charopus Westw. (Goldküste), eine von C. u. R.

Felder nicht untersuchte Art, auf Constatitinus-artige Vorfahren zurückgefüh rt werden. So stelle ich diese Form,

welche sich von P. I'horcus nur durch die stärkere Umbildung der Hinterflügelunterseite zur Schutzfärbung

unterscheidet, die ja schon bei P. Constantinns angedeutet ist, mit P. Phorcas Cr. (Westküste) in eine

Gruppe. Den Grundformen derselben dürfte aber letztere Art noch näher stehen, da die eine ihrer beiden

Weibchenforn^en, früher als P. Thersander F. unterschieden, sich in der Zeichnung von P. Cnnstantinus $

fast nur durch das Verschwinden der Vorderflügelzellbinde unterscheidet, und ebenfalls im ersten und

zweiten Randfelde derselben Flügel keine Marginalmonde mehr liesitzt, dagegen noch die zwei hellen

Tüpfel am Hinterflügelschwanz trägt. Diese seltene Weibchenform ist somit als ursprünglicher als die

häufio'ere Form anzusehen : sie steht den Vorfahren der Art näher und kann ebensowohl sich ursprünglich

erhalten haben als neu durch Rückschlag auf die nächste A'orform entstanden sein. Im Gegensatz zu

var. Thersander trägt das gewöhnliche Weibchen . wie P. Charopus Westw. , auf dem grauschwarzen

Grunde der Olterseite beider Flügel eine lebhaft maiengrüne Mittelbinde und weniger Randbindenflecke

der Vorderflügel. Diese Färbung findet bei den Männchen noch stärkeren Ausdruck und stellt ottenbar

eine Schmuckfaj-be dar. die zuerst bei dem Männchen entstand, zumal mit ihr eine Reduction des exclusiv

männlichen Filzbelages auf der Oberseite zusammenhängt wie bei der Oribazus-Nireus-Gru])pc.

MwopeGi-. Ein weiterer Ausläufer Thersander-a,rt\ger Formen dürfte auch P. Merope F. sein, dessen Männchen

in der Scheibe beider Flügel durch die von hinten und aussen fortgeschrittene Ausdehnung der Mittelbinde

bis zur Basis aufgehellt und schwefelgelb gefärbt ist. So heben sich auf den Vordei-flügeln eine schmale

schwarze Vorderrands- nnd eine breite , von dem in der Gabelzelle liegenden Marginalbindenrest untei--

brochene Seitenrandseinfassung scharf ab, während auf den Hinterflügeln ausser dem breiten stark vei--

dunkelten Submarginnlbande noch das aussen die Marginalmonde begrenzende Postmarginalband auftritt.

Auch die Zeichnung der Unterseite entspricht bei den ursprünglicheren Formen mit wenig abweichendem

Weibchen, so P. var. Meriones Feld. (Madagascar), dieser durchaus an P. Thersander erinnernden Zeichnung.

Wie bei letzterwähnter Art zeigt die Hinterflügelzelle auch noch drei dunkle Medianstreifen und ist der

Schwanz noch spathelförmig und kräftig entwickelt. Die ausgesprochene Aufhellung der Flügel erstreckt

sich auch auf den Leib, welcher statt breiter dunkler Streifen nur mehr schwarze Fleckreihen auf be-

deutend aufgehelltem fahlgelben Grunde trägt. In P. Merope tritt uns nun wieder eine Form entgegen,

bei welcher der Polymorphismus der Weibchen mir durch secundäre mimetisclie Anpassung an Arten der
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Danaidenofattuncren Danaus und der rein afrikanischen Anumris entstanden ist. Zuofleicli bietet diese Art

sicherlich das werth vollste Beispiel der Mimicry unter allen Thieren.

So besitzt die niadafjassische Form P. var. Meriones Feld, ein W'eibclien. welches sich von dem

Männchen nur durch einen in die Vorderflügelzelle vorspringenden schwarzen Keilfleck unterscheidet.

Auf dem Continent treten dagegen schon Varietäten des Männchens auf. zu welchen bestimmte

weibliche Fonnen gehören, die mit iluien geographisch bestimmte Rassen bildoi, welche ineinander thcil-

weise übergehen.

So unterscheide ich die a b e s s i n i s c h e Kasse als var. Antinorit ( )l.)erth.. die w e s t a fr i k a n i sehe

(Goldküste) als var. Bruttii^ F. [sulfureHS Beauv. bei ('. und R. Felder), die c a p 1 ii n d i s c ii e als var.

Tibulhis Kirby [Cenea Trim.).

Die Unterschiede der Männchen sind gering und wenig coustant. So zeichnet sich P. 3Iero]pe

var. TibuUvs (— Cenea Trim.) nach Trinien') vor H. Merope var. JJrufus F. durcli kürzere Flügel,

dunklere und mehr röthliche Unterseite, kürzeren Schwanz, feinere Xervenstriche auf der Unterseite beider

und mehr zusammenhängendes, rostbraunrothes. niclit dunkles (Submarginal-) Band auf der Unterseite der

Hinterflügel aus. Bei F. Merope var. Brutus F. sind die Submarginalfleeke auf der Oberseite der Hinter-

flügel im sechsten Randfelde meist ganz oder doch theilweise unterbioclien, und ist das Subraarginalband

an der Unterseite matt kafl'eebraun. Noch stärker wird diese Aufhellung bei der abessinischen Merope

var. Antinorii Oberth.'-), indem hier zwar das schwarze Vorderrandsband der Vorderflügel etwas schärfer

vorspringt, aber das Subraarginalband auf den Hinterflügeln im vierten bis sechsten Randfelde ganz

zurücktritt oder doch nur in einigen Flecken sich erliält und auch das Band auf der Unterseite der Hinter-

flügel noch mehr verschwimmt.

Bei P. Antinorii Oberth. treten nun. wie X. Klieil') vor Kurzem er("')rterte , mehrere Formen

der selteneren Weibchen auf. die aber noch alle den spathelförmigen Scliwanz des Männchens tragen,

^'on ihnen besitzen zwei Varietäten auch noch die Färlmng der Mämichen und die eine derselben zeichnet

sich nur durch lebliafteres Gelb der Grundfarbe und mehr rostgelbliches Submarginalband der Hinterflügel-

unterseite aus. Ausser diesen lieiden treten alier nocli zwei mimetisclie W'eibchenformen auf (vergl. Tafel I),

deren Zeichnungsanlage an die Zeichnung von P. Coustaritiiiiis Ward oder P. Phorcas ? Thersander F.

erinnert, indem auf den Hinterflügeln zahlreiche tüpfelartige, getheilte Randmonde in dunklerem Grunde

erscheinen und solche sich auch in den hintersten Rand-, einem Vorderrandfelde und, zu einem breiteren

Bindenrest vereinigt, ausserhalb der Zeile der Vorderflügel zeigen. Durch Variation und Auslese der

Varietäten entstanden hieraus wohl allmälig die l)eideu characteristischen. zuerst von Kheil abgebildeten

Formen, die auf schwarzem Grunde der Aussenrandfassunor der Vorderflügel einen Aussenzellbindenrest

und einen breiten, nur vom vierten Randfelde bis zum Innenrande gehenden Spiegel tragen. Letzterer

ist bei der var, Niavioides Kheil leuchtend schneeweiss, bei der var. Buspinae Kheil dagegen auffällig

rostroth. Bei der var. Bitspinai scheint aui Vorderraiide des rostrothen Spiegels der Vorderflügel wie

am Aussenrande der ebenfalls rostrothen Hinterfliigelaufhellung das ursprüngliche Schwefelgelb der

Grundfarbe noch schmal durch : daraus erhellt . dass die Umbilduu"' auf iedem Flügel v(m hinten nach

') R. Trimen and Bowker. .South AlVican Buttertties, III. 1859. p. S-M.

'1 Vergl. Ch. Oberth ür. Catal. raisonne des Papiliunides. (Etudes d'Entomol. 111.) Keimes ISTS.

') N. Kheil. Ueber geschlechtlichen üimorphismus des abessinischen Paiiilio Antinorii. iCorresj). entomol. Vereins

,h-is' [neutsche ent. Zeitschr. Lepitiopten,). Hefte]. 1S90. p. :«8--336.)
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vorn vor sich gegangen ist. Dagegen })leiben die am Vorderrantle gelegenen Bindenreste in schwarzem

Grnude bei beiden lenchtend weiss. So entstellt eine, von den Schwänzon abgesehen, in die Augen

springende Aehnlichkeit beider Formen mit Danaideit. Und zwar gleiciit die Form Äiavioldcs Kheil dem

Amauris Niavius L., die Form liuspinae Kheil <leni Danaus Clirysipptis L.

Mit der Verbreitung der Art nach Süden tritt eine Erhöhung der minietischen Umbildung der

Weibchen ein. So kommen anscheinend schon liei den Formen von der Sierra Leone keine männchen-

t'avbigen. ja nicht einmal geschwänzte Weibchen mehr vor. Auch dort müssen die Weibchen no«h sehr

selten sein, denn unser Museum erhielt unter zehn Männchen, die iiim durch die gütige Vermittelung des

Herrn Prof. Chun von Herrn Bullnlieimer aus Accra überwiesen wurden, kein weibliches Stück. Die

Weibchen der Form Brutus sind nur eine Weiterbildung der abessinischen Varietäten, insofern als das

$ Hippocoon F. (Westennann/ ßoisd.) genau dem Aiiumris Niavius L. gleicht.

Weiter entsteht aus der var. Ruspinuc durch Fortfall des Hintei-flügelschwanzes die vielleicht aucii

schon in Westafrika vorkommende Form Troplionius Westw., die dem rothbraunen Danaus Chrijsippus L.

gleicht, und die var. Cephonius Hopfi'r., die wiederum an Amauris-A.\-tf!W erinnert. In Südafrika dagegen

tritt als neue mimetisclie Form das ? Cenca Stojl auf, das in überraschender Weise dem dort liäuögen

Am. Escheria gleicht, indem es auf den schwarzbraun verdunkelten Vorderflügeln zahlreiche weisse Tüpfel

trägt, deren einer wie bei den abessinischen mimetischen Weibchen in der Zelle, andere ausserhalb derselben

neben und liinter ihr liegen. Weiter nimmt auf den an der Basis wie bei dem Modell verdunkelten

Hinterflügeln die Mittelbinde eine gelbbraune Färbung an und heben sich in dem breiten Randsaum die

getheilten Mai'ginalmonde deutlich ab. Die mimetische Färbungsanpassung erstreckt sich auch auf die

Unterseite. Zugleich wandelt sich die var. Hippocoon entsprechend ihrem Modell, das als A. Doiiiinicamis

Trim. sich durch leuchtendere grössere Aufhellung der Flügel auszeichnet, ebenfalls in eine Form mit

stärker contrastirender Flügelfärbung um, die wir Hippocoonides nennen wollen.

In Zanzibar und besojiders dem Gaplande giebt es zahlreiche Zwischenformen zwischen P. Cenea

und P. Hippocoonides, welche von Trimen, Butler und Kirby genauer unterschieden werden, zu

deren Benrtheilung mir es aber an Literatur und Material fehlt. Eine der häufigeren, Dionysos Dbld., die

mit anderen Varietäten auch von Hewitson') abgebildet wurde, ist eine durch die fast schneeweissen

Vorderflügel und die saff'rangelben Hinterflügel sehr auffällige und zudem nutzlose Varietät, da sie kein

Modell in Afrika liesitzt : so ist es wahrscheinlich, dass sie bei starker Verfolgung der Art bald aus-

sterben wird.

Bei den nachfolgenden Formen hat sich der Verlust des Hinterflügelschwanzes auch auf das

Männchen ausgedehnt.

zenobia-Gr. gp ergab eine fast schwanzlose, auf il/e«es^Äc/(.s- artige Vorfahren zurückzuführende Form mit

schwarzbrauner Flügelfarbe und breit entwickelter, über die äussere Zellhälfte gehender Mittelbinde beider

Flügel die Zchu///« - (Truppe , welche theil weise Felder 's Sectionen LVI mid LVII entspricht. Die

ursprünglichste Art derselben dürfte nach der lang und schmal ausgezogenen Form der Hinterflügel,

welche an P. Niretis L. erinnert, P. Mechoivianus Dew. sein. Sind auch die Marginalbindenflecke auf beiden

Flügeln mit Ausnahme des Tüpfels im Gabelfelde durch Verdunkelung des Aussenrandes vollkommen

verdeckt, so finden wir doch die drei dunklen Streifen von P. Nireus etc. in der Hinterflügelzelle wieder.

') Exotif Buttftrflies. IV. P'ipH;». Taf. XII, Fig. 89, 40 etc.
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Auch die rostbraune Basalf'ärbuiig der Unterseite der Hiiitcrtlüjfel erinnert an diese Untergruppe. Wie

P. Meclwivitimts De\v. hat auch P. Ci/pracajUu Butl. im zweiten IJandt'elde der Hiutertlügelunterseite noch

einen einfachen schwarzen Intercostalstreif. Bei P. Zenobia V. und Cynorta F., bei denen auch zwei

Innenbindentiipfel auf den Vorderflügehi durcii A'erdunkehing ansfaUen . ist dieser Streifen in zwei neben

einander liegende Flecke zerlegt, wodurch die scliützeude Aehnlichkeit mit Acraea iPlaneuHi) Gfa L. in

der Ruhestellung erhöht wird. I^ie übrigiii Intercostalstreifen sind sehr deutlich und reichen, nur durch

die weisse Mittelbinde unterbroclien. bis zur Basis des Flügels.

Bei P. Cynorta V. (Westafrika), welches als Männchen nmli die l)ei /'. ('ypriicd/ilu Butl. weniger

deutliclie Füzliekleidung auf der Oberseite der Vorderflügel trägt, wird dieser Nutzen oberflächlicher

Acraeen-Aehnlichkeit , welche nucli die übrigen Glieder der Urupjie zeigen, für das \\'eibchen (P. Bois-

ditvaliamis Westw.) noch dadurch erhöht, dass dieses sich aucli auf der Oberseite durcliaiis dem ^^'eibchen

der häufigsten Acraee, Plancina Gca L., aiipasst.

Bei dem auf Südafrika bescliränkten P. cvhcrioides Trim., dessen Männchen auf der Oberseite der

Vorderflügel ebenfalls einen Fiizschuppenbelag trägt, gleicht das äusserst seltene Weiluhen einer anderen

imnuinen Art. der für südafrikanische Wälder typischen Aniauris EscJicria Trim.. auf das Täuschendste

und lebt auch an denselben (_)rten.

Besprechen wir nun die in lieiden (leschleciitern wahrscheinlich gleicligefärbten aliweiclieudsteii

Arten afrikanischer l'apilionen, 1'. Zdhiiu.ris Hew., rrx Oberth. und Ajitiiiiticlius L)ru.

(legen die von E. Schatz ISSä befürwortete Zurechnung des P. Zalmoxii: zur Gattung Orrtithoptera

Boisd. wandte sich auch ('. Fickert (1. c. p. V55) insoweit, als er „jegliche Hypothesen über die Ent-

stehung der Zeichnung sowohl wie über den Platz im System für diese Art mehr oder minder vage"

nannte, wenn man nicht die damals noch unbekannten Weibchen ))erücksichtigte. Jedenfalls aber hält er

es für gewiss, „dass die Art weder zu den Poinpcus- noch auch zu den /'/•/((;;( i(S- Arten in irgend welchen

genetischen Zusammenhang geliracht werden kann.' ^Vähre^d dessen ist mittlerweile auch das Weibchen

von P. Zahnoxis Hew. gefangen worden, welches sich von dem Männchen in wesentlichen Puucten nicht

unterscheidet. Aber auch ohne diese Entdeckung war die Stellung der Art durch die Untersuchung des

Fiügelgeäders bestimmbar.

In der Zelle der Vorderflügel zeigt Zahnoxis vier, in der der Hinterflügel drei dunkle Concavfalten, ^^''^osis-or.

wie sie bei den meisten Formen der afrikanischen Paiiilionen mit Analrinne der Hinterflügel vorkommen.

So ist auch die letztere noch deutlich erkennbar und ebenso findet sich die starke Ausbildung des flachen

Innenfeldes innerhalb der Dorsalripfie wie in ilt-r Zcnohins - (jn\pii(- . welche auch die verdunkelten inter-

costalen Falten in der äusseren Flügelhillite besitzt. Auch die Zeiciumng der Unterseite von P. Zahnoxis

lässt sich bei vielen Formen dieser Untergattung (Nireus F.. und wie auch Fickert richtig hervorhebt,

Merope -Weiheheu) wiederfinden und erinnert zugleich an die der /^c;(o?^/((S - Gruppe ; ebenso entsprechen

die blauen, in jedem lüindfelde der Hinterflügel durch den Eiufluss der Intercostalfalten ges23altenen

Marginaltüpfel den ebenfalls oben blaugrünen liandbindenflecken der jV/ccMS-Gruppe. Auch die weissen

paarigen Tüpfel des dunklen A'^orderkörpers, die weiche Behaarung des Thorax, der kurze Stiel der Radial-

gabel, die mit einem spitzen Zipfel endigende Fühlerforni hat P. Zahnoxis mit der iV/reMS-Grup2Je gemein.

Weiter besitzt er noch einige Zacken am Aussenrande und einen schwachen Zahn am Ende des dritten

Medianastes der Hiuterflügel. Auch die liasal rostbraun, median weisslich aufgehellte Schutzfärbung
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i\fv Unterseite iler HinterMii<;el lässt sii-li auf die ^'^/<r«s - (irupiie zurückführen und 1'. Zahuoxis Hew.

hiermit in Beziehunsj auf Zeichnuiiji' und Flügelforni als ihr Endausiäufer ansehen.

^*'^"'''- Au P. ZaJmoxis Hew. sc-hliesst .sich am besten der Itislier nur in einem Stück «gefundene P. rcx

(Jbertli. an, der eine genaue Copie de.s ebenfalls in ('entraiafrika vorkommenden JJanaiis fonnosus Godm.

darstellt, mit dem er auch die rostgelbe Aufhellung der Vorderflügelbasis theilt. In iler Au.ssenhälfte der

Mittelzelle liegen zwei scharf umgrenzte, nuten grössere, helle Tüpfel, die wie alle übrigen Aufhellungen

der Ober.seite eine grünliche Farbe tragen und als Zellbindenreste anzusehen sind. Ausserhalb der Flügel-

zelle treten nur noch zwei weniger regelmä.ssige Binden auf, deren innere bis zum Vorgabelfelde reicht

und die Aussenzellbinde darstellt, deren äussere ebensoweit entwickelte dagegen der Marginalbinde ent-

sjjricht; auch die Saumbindentüpfel sind gut ausgebildet. Auf den Hinterflügeln geht die basale Auf-

hellung mit der Aussenzellbinde verbunden als Mittelbinde noch über die Zelle hinüber. Dagegen ist die

Marginalbinde durch die Intercostalfalten derart zerschnürt, dass ihre äussere Hälfte im siebenten bis

achten und die innere im dritten bis fünften Randfelde nach innen vorspringt, sodass eine Doppelreibe

heller Tüpfel wie bei den Danaiden vorgetäuscht wird. Nach der Abbildung, welche ich der Liebens-

wüi-digkeit des Herrn Kene Oberthür in Rennes verdanke, tritt das Innenfeld innerhalb der Dorsal-

rippe der Hinterflügel ebenso flach und horizontal vor wie bei P. Zuhnoxis und ist auch die sonst so

characteristische Rinne ausserhalb der nach innen concav gekrümmten Dorsalis weniger scharf. Das Männchen

hat Analklappen wie P. Zahuoxis und einen Radialgabelstiel von etwas grösserer Länge.

Diese hochinteressante Art, welche i c Ji leider nicht zu untersuchen
Gelegenheit hatte, ist nun dadurch von b e s o n d e r e r W i c h t i gk ei t , dass sie uns

d e n U e b e r g a n g von P. Zal inox / s Hew. zu der riesigen a b s o n d e r 1 i c h e n D r n r y i a

^1 n t i

m

(I diu s D r u. vermitteln hilft.

Antimachus- p(j,. ^j,jg nähere Verwandtschaft schon von P. Zalmoxis mit P. Antimachus spricht der Umstand.
Gr.

dass bei ersterem nur angedeutete Abweichungen von der normalen Gruppe bei letzterem weiter aus-

gebildet erscheinen. So tritt der dritte Radialast noch deutliclier als bei P. Zalmoxis und der Nireus-

Gruppe an den Aussenrand der Vorderflügel, so ist der Vorderrand der stark abgerundeten Hinterflügel durch

Verengung auch des zweiten Randfeldes noch gerader gestreckt. Weiter entspricht die Länge des Gabel-

stiels der Vorderflügel, das Vorkommen von zwei an die von P. Zalmoxis erinnernden dunklen Falten in der

Zelle der Hinterflügel, die starke Ausbildung der Intercostalstreifen, die Fühlerform, die Färbung von Kopf

und Hinterleib derjenigen von P. Zalmoxis. Ebenso findet sich die eigenthümliche Erweiterung des Innenfeldes

der Hinterflügel, welche den landläufigen, für Papilioniden geltenden Definitionen widerspricht, schon in

der Zenobiu - Gruppe in beiden Geschlechtern wieder. Dieselbe ist bedingt durch das fast vollkonuuene

Ausfallen der Analfalte, welclie auch die beginnende Ausgleichung der bei P. Nircus und P. Zalmoxis

nocli scharf hervortretenden Rinne ausserhalb der Dorsalis bewirkt. Zugleich bildet sich dann das ab-

gekürzte Innenfeld hohlkehlartig um und nimmt, sich mit dem der gegenüberliegenden Seite zusamnien-

schliessend, den Leib so auf, dass er nicht mehr frei bleibt, sondern wie bei den Familien mit entwickelter

zweiter Dorsalader getragen wird. So wird functionell die concave Analrippe durch die sonst convexe,

hier c(nicav voi'tretende Dorsalrippe ersetzt. Auch die complicirte Zeichnung von Antimachus Dru. findet

mir in der von P. rex Oberth. ein Analogon, denn dieser zeigt wie letzterwähnte Art drei getrennte Binden

in der Mittelzelle der Vorderflügel und ausserdem in dem mittleren Bande einen inneren, hellen

Kern. Die Aussenzellbinde ist stärker entwickelt und im ersten und zweiten Randfelde in Vor- und
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Zwischeiibiiide zerspalten, und die Randbindeninonde sind entsprechend der Verlängerung der Vorder-

tliigelspitze ausgezogen. Auch die H i n t e r f 1 ii g el zeigen eine weiter fortgeschrittene Aufhellung und

Umbildung. So .sind die Reste des Subniarginalbandes nur mehr als circunicellulare Flecke erkennbar

und die Marginalmonde mit der Mittelbinde verschmolzen. Daher zeigt uns P. Aniimachus Dru. neben

acräoider Fiirbnngsanpassung zugleich die complicirteste Zeichnungsanlage, die bei den afrikanischen

Rinnenfaltern überhaupt vorkommt.

Unstreitig ist, wie P. m/ Oberth. beweist, auch die durchaus nur an eine riesige Acracu erinnernde

Färbung und Flügelform des P. Antimachus auf eine mimetische Anpassung an vielleicht minder grosse

Acracen zurückzuführen, die wir heute nicht mehr kennen. So dürfen wir in P. Antimachus einen über-

lebenden Zeugen gewaltiger Kämpfe um die Existenz erblicken, in welchen seine Modelle zu Grunde gingen

während er selbst, durch ^-Ic/nee«- Aelinlichkeit und gewaltige Flugkraft zugleich geschützt, sich bis in

unsere Zeit erhielt.

Die Futterpflanzen der afrikanischen Rinnenfalter scheinen nur wenigen Familien anzu"-ehören.

So frisst nach Trimen, welcher zuerst die Nahrungs])flunze für seine Eintheiiung der südafrikanischen

Tagfalter verwendet hat, die Raupe von P. 2\'ireus L. Rutaceen, die von P. dis2)ari}is Boisd. nach

Boisdu val ') Orange ; die von P. ophidicephahis Tr. nährt sich von Zanthoxylon und die von P. Merope L.

von Vepris lanceolata (Zanthoxyleen). Dagegen lebt die polyphage Raupe von P. Demoleus L. an

Aurantiaceen (Orangen, Limonen), an Umbelliferen (Bubon), an Diosmeen (Calodendron capense), Sapinda-

ceen (Hippobromus alata) und endlich ebenfalls Zanthoxyleen (Vepris). Die junge Larve von P. ophidi-

cephahis Tr. ist nach Trimen der von P. Demoleus sehr ähnlich.

Scliliesslich können wir folgende Entwickelungsreihen der afrikanischen Rinnenfalter aufstellen:

Antimachus-Gr.

i?6;r-Gr.

Zal)Jt()xis-Gv.

ZcHobius-(ir.

Oribazus-Gi:

Delalandei-Gv.

Mcrope-Gr.

Hesperus-Gi:

Phorcas-Gr.

Constantinus-Gr.

Menestheus-Gr.

Erithonius-Gr.

Machaon - artige Vorfahren.

') Hist. nat. Ins. .Spe'e. genei-al Lepidopteres, Parus ISiii. p. 228.

Bibliotheca zoologica. Heit vni.
10
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Aiiiei'ikaiiisflie Papilioiieii.

Icli tlieile die amerikanische Region in die nearktisclie und die neotropisclie Subregion und be-

spreche die nur der ersteren angehörit^en Arten am Anfange der Untergattungen, um die verwandt-

schaftlich von iliiien abzuleitenden neotropischen darauf folgen zu lassen.

1. Amerikanisclie Äristolocliienfalter.

Eiste cohorte Dgj. einzige bis in die südlichen Staaten Nordamerikas vcn'dringende Vertreter der Untergattung

ist P. Pliilenor L., ein Vertreter einer eigenen Gruppe, die aus wenigen in beiden Geschlechtern geschwänzten

Arten besteht und mit der Pohjdanuis- nnd Proioc^ajwas-Gruppe die rein amerikanische Laertias-Cohorie ')

bildet, welche in manclien Puncten zwischen Rinnen- und Aristolochienfaltern zu vermitteln scheint. A'or

allen übrigen Angehörigen der Untergattung Fharmacopliugus zeichnet sich diese Cohorte dadurch aus,

dass Kopf und Halsschild keine rothe Färbung, sondern wie bei vielen abgeleiteteren Formen der ßinnen-

falter weisse Tüpfel besitzen ; ebenso ist auch Bauch und Brust gelbweiss gefleckt. Weiter luiterscheidet

sie sich von den übrigen neotropischen Aristolochienfaltern durch kürzere, stärkere Antennen mit stumpfer

Keule, länger behaarte Stirn, kürzeres Abdomen, kürzere und breitere HinterflOgelzelle , kleinere und

spitzere Genitaldeckklappen des Männchens. Auch die bedeutend geringere terminale Verengerung der

Vorderflügelzelle, die Kürze des Radialgabelstiels und der Urs])rung des dritten Radialastes etwas vor dem

Zellende lässt uns diese als die ui'sprünglichere Cohorte der amerikanischen Aristolochienfalter ansehen.

Dieselbe ist auch durch die in beiden Geschlechtern gleichmässigere Ausbildung des Analfeldes der Hinter-

flügel ausgezeichnet, welche eine nur geringe Entfaltung der männlichen Dufteinrichtung gestattet. So

entwickelt sich letztere nur in dem schwach erweiterten, nach oben umgesclilagenen Innenfelde, in dem

sich ein Besatz kurzer brauner Duftschuppen findet, die. wie ich an frisch ausgeschlüpften Männchen

feststellte, fein und aromatisch duften, während das Thier selbst unangenehm .muffig' riecht. Ausserhalb

der Dorsalrippe liegt ein schmaler glänzender Raum , an welchen sich der Umschlag der Dufteinrichtung

anschmiegt, der wiederum selbst an der Basis sich schmal nach aussen umschlägt. So erinnert diese

Cohorte nach den Structurmerkmalen der Hinterflügel in gewissen Puncten an die Pr?owms-Gruppe, auch

entspringt der vorderste Medianast der Vorderflügel noch hinter der Mitte des Zellschlusses. Diesen

ursprünglicheren Structurmerkmalen gegenüber ist die Zeichnung dagegen als stark abgeleitet anzusehen,

doch lassen einige Merkmale uns aucli Ijei ihr ursprünglichere Verhältnisse erkennen.

So finden wir nur in dieser Cohorte unter den Aristolochienfaltern wie in der Priamus- und

Aiitenor-GY\\^\)e eine entwickeltere Zeichnung der Vorderflügel. Dieselbe tritt besonders bei den Formen

mit entwickeltem Hinterflügelschwanz, in der PÄf/ewor-Gruppe, hervor.

piiiienor-Rr. j){^ Ursprünglichste Zeichnung dieser Grujjpe scheint P. Zetes Westw. zu besitzen, eine äu.sserst

seltene, aus St. Domingo stammende Art. Zwar kenne ich von derselben, wie C. und R. Felder, nur

die von West wo od gegebene Abbildung, doch glaube ich sie schon nach dieser wegen der Foi-m des

Analfeldes in die Laertias-Qohoxie vei-setzen zu müssen, entgegen ('. und R. Felder, welche sie in die

') Luerliux , i/iiic von 8. H. Scudder {Butt. East. Uii. States Cau. \>. 1233) fiii- /*. Fhih'iior aufgenommene

üi-uppenbe/.eichnung.
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Section XL. zu der Cai<juanabus-GvuY>pe der Rinnenfalter, stellen. In der Vordertlügelzelle liegt der Resfc

einer Zellbiiule und weiter zieht sich um erstere vom Vorden-ande bis zum ersten Randfelde ein heller

Bindenrest, den man nur als Vorbinde ansprechen kann und zu dem aucli die drei hellen, im dritten bis

fünften Randfelde gelegenen Tüpfel gehören dürften. Dann entspräche die im Vorgabelfelde begiimende

Binde der Zwischenbinde und wäre bei den Vorläufern der Art das Inframarginalband verhältnissniässig

stark entwickelt gewesen. Von diesen Binden setzt sich auf der Oberseite der Hinterflügel die Mittel-

l)inde, welche durch Verdunkelung zu einer Aussenzellbinde reducirt ist, bis zum Innenrande breit fort;

dagegen scheinen die Randmonde auf den Vorderflügeln wie bei allen amerikanischen Aristolochienfalteru

ganz erloschen zu sein. Auf der Unterseite der Hinterflügel liegt bei P. Zetes innerhalb der Zelle als

Rest der ursprünglich wohl bis zur Basis der Flügel reichenden Mittelbinde ein heller Randsaum, dagegen

setzt sich eine breite „Aussenzellbinde" vom ersten bis achten Randfelde vollständig fort, hinter der im

letzten Randfelde ein schmaler Bindenrest liegt, welcher der Schuiuckbinde von F. Anterior entspricht.

So wären auch hier nur sechs echte Randmonde vom zweiten bis siebenten Randfelde auf der Unterseite

entwickelt , von denen keiner mehr oben vortritt und deren zweiter bis vierter vorn weiss gesäumt sind,

während der fünfte im sechsten Randfelde beiderseits weiss ist. wie bei P. Philenor L. Nach der Ab-

bildung Westwood's trägt der Hals oben vier gelbe Tüpffl und der Leib einen gelben Läugsstreifen.

An P. Zetes schliesst sich der ebenfalls deutlich geschwänzte P. VilUersü Godt. (Cuba, Florida)

iui. der sich auf P. Zetes zurückführen lässt. So besitzt er noch ausserhalb der Vorderflügelzelle drei

lielle Vorbindentüpfel und zugleich ist die Mittelbinde so stark au den Aussenrand gedrängt, dass sie an

Marginalmonde erinnert. Als Reste einer ursprünglich Ijreiteren Mittelbinde der Hiuterflügel betrachte

ich einen am Vorderi'and nahe der Basis gelegenen Bindeiirest. einen in der Zelle und zwei um letztere

herum gelegene Tüpfel. Wie bei I*. Zetes sind die Randmonde auf der Unterseite der Hinterflügel vom

zweiten bis siebenten Randfelde weiss gesäumt, so der im siebenten innen, der im sechsten beiderseits,

der im zweiten bis fünften vorn oder aussen; auch ist der Saum der Hinterflügel stark ausgebildet, tuid

der Schmuckbindenrest im achten Randfelde noch ziemlich breit.

Aus ähnlichen Formen entstand nun endlich 7'. Philenor L., eine bis in die südlichen Staaten

Nordamerikas vordi-ingende sehr gemeine Art, bei der die Vorderflügeltüpfel mir noch bis zum zweiten

Randfelde hinaufgehen , während die randmondartigen Aussenzellbindentüpfel sich bis in"s achte Randfeld

der Hinterflügel fortsetzen, aber nur auf der Oberseite auftreten und unten vollkommen fehlen. Auf der

Unterseite der Hinterflügel leuchten die grossen rothen , weissgesäumten Randmonde in metallgrünem

Felde hervor, und der einzige Rest der Mittelbinde liegt vor der Radialzelle. Die bläuliche Bestäubung

des schwarzen Bandes innerhalb der Randmonde erinnert an das Submarginalband von P. Antenor. Ebenso

ist der rothe Tüpfel im achten Randfelde, der keine weisse Einfassung besitzt, der Schmuckbinde

zuzuschreiben.

Von ähnlichen Formen mit deutlichen Hinterflügelschwänzen sind die übrigen Arten dieser Cohorte

abzuleiten, und zwar schliesst sich die kleine centralamerikanische C'or&?'s - Untergruppe nach der runden

Form der Marginalmonde auf der Unterseite der Hinterflügel an P. Philenor, die übrigen Formen aber

mit gewinkelten Randmonden an P. Zetes Westw. an.

Am nächsten steht letzteren noch die Feld er 's Subsection B entsprechende Po/?/da»i«i;- Gruppe, Poiydamas-Gr.

die sich durch eine mit P. Zetes gemeinsame helle Seitenbinde des Hinterleibes und starke Hinterflügel-

zacken auszeichnet. Auch in dieser Gruppe zeigen einzelne Formen nocJi die Spaltung der Mittelbiude

10*
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der Vordevfliio-L'l in X'or- iiiul ZwisclienlMiide erhalten, so P. Mrnlycs Gray (Bolivia). F. Copu»ae Reak.

(Guatemala), /'. Archidamus Gray (Chile). Alliuälig geht die .schwarzbraune Vei-dunkelungsfarbe. welche,

ähnlich P. Zdvs, noch P. Archidanias (üray und P. Madycs Gray von der J'o7yf/<(»(«s-Griippe besitzen, wie

bei P. Villicrsii Godt. und P. Philenor L. auf der Überseite in ein dunkles Stahlgrün über (so bei P.

Copanae Reak., Folydamas L. etc.), während die Hals-, Brust- und Abdominaltüpfel sich roth färben und

die Vorderflügelbinde zuerst unten an der Spitze erlischt, sodass eine Art iinv(dlkoininener Schutzfärbung

der matt rauchbraunen Unterseite eintritt.

Protodanias- Durch Weitere Unterdrückung der ursprünglich regelmässigen Mittelbinden schliesst sich hier die

'^'' Profof7a»Ha5-Gruppe an. welche Feld er 's Section C entspricht, sich durch die Verlängerung der vorderen

und die Abkürzung der hinteren Flügel auszeichnet und zugleich den ersten äusserlichen Geschlechts-

nnterschied in der Färbung entwickelt, einen mit Ausnahme der Basis leuchtend gellten Hinterleib der

Männchen. Sind schon bei P. Protodanias Godt. (Südbrasilien) die Aussenzellbinden besonders auf der

Oberseite der A'orderflügel undeutlich, so treten sie bei P. Belus Cr., Lycidas Gr., Laodamas Feld, auf

den Vorderflügeln zuerst oben, dann auch unten allmälig ganz zurück. Weiter bildet sich die Mittelbinde

der Hinterflügel bei P. Laodamas Feld. (Bogota) wie in der indischen i/e/f««s- Gruppe zu einem hinten

abo-ekürzten . nur oben entwickelten Spiegel um nnd entsteht bei dem Männchen von P. BcJus ein

leuchtend gelber Umschlag des Analfeldes, der die gelbe Hinterleibsf'ärbung noch hervorhebt.

Bei P. Crassus endlich tritt eine weitere Aufhellung der Vorderflügel auf, die auf einseitige

Ausbildung eines Theiles der Mittelbinde zurückzuführen ist und, vom vierten bis fünften Randfelde be-

ginnend, sich in die Zelle hineinerstreckt.

Das überaus seltene Weibchen von P. Belus Cr., welches von KoUar als P. Vunis beschrieben

und von Bates während seines zehnjährigen Aufenthaltes am Ama/.onenstrom überhaupt nur einmal

beobachtet war, besitzt schwarze, nur am Innensaum blanglänzende Vorderflügel mit einem leuchtend gelben,

das Zellende einnehmenden Tüpfel und metallisch blaue HinterHügel, in deren erstem Felde nocli der Rest

einer gelben Mittelbinde sich erhielt. Das Postmarginal- und Submarginalband treten auch auf der Ober-

seite auf und lassen so die Monde zwischen ihnen erkennen. Die eigenthümliche Färljung des Weibchens

scheint einerseits durch die grosse Seltenheit dieses Geschlechts (auf 200 Mäimchen nach gütiger Angabe

des Herrn Dr. Staudinger ein Weibchen!) erkläi-bar als Anjiassung an Heliconier der C/y/</«-Gruppe,

andererseits erinnert sie an die ursprüngliche complicirtere Zeichnung des Weibchens, wie sie sich noch

in der Pn]ydamas-fjru]fpe erhielt.

Zweite Cohoite Die Verbindung mit den übrigen , vor Allem durch roth , seltener gelb behaarten Kopf und Hals

und rothe Bauchtüpfel, längere Antennen mit schlankerer Keule und längeres Abdomen, stark herab-

o-ebosenen Radialstamm und oberhalb der Discocellularmitte abgehenden ersten Medianast der Vorderflügel

ausgezeichneten südamerikanischen Aristolochienfaltern, die wir mit einem Hübner entlehnten Ausdi'uck

als Ascanides-Cohorte bezeichnen können, dürften Angehörige der etwas stark gemischten Section VI C. undR.

Felder's vermitteln, d. h. Formen mit in beiden Geschlechtern gleicher Färbung und entwickelterer

Zeichnung, mit grösserer Mittelzelle und kräftigem Schwanz der Hinterflügel, und massigen Genital-

deckklappen der Männchen. Leider sind gerade die Arten dieser Section theilweise sehr selten und un-

genügend bekannt ; auch sind wohl noch neue interessante Formen sowohl aus Mittelamenka als aus dem

zwischen dieser und der südbrasilianischen Verbreitungsgrenze gelegenen Gebiet zu erwarten . woher

C. und R. Felder noch keine Vertreter der Section kannten.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



rhalaecus-Gr.

Am nilclisten dürfte dem gemeinsamen Stamme in Bezug auf die complicirte Zeichnung noch^""""'"^'''^'"»*-

P. Gimdlachiauus Feld. (Cuba) stellen. Derselbe besitzt nämlich noch zwei Binden in der Vorderfliigel-

Zelle, deren äussere weisse nur auf der Unterseite auftritt und nahe dem Zellende liegt, während die

innere, verwaschenei-e , metalliscli grüne Binde, wohl zugleich in Fortsetzung einer allerdings nur oben

entwickelten grünen Subajjicalbinde, als Mittelbinde an den Innenrand verläuft. Auf den Hinterfliigeln,

deren zwei Cubitaläste noch in Zacken vorspringen . liegt im zweiten bis siebenten Kandfelde eine unten

durchgehende Reihe viereckiger, aussen concaver rother Marginalmonde und im achten ein rother Schmuck-

bindenrest, der nur unten vortritt. An diesen .schliesst sich eine schmale, weisse, bis zum dritten Rand-

felde verlaufende Binde an, die wir wohl als Rest einer ursprünglich breiteren Mittelbinde aufzufassen

haben. Im Analfelde der Männchen ist ein dichter gelblicher Wolljielz entwickelt, der bis zur Anal-

falte reicht.

Weiter dürften auch Formen wie P. Phalaecus Hew. (Ecuadorj in Färbung und Zeichnung noch

am meisten an die Grundform erinnern. Derselbe besitzt ausser einem weissen Bindentüpfel am Ende der

Vorderflügelzelle eine über beide Flügel gehende Mittelbinde, eine regelmässige Reihe der Randmonde

und den Schmuckbindenrest im achten Randfelde der Hinterflügel.

Dieser Form am nächsten stehen noch die Arten der südbrasilianischen ^scamws - Untergruppe,

welche noch in beiden Geschlechtern gleich gefärbt sind und bei denen sich eine breite Mittelbinde über

beide Flügel zieht. Die ursprünglichste Form ist P. Ascanius Cr. selbst, bei dem die Vorderflügelbinde

breit über die Zelle geht, sich über die Hinterflügel, aussen breit roscnroth gefärbt, bis zum Innenwinkel

fortsetzt und mit dem Schmuckbindenrest im achten Randfelde verschmilzt, während die Randmonde im

zweiten bis siebenten Randfelde auf beiden Seiten entwickelt sind und eine hanteiförmige Gestalt haben,

welche an die bei P. Villiersii etc. erinnert. Bei den Männchen dieser Gruppe ist ein schneeweisser

dichter Duftschuppenpelz ausgebildet, der vom Innenrande bis zur Analfalte reiciit. Die schwarz-weiss-'

rothe Flügelfärbung von F. Ascanius findet sich bei den kleineren Arten ebenfalls entwickelt, doch ist

bei diesen die Vorderflügelbinde schon stark verschmälert und liegt ausserhalb der Zelle, während die

Hinterflügelbinde sich nur bis in's siebente Ranilfeld fortsetzt (P. Bimichus F.) oder gar (P. Aijavus L.

und Proncus Hb.) schon um die Zelle herum durch ^'erdunkelung schwindet. Meist ist daiui aber der

Schmuckbindenrest im achten Analfelde stärker entwickelt. Durch weitere von vorn vorschreitende Vei--

dunkelung der Vorderflügel erlischt endlich auch bei P. Perrhebus Boisd. fast die ganze Vorderflügelbinde,

von der nur ein schwacher Rest, und dieser beim Männchen nur auf der Unterseite, am Hinterende der

Vorderflügel sich erhält.

Als weitere selbstständige Ausläufer dieses Stammes dürfen wir noch zwei andere hauptsächlich

mexikanische kleinere Gruppen ansehen. Von diesen schliesst sich die Photinits-Grup-pe allerdings in der

Ausbildung des weissen Duftschu]ipenpelzes der yl(/fl»nfS- Gruppe näher an, unterscheidet sich aber durch

die Kürze des Medianschwanzes, die vollkommene Verdunkelung der Vorderflflgel, den Blauglanz der

Hinterflügel und zwei Reihen blutroth leuchtender Tüpfel auf letzteren, deren innere bis in"s achte Randfeld

gehende Reihe auf die Verschmelzung von Schmuck- und Mittelbinde zurückzuführen ist. Hierher gehört

auch der fast ungeschwänzte P. Dares Hew.

Als ebenfalls selbstständige Grup])e führe icli hier nach Godman und Salvin') die ebenfalls

PhotiDus-Gr,

') Biolog. contrali-amei-. Rhopaloc. p. 190.
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Moiitezuma- mexikanische von P. Montezuma Westw. und Alopius gebildete Gruppe an, bei welchen nach der Angabe
^''

der Verfasser der weisse Duftschuppenpelz der Männchen in einer einfacheren Falte liegt, das Schienen-

blatt der Vorderbeine etwas näher dem proximalen als dem distalen Gliedende liegt und den Hinterflfigeln

der Opalglanz fehlt. Während der rothleibige P. Muntezuma Westw. nur sieben rothe Hinterflügeltiipfel

träcft, deren innerster der Schmuclcbinde angehört, zeichnet sich der auf den Hinterflügeln länger ge-

schwänzte und tiefer gezähnte P. Alopius Gray durch vier weisse Discalflecke aus.

Danianus-Gr. Vou einer ^4scaH/«s - artigen Form hat man wohl P. Dardamis F. mit ebenfalls weisswolliger

Dufteinrichtung der Männchen abzuleiten, der in beiden Geschlechtern noch am dritten Medianaste einen

kräftigen Schwanz trägt und Genitaldeckklappen wie die ^4^ayMS-Gruppe besitzt. Während das Weibchen

noch eine gelbe Vorderfliigelzellbinde besitzt, ist auf den Hinterflügeln nur mehr die mit dem Schmuck-

bindenresfc verbundene, meist ausserhalb der Zelle gelegene, rothgefärbte Mittelbinde vorhanden, denn die

Marwinalmonde sind durch Verdunkelung vollkommen erloschen. Diese ursprünglichere Zeichnung des

Weibchens, welche in mehreren folgenden Gruppen wiederkehrt, wird bei dem schuppenreicheren Männchen

auf den Vorderflügeln vollkommen verdunkelt. Dafür entwickelt sich aber ausserhalb der Zelle auf der

Vorderflügelmitte aus Resten der ursprünglichen Aussenzellbinde ein schön grüner Spiegel, der auf

der Unterseite fehlt, also nur noch in Contrast zu dem schwarzen Sammet des Vorderflügelgrundes tritt

und als Schmuck aufzufassen ist: auf den Hinterflügeln ist die blutrothe Mittelbinde ebenfalls durcli

stärkere Beschuppung an beiden Enden weiter abgekürzt als bei dem Weibchen.

Aehnliche Formen mit allmillig sich verkürzendem Medianschwanz der Hinterflfigel dürften den

Auso-anwspuuct für die beiden formenreichen Gruppen abgegeben haben, welclie wir als Vertaiiimis-Gruppe

(Section V) imd als ^ewecis-Gruppe (Section VH zum Theil bei Felder) bezeichnen wollen.

vertummis-Gr. _\,]) uächsteu an die Dardaints -Gvuppe sciiliesst sich durch die weiss bleibenden Randsäume der

Hinterflüo-el und die höhere Entwickelung des Dufta]iparates die Vertninnus-Gruppe an, in der sich schon

eine weitere Ausbildung des Dimorphismus der Geschlechter entwickelt. So treten ungefähr dreierlei

Weibchenformen auf, welche schon von C. und R. Felder 1. c. p. 335 untei-schieden wurden als solche

1) mit weissem, inneren, von der Zelle weit entfernten oder hiichstens in ihr unterstes Drittel hinein^

ratenden Spiegel, 2) ohne Spiegel, 3) mit einer die Zelle bis zur Subcostale durchziehenden Binde der

Vorderflüo'el. Neuerdings sind die zahlreichen früher auseinander gehaltenen Formen dieser Gruppe durch

Kirby und Oberthür, von denen icli midi an Ersteren anschliesse, in nur wenige Arten zusammen-

"ezoffen worden, innerhalb deren ebenfalls die vcm Felder angenommene Verschiedenheit der Zeicimung

der Weibchen auftreten kann. So gehört, um nur ein Beispiel zu erwähnen, bei P. Vertumnus Cr. von

den nach F. W. Kirby zu ihm gerechneten Weibchenformen die var. diceros Gray und Cixius Gray zur

ersten, dagegen die var. Erithalinn Gray, Älyathes Feld, und Zenxis Gray eher zur dritten Abtheilung

Feld er 's. Somit genügt es, für die Weibchen der Vcrtuinuiis-Gruppe anzugeben, dass ihre Vorder-

flüo'el dunkelbraun oder schwarzgrau und meist mit einem weissen, bindenartig über die Zelle herüber-

reichenden oder in der Flügelmitte gelegenen hellen Spiegel versehen sind, dass die dunklen Hiuterflügel

stets eine breite, innen oft liellere, orangene, rothe oder violette Mittelbinde tragen, die meist aussen

mehr oder minder abgekürzt ist. Die Männclien besitzen meist einen grünen oder blauen Glanzfleck

um einen weisslichen, ausserhalb der Zelle gelegenen Spiegel der Vorderflügel , uml um die stärker ab-

gekürzte rothe Hinterflügelbinde manchmal noch einen bläulichen Schiller der Oberseite. Von dieser

Re»el machen nur wenige Arten eine Ausnahme. So hat nur das Männchen von P. Sesostrls anf der
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Oberseite ganz saninietsclnvarze Hiuterfliigel und dafür einen desto ausgedehnteren grünen Spiegel auf

den vorderen. Dadurch zeigt es sich als abgeleitete Färbungsform, zumal es auf der Unterseite der Hinter-

flügel nocli die rotlie Mittelbinde besitzt, welche das Weibchen auch ohen trägt. Mit dieser durch zu-

nelimenden Schuppenreichthum bedingten Verdunkelung der Flügel hängt auch die Ijasale Schwärzung

des wolligen Duftscliuppenbelages zusammen, wt-lclie P. Sesostris n)it dem I\ Childrenac Gray theilt

;

letzterer trägt noch einen rothen Bindenrest im siebenten Randfelde der Hinterflügeloberseite.

So geht aus der Zeichnung beider Geschlechter hervor, dass die Vorfahren dieser Gruppe eine

mit der Zellbinde verbundene Aussenzellliinde auf den Vorderflügeln, auf den hinteren dagegen nur eine

mit der Schmuckbinde verbundene Mittelbinde l)esassen.

Dieser Gruppe schliessen sich die in der geringeren Entwickelung der Dufteinrichtung und '^«"•^''s-':'''-

grösseren Fühlerlänge mit P. Dardanus übereinstimmenden, auf den Hinterflügeln aber meist rosenrothe

Saumfranzen tragenden Formen der ^4eHfos- Gruppe an, welche grossentheils Feld er 's Section VH ent-

sprechen. Auch hier kummeii nach Felder die drei Zeichnungsformen der Weibchen wie in der

Feri«»i«i(s- Gruppe vor, besonders auch solche mit ganz verdunkelten Vorderflügeln und oft sehr regel-

mässiger Hinterflügelbinde. Hierher gehört z. B. P. Aeneas L.. P. Aißaopc Gray, P. Panthnnus Cr.,

P. CaUichs Bates, P. Anrhises L., P. Echehts Hb. — Bei P. Bolivar Rew. (Ega) tritt bei dem Weibchen

statt der rothen eine schwefelgelbe Hinterflügelbinde auf und sind die Vorderflügel vollkommen verdunkelt,

während die des Männchens ebenfalls einen maiengrüuen Innenrandsspiegel führen.

Als einen verkümmerten Seitenzweig dieser Gruppe sehe ich die £i(ri)iiedes-Yntergrupiie an, bei

der die Männchen zwar nocli ein stark entwickeltes Analfeld, aber keinen Wollpelz, sondern eine einfach

mehlartige, violettschwarze Beschuppung tragen. Hiei-her gehört ausser P. Eurhnedcs Cr. noch P. Aeneides

Esp. und P. Zucynthus F. mit zahlreichen Varietäten.

Als einen weiteren von ^4sc'««/zts-artigen Vorfahren abgeleiteten .selbstständig moditicirteii Aus- Tviopas-Or.

läufer seile ich die IV/ö^^/s-Grupiie (Amazonas) mit besonders stark ausgezogenem, die männliche Duft-

einrichtuug tragenden Analfelde an, welche sehr sclilanke Antennen, eine verschmälerte Vorderflügelzelle,

einen dem dritten stark genäherten zweiten Medianast der Hinterflügel, stark verlängerte vordere und

stark verkürzte hintere Flügel besitzen, die in P. HaJnieli Stdgr. nocli einen entwickelten Mediauschwanz

tragen. Während P. Chuhrias Hew. nur eine Üeihe von weissen Tüpfeln nahe dem Aussenrande der

Vorderflügel und auf den hinteren eine gelbliche, um das Zellende gelegene Mittelbinde besitzt, liegen

bei P, l'riopas Godt. zwei weisse Spiegel auf den Vorderflügeln. eine vor der Spitze und eine in der

Mitte gelegene, in die Zelle hineinreichende; bei P. Pizarro Stdgr. sind die Vorderflügel ganz schwarz-

braun. Endlich treffen wir in P. HaJitieli Stdgr. eine grössere Art dieser Gruppe, bei welcher noch eine

dritte Aufhellung der ausserordentlich vergrösserten Vorderflügel auftritt, während die Hinterflügel nur

am Aussen- und Vorderrande schwarz gesäumt sind und in der Mitte die breit zum Innenrande verlaufende

Mittelbinde tragen. So entsteht, wie schon Dr. Staudinger 1. c. p. 19 erwähnt, eine niimetische An-

passung beider Geschlechter dieser selbst immunen, aber ülieraus seltenen Art an die für Südamerika so

typische Färbung der Neotroj)ide Methona Psidii, welche allerdings durch den kräftigen Medianschwanz

beeinträchtigt wird.

Nach den Angaben von Fritz Müller') lelien die Raupen von P. Polydamas, Protodamas und

') Pflanzengattuiiii-cii. auf Jenen etc. Tas^falterraupen leben. (Stett. Ent. Zeitg. XXIX. ISTS. p. 296.)

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



80

P. Nephalion Godt. (Vertumnus-Grupi^e) auf Aristolocbieii ') : nach gütiger Mittheilinig des Herrn Dr. W.
Müller stimmen auch die Puppen der drei Arten in allen wesentlichen Puncten übei'ein. Nach Ed ward's

lebt die Raupe des nördlichsten Vertreters, P. Philcnor, besonders an Aristolochia serpentaria und A.

sippho, nach Riley auch au Asarum canadense ( Aristolochiaceen). Nach Scudder 1. c. p. 1251 ist

bei dieser Art bisher kein Parasit beobachtet worden.

Wir können folgende Entwickelungsstufen der amerikanischen Aristolochienfalter aufstellen

:

Vertumnus- und Aeneas-Gr.

Dardanus-Gr.

I'iiopas-Gr.

Protodamas-Gr. -m . r^ tut ^ n,

r> , , ^ Pnot)inis-Gr. Montezuma-Gr.
Polydamas-Gr.

Philenor-Gr. Gundlachianus-Gr. Phalaccus-Gr.

Antenor-artiffe Vorfahren.

Telamonius-

Cohorte

Ajas-Gr.

Pdsiin.

2. Amerikanisclie Segelfalter.

a. Nearktische Subregion.

Als der Stammform der amerikanischen Segelfalter noch am nächsten stehend sehen wir mit

Eimer den rein nearktischen P. Ajax L. an, der sich schon durch seine rothbraunen Antennen mit

abgestutzter Keule von allen übrigen Arten untei'scheidet. Wie die meisten amerikanischen eigentlichen

Segelfalter trägt auch er auf dem Nacken eine

mittlere, über den Rücken verlaufende Verdunke-

lung , einen seitlichen , von den Augen aus über

die Stigmen ziehenden breitereu, am Abdomen

darunter einen feineren Streif und eine verdunkelte

Bauchmitte. So ist der Hinterleib von sechs

Liingsstreifen durchzogen, während bei den Rinnen-

faltern der unpaare Bauchstreif stets fehlt. In

der Vorderflügelzelle besitzt P. Ajax die normalen

sechs Bänder, deren letztes, das Terminalband,

ganz verdunkelt ist. Von diesen Bändern dehnt

sich das dritte, bei einigen Stücken von var. Walshi

auf der Unterseite deutlich vom vierten getrennt,

bis zum Hinterrande aus; ebenso tritt die nach

innen vorspringende Erweiterung des einfach

schwarzen Inframarginalbandes, welches mit dem
inneren Submarginalstreif verschmilzt, derart gegen die Zelle vor, dass auch das Terminalbaud mit ihm

hinten secundär vereinigt erscheint. So trennt ein längerer Vorbindeni-est das Terminal- von dem

Subm

.

Prachtli.

Figur 8.

Skizze von P. Ajax L. , halbschematisch.

Bezeichnung wie sonst: Pnichtb. Pnichtbiind.

') Dem widerspricht Matte w's Angalie (ilnt. Monthl. Mag. XIV. p. !.">:

auf Tropaeolum lebt.

dass die Raupe von P. Aichidamiis
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Inframari'inalbaiide. Ein bis zum Gabelstiele reichender Zwischenbindenrest scheidet das Inframargiual-

band vun dem eine bis fast zum fünften Randfelde reichende innere Binde führenden Submarginalbande.

Daran scbliesst sich die continuirliche Mar<rinalbinde an, welche aussen von einem stark verbreiterten

Postmarginalbande eingeschlossen wird und auf beiden Flügelseiten noch fast gleich breit ist. Auf der

Oberseite der Ilinterflügel treten ausser den Basalbändern noch das Prachtband , das verdunkelte Sub-

marginalband, einzelne Prachtbindentüjifel und die vollständige Reihe der Marginalmonde auf: allerdings

sind die letzten zwei Randmonde im sechsten und siebenten Felde bläulich gefärbt wie der Subniarginal-

fleck im achten. Unten erscheinen dagegen auch die Submarginalmonde vom zweiten bis vierten Randfelde

deutlich, dann aber nur durch helle Bestäubung angedeutet.

Bedeutend weiter abgeleitet ist die Sommerform Marcellus Boisd. : so sind bei ihr die dritte und

vierte ZelUnude schon voUkonmien verschmolzen , das Terminalband mit dem Inframarginalbande breit

verbunden, die (_)berseitenzeichnung viel verschwommener und die hellen Hinterflügelbinden weniger scharf.

Nach älteren Angaben Ab bot 's, die von de Haan und Boisd uval reproducirt werden, lebt

die Raupe des einzigen rein nearktischen Segelfalters (wie viele ihrer ti-opischen Verwandten) auf Atmona^

ceen, Porcelia pygmaea und Annona j)alustris.

b. N e o t r o p i s c h e S e g e 1 f a 1 1 e r.

Von Vorfahren, welche P. Ajax var. WaJshü Edw. noch näher standen, dürften sich in haupt-

sächlich zwei verschiedenen Entwickelungsrichtungen die fast ausschliesslich neotropischen Formen sowohl

der AyesUuus- und Ximticles-, als der Philolaus-C'el(i(IoH-Sinon-G:rn[)i)e entwickelt haben, die sich von

P. Ajax durch die Ausbildung besonderer Postmarginalmonde im fünften bis siebenten Hiiiterflügelfelde

unterscheiden, dagegen die kürzeren Kühler mit ihm gemeinsam haben.

Wie bereits C. und R. Felder scharfsinnig hervorhoben, erinnert die Arcesilaus- Xanticles-Gru]^pe A'^esiiaus-Gi

in Zeichnung und Form der Flügel an die indische Auticrates-(jiniitpe , von der sie sich ilurch gleich-

mässigere scharfe Randzacken der Hiutertiügel unterscheidet. Bei ihren lieiden Arten tritt eine ver-

stärkte Aufhellung der Flügelmitte ein, welche das vierte Zellband vom dritten und bei F. Xantides

Bates (Panama) zugleich auch das Inframarginalband vom Terminal- und Submarginalbande abtrennt.

Hierzu kommt eine theilweise Abschwächung der Randzeichnuiigen. sodass die Submarginalbinde nicht

mehr hervortritt, und bei P. .4rces//aits Luc. (N'enezuela, Bogota) schliesst sich sogar das Terminalband wie

bei Formen von Ajax var. Marcellus eng an das Inframarginalband an. Somit zeigt P. Xantides durch

die regelmässige Entwickelung der getrennten Bänder am Vorderrande der Vorderflügel sich als eine für

die Morphologie der Zeichnung besonders wichtige P'orm, die aber zugleich so stark aufgehellt ist, dass

z. B. ihr zweites Basalband nur mehr am Vorderrande der Hinterflügel erhalten ist.

Um so bemerkenswerther ist es, dass P. Xantides Bates zugleich das einzige bisher bekannte

Beispiel eines Dimorphismus der Weibchen unter den „eigentlichen" Segelfaltern giebt, welcher nur einer

mimetischen Anpassung zuzuschreibeu ist. So trägt die erst von öodman und Salvin (Biolog. centrali-

amer.j beschriebene, von dem Männchen abweichende Weibchenform auf der umberbraun verdunkelten

Oberseite nur einen tüpfelartigen Rest der Vorbinde auf den vorderen, die entwickelte Marginaltüpfelreihe

auf beiden, einen Mond der Submarginal- und zwei solche der Prachtbinde auf der Oberseite der liinteren

Flügel. Dadurch erinnert dasselbe oberflächlich an den Aristolocliieufalter V. Phileitor L.

Bn>liotheca zoologica. Heft VIII. 1

1
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Pbiioiaus-Gr. Als Weiteren Ausläufer nearktischer, in beiden Geschlechtern gleich gefärbter Ajax -'ä.\m\\cher

Formen sehe ich P. Philolaus Boisfl. (südl. Verein. Staaten und Mittelamerika) an, der auf den Vorder-

flügeln nur mehr den tü])felartigeii liest der Zwischenbinde wie 7^ var. Marcellus Cr. zeigt, bei dem aber

die Submarginalbinde ganz verdunkelt ist und sich ähnlich wie hei P. Xunticletf Bates breit Ober die

Hinterflügel fortsetzt, während in der Mitte der letzteren das Pracht))and elieiifalls zu schwinden beginnt

und sich nur die rothe Binde erhält.

\\ eiter lassen sich auf J|.yaa;-ähnliche Formen die meist auf die westindischen Inseln besciiränkten

kleineren Arten P. Celadon Luc, Sinon F. und sonarius Butl. zurückführen, von welchen nur noch

P. sonarms Butl. auf den Vorderflügeln den Zwischenbindentüpfel und fünf Zellbinden besitzt, von denen

die letzten zwei hinten noch zusammenhängen. Bei P. Celadov Luc. gilt dies nur für die dritte uiul vierte.

luul bei P. Sinon F. erlischt vorn auch die dritte Zelll>inde.

Im Gegensatz zu I^inier führe ich auch die Ayesilaus-Protcsilaus-GYM^i^e (Section XIX Felder)

und die j^w'rfaMS-Gruppe, statt auf hypothetische mit P. Alehion gemeinsame Vorfahren, auf amerikanische

Vorläufer zurück. Letztere hesasseu jedenfalls noch eine l)eiderseits schwarz eingefasste, wie bei P. Ajax

am Ende des ersten Cubitalastes in den »Prachtwiukel* übergehende Prachtbinde, ein regeluiässig verlaufendes

Submarginal- und ein ausgebildetes Inframarginalband der Vorderflügel in einer bleichen Grundfarbe.

Agesiiaus-Gr. j^jjy ciucm Zweige dieser Formen ging P. A(/csihius Boisd. hervor, bei dem der innere Grenz-

streif des Schmucklmndes verloren ging und sich auch am zweiten Basalliande etwas Both entwickelte.

Vou seinen Varietäten halte auch ich Autosilaus Bates und Agcs'daus Boisd. mit Eimer wegen der auf

beiden Flügeln deutlichen Submarginalbinde für die ursprünglichei-en Formen dieser über Neu -Granada,

Venezuela, (yolumbien verljreiteteu Art.

piotcsiiaus-Gr. \^'eiter abgeleitet sind dagegen die Formen der Pr((/e»//t(«s- Gruppe, bei denen das Submarginal-

Ijand der Vorderflügel durch stärkere Aufhellung auf einen schmalen Streif reducirt ist, der sich eng an

das Terminalband anlegt. Während das erste Basalband fast ganz geschwunden, das zweite und dritte

hinten stark abgekürzt ist, sind das fünfte und sieliente oft nur in Spuren vorhanden. Zugleich ist auch

auf den Hinterflfigelu das Submarginalband verschmälert und seine Binde nur mehr vom dritten bis

sechsten Kandfelde deutlich, während die Postmarginalmonde sicli bis zum vierten Raudfelde ausdehnen

köimen. So sehe icii auch P. Bellerophon Dalm. (Brasilien), der nur noch das dritte oder vierte Zell-

band liesitzt und auf den Hiuterflügeln eine weiter fortgeschrittene Reduction des Submarginalbandes

erkennen lässt, trotz seines beiderseits schwarz begrenzten Schuuu-kbandes wegen des längereu Radial-

gabelstieles und der stärker ausgezogenen Analgegend für einen Endausläufer der Protesila'US-(xv\\\i\w an,

zu welcher auch C. und R. Felder ihn stellen.

Epi(iaus-«r. ])(.,) liöchsten Grad der Rückliildung in der Beschuppimg erreicht P. Epidaus Boisd., der sich

ebenfalls au die Pro/cs//c/MS-Gruppe anzuschliesseu scheint, in der Zeichnung besonders der Hiuterflügel

durchaus au Protesilaus L. erinnert und ebenfalls nur den inneren Grenzstreif des Schmuckbandes vom

ersten bis sechsten Randfelde führt. Ebenso dürfte der anscheinend eine Verlängerung des Terminalbandes

bezeichnende längere Vordertiügelstreif wohl einer Verschmelzung dieses Bandes mit dem inneren Streifen

des stark aufgehellten Submarginalbandes zuzuschreiben sein, wie auch Eimer annimmt. Jedenfalls stellt

sich diese Art durch das theils pergamentartige, theils glasige Ausselien und die schwache Beschuppung

der Flügel, das Fehleu der männlichen Dufteinrichtung, durch den längereu Radialgabelstiel, die an

P. I'odaliriiis erinnernde Unterdrückung der unteren Discocellnlare der Hinterflügel, welclie die grosse
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Verschniäleruug der MitteJzelle auf letzteren bewirkt, als jieripherisclier Ausläufer iler Grundform des

Protcsilaus-Siammes dar, wie aucli Eiiner dies in seinem ,Stammbaum der Podalirius-Gi'üpiie' p. 11(>

ausdrückt.

Auf Xaw<it?es- artige Formen lässt sich wühl auoli <lie zweite Cohorte neotropisclier Segelfalter '"*"" *-'"'""'*

zurückführen, die von Eimer in seinem Werke nicht mehr lierührt wird, den Felder"schen Sectionen

X— XVllI entspricht und sich mit einem .1. Hübner entlehnten Ausdruck als i/j/u'cMes-Cohorte bezeichnen fpinciKies-

Cohorte
lässt. Ihre ursprünglichsten Formen sind sicherlich in den Gruppen mit getrennt verlaufenden Radial-

ästen der Vorderflügel und zwar in den Sectionen XVI und XVII Felder's enthalten, welche keine

mimetische Anpassung zeigen, sondern noch den Typus gelber, schwarz gebänderter Segelfalter er-

kennen lassen.

Nach der kürzeren Behaarung der Stirn, den kürzeren Fühlern, dem noch mit zwei hellen Längs-

biuden verzierten wollig behaarten Thorax, dem wie bei den eigentlichen Segelfaltern der Ayesüaus-,

Ärcesilaus-. Jj'tf.r-Gruppe von sechs Längsstreifen durchzogenen, allerdings lebhafter gelbgetarbten Abdomen,

der Verbreiterung der Vorderflügel am Vorderrande dürfen wir die Angehörigen der Section XVII in

mancher Beziehung den afrikanischen Segelfaltern an die Seite stellen, denen sie auch durch die bis zum

dritten Handfelde der Hinterflügel, also weiter als hei den oben erwähnten Gruppen, fortgesetzten, selbst

auf der Oberseite deutlichen Postmarginalmonde der Hinterflügel gleichen. Auch ihre Zeichiuing ist durch

starke Verdunkelung beeinflusst: so treten nur ilrei äussere helle Zellbinden auf, die höchstens auf

der Unterseite continuirlich sind. Ebenso ist bei allen Formen die Mittell)inde so weit gegen die Basis

der Vorderflügel vorgerückt, dass ihi'e Fortsetzung sich auf den Hinterflügeln bis an das erste Basalband

erstreckt. Letzteres verläuft auf der Analfalte wie bei P. Archesilaus Feld, und mündet vorn in den Rest

des zweiten Basalbandes ein. So ist auch hier die zw-eite Basalbinde in die Mittelbinde aufgegangen,

hingegen w-ird das Schmuckband nicht durchbrochen, sondern in seiner Continuität erhalten und nur nach

aussen gedrängt.

Die ursprünglichste Form dieser (jruppe stellt P. Thyastes Dru. mit <'itrongelber Grundfärbuno- fiij-istes-ör.

dar, der drei deutliche Zellbinden besitzt, die sich mit einer ganz dicht an das Zellende herantretenden

Aussenzellbinde zu einer Mittelbinde verbinden. An letztere tritt noch in einem stumpfen Winkel die

Marginalbinde heran , welche vom vierten Randfelde an selbst auf der Unterseite sehr undeutlich wii'd.

Eine ähnliche , aber noch schärfer gewinkelte , kreuzweise Vereinigung von Binden findet sich auch bei

P. CaUistc Bates (Neu-Granada, Guatemala), welcher weniger ursprünglich ist als P. Thyastes. Bei P.

Mardiundi Boisd. (ebendaher) mit orangegelber Grundfarbe ist die Marginalbinde der Vorderflügel regel-

mässiger erhalten, doch treten auch hier die drei letzten gestreckten gelben Tüpfel derselben auf der

Oberseite etwas zurück. Auf den Hinterflügeln liegt ausserhalb der verln-eiterten Mittelbinde das vom
zweiten Randfelde beginnende Prachtband; dann folgen einige undeutliche, im fünften bis siebenten Rand-

felde aber verbreiterte Tüpfel, welche vielleicht der früheren Mittelbinde entsprechen. Ihnen schliessen sich

weiter die oben weniger vorscheinenden ganz schmalen Marginalmonde, zu äusserst aber die bläulichen

Postmarginalmonde au. Somit dürfte wie bei P. Xantides Bates die Submai-ginalbinde durch Verdunkelung

erloschen sein.

Bei den durch einen langen Stirnschopf ausgezeichneten, aber am Hinterleibe noch entschieden Dioxiijpus-Gr

längsgestreiften Formen der Dwxippiis-Gnippe (Felder's Section XVI), die sich mit ihren wenigen Arten

eng an die Thyastes-Grnppe anschliesst, ist die Verdunkelung der hellen Grundfarbe soweit vorgeschritten,

11*
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dass iiul' den Vorderfiiitfeln nur noch Reste der o-elhlichen Binden am Vorder- und Hinterrande der

Mittelzelle, ein einziger Tüpfel der Vorbinde und undentliclie oder abgekürzte Marginaltüpfel erhalten bleiben.

Während sicli diese Gruppe jedoch enger an die T/^^as^es-Gruppe anschliesst, mochte ich die drei

Sectionen XIV— XVI C. und R. Fei der "s, welche sich durch Abweichungen im Verlauf der Radialäste

der Vorderflügel als peripherische Ausläufer des Segelfalterstammes erweisen, auf Jiellerophoti -urtige

Formen der Protesilaus-Gruiipe zurückführen,

coinmbus-ör. D\^, ursprünglichste dürfte die (/o/m>m6ms- Gruppe sein, welche eine stark behaarte Stirn, eine

gelbe Ffihlerkeule, noch vier Längsstreifen auf dem gelblichen Hinterleibe und an Brust, .Schultern und

Hals weisse Flecke trägt, noch entwickelte männliche Dufteinrichtungen, aber dünne, nur gegen die Spitze

etwas verbreiterte Schwänze besitzt, deren Spitze aufgehellt ist. Wie in der Flügelform, erinnert diese

Gruppe auch in der Zeichnung besonders an die Profes?7«?iS-Gruppe, denn ihre Arten tragen in der Mittel-

zelle der Vordertlügel nur das dritte oder vierte'), dem von P. JBelleroiihon entsprechende Zellband, das

allerdings stark nach aussen vorspringt. Weiter ist das Terminalband mit dem Snbmarginalbande

verbunden, zugleich aber durch Verdunkelung der Raum zwischen beiden oben verringert und die Mai-ginal-

binde undeutlich geworden. Bei P. Cohimbus Hew. (Amazonenstrom) findet sich nur noch der Pracht-

bindenfleck im achten Randfelde, der sich ja stets am längsten erhält. Dagegen ist das Prachtband in

seiner Hinterhälfte durch längs der Rippen gegen den Aussenrand verlaufende, sich netzartig verbindende

Zeichnungen scheinbar zweispaltig geworden.

Bei den weiteren Entwickelungsstufen dieser Gruppe. P. Dolicaon Feld. (Brasilien) mit seinen

Varietäten und P. Iphitas Hb. ebendaher, dehnt sich nun der anscheinend von dem Prachtbande ein-

geschlossene Bindentheil weiter nach innen aus und drängt so den sich inzwischen verstärkenden inneren

Schenkel in die Flügelmitte, wo er sich senkrecht gegen das zweite Basalband anstemmt. So entsteht

das für die Nachahmer des südamerikanischen Lj/corea-Typus so characteristische Längsband der Hinter-

flügel. Zugleich wird bei P. Dolicaon die schon bei P. Colmnhus angedeutete Zerschnürung der Marginal-

und Postmarginalmonde und ihre Lhnbiklung zu leuchtend weissen resp. bläulichen Tüpfeln weiter ent-

wickelt und setzen sich die Postmarginalmonde bis zum Vorderrande der Hinterflügel fort. Bei P. Iphifas Hb.

nimmt auch die Grundfarbe einen etwas orangenen Ton an, treteii die Kreuzbänder der Hinterflügel mehr

hervor und bildet sich endlich auf den abgerundeten Hinterflügeln ausserhalb der ursprünglichen Mittel-

binde eine Reihe in schwarzem Grunde stark hervortretender, gedoppelter, schneeweisser Tüpfel aus,

welche den Postmarginalmonden entspricht. So tritt eine unbedeutende Aehnlichkeit der ruhenden Art mit

einer abgeflogenen Lycoreu in Wirkung, welche noch durch die fast hinfälligen Schwänze erhöht wird.

Während l)ei der (7o?m}b6ms- Gruppe nur der vorderste Radialast gegenüber dem Gabelanfange in

die Subcostale mündet, gehen bei den weiteren zwei Gruppen, welche sich in Beziehung auf die Zeichnung

näher an die P>'ofes?7(/M.s-artigen Vorfahren anschliessen, die beiden ersten Radialäste in dieselbe Concav-

i'ipjie über.

seiviiiei-t4i-. gf, zeigt die ScTO/Ze^-Gruppe, welche Fei der 's Section XV entspricht und nach Kirby aus nur

einer Art, P. Servillei Godt. (Neu-Granada) besteht, zu der P. Hippodamus Feld, als Varietät zu ziehen

ist, einen einfarbigen Leib, stark gestreckten Analwinkel der Hinterflügel und sehr lange Schwänze, die

wie in der vorigen Grujipe am Hinterende aufgehellt sind. Ebenso lässt sich die Zeichnung auf diejenige

') Ks ist iiiclit möglich, diese Fi-age ohne entwickelungsgeschii-htlichen Nachweis zu entscheiden.
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Protesilaus-urtiger Vorfahren ziirückffihreii, da sich das dritte oder vierte Zeliband und das breite Terminal-

band mit dem Submarofinalbande verbinden, hinter welchem eine nur unten deutlichere Marginalbinde

liegt. Auf den Hinterflügeln tritt unten die Prachtbinde noch iui siebenten und achten Kandfelde hervor,

doch sind die Zeichnungen etwas verloschen und trübe und die äussere Mittelbinde undeutlicli. Marsjinal-

und Postmarginalmonde sind noch wie bei der ProiesiZaMS-Gruppe sehmal und ungetheilt.

Die höchste Reduction in der Zeichnung treffen wir bei P. Suivini Bates (Guatemala) mit eben- •'''»ivini-Gr.

falls zwei in die Subcostale verlaufenden Radialästen, welcher Feld er 's Gruppe XVIIl bildet, und sich

durch die fast einfarbig grüngelben Hinterflügel besonders nahe an P. Bellerophon anschliesst. mit dem

er in der geringeren Ausbildung der Postmarginalmonde, der theilweisen Unterdrückung der Mai'ginal-

monde, dem Vorleuchten der Prachtbiiuie im siebenten und achten Randfelde der Oberseite übereinstimmt.

Dagegen erinnert das durch den Fortfall des äusseren schwarzen Streifes ausgezeichnete Schmuckband

auch durch seine Lagerung durchaus an die Pro<eS(7aits-Gruppe.

Den Uebergang zu einer vielseitig und specifisch entwickelten Gruppe von mimetischen Segel- ^*'"s-Gr-

faltern, welche sich durch freie Kndigung der Radialiiste auszeichnen und wohl von Vorfahren abstammen

dürften, welche der XaK<zt7es-Gruppe nahe standen, vermittelt der von C. und R. Felder in ihre Section XIII

gestellte P. Asius F. {Astya(jus Dru.) ans Brasilien. Derselbe zeichnet sich durch kürzere Behaarung der

Stirn und kürzere Fühler, undeutliche helle Längsbinden auf dem Thorax, jederseits eine scharfe

untere und eine verloschene seitliche Hinterleiljsbinde und längere Hinterflügelschwänze aus. Die einzige

ülier die Yorderflügel sicii hinziehende, nach hinten zu sich verbreiternde Mittelbinde scheint nicht, wie in

der T/M/osfes-Gruppe, sich nach innen von dem Prachtbande iu die zweite Basalbinde fortgesetzt, sondern

vielmehr wie bei der afrikanischen Kirby'i-inyris-Gru\)\>e, das Prachtband durchbrochen zu haben und so

in die zweite Basalbinde übergegangen zu sein. Dann gehörten der rothe im achten Randfelde sich nach

vorn fortsetzeude Streifen zu der inneren Basalbinde und die drei rothen, aussen schwarz gesäumten Tüj)fel

innerhalb der Aveissen Mittelbinde im ersten bis dritten Randfelde, wie der im achten Randfelde, zu dem

Prachtbande, während die rothen Tüpfel im sechsten und siebenten Randfelde wohl der ursprünglichen

Mittelbinde entspreclien. Für den engen Anschluss dieser alleinstehenden Form an die Segelfalter weise ich

auf die auch auf der Oberseite deutlichen schmalen Marginalmonde und die ausserhalb derselben entwickelten

bläulichen Postmarginalmonde der Hinterflügel hin. welche jede andere Stellung der Art verbieten.

Lässt schon P. Asms F. eine oberflächliche allgemeine Aehnlichkeit mit Aristolochienfaltern der"^™*'"'""'**'-

^sc«»»Mj;-Gru]i])e erkennen, so entwickelt sich diese in der Hurr^sianus-Gru]^^e. welche Felder \s Section XII

entspricht und längere Fühler ohne scharf aljgesetzte Keule, küiv.ere Vorderflügel und längeren Gabelstiel,

einen kürzeren Schwanz, ein schmäleres erstes Randfeld der Hinterflügel und eine stärker behaarte Stirn

besitzt, zu einer specifisch ausgebildeten Anpassung an die einzelnen Glieder dieser immunen Faltergruppe.

Zuerst gleicht die grösste Art, P. Harrisiamis Swains. (Brasilien), mit breiter weisser Vorderflügelbinde,

weisser, schmälerer, bis zum siebenten Randfelde reichender Hinterflügelbinde und auch fdjen roth iiervor-

leuchtenden, etwas eckigen Marginalmonden und mit rother Basalbinde im achten Randfelde der Hinter-

flttgel dem P. Ascanius F. Zugleich hat sich die rothe Basalfarbung schon auf die Vorderflügelbasis

fortgesetzt und tritt sogar manchmal auch oben auf: so wii-d die rothe Tüpfelung der Brust des Aristo-

lochienfalters vorgetäuscht. Aehnlich erinnert der kleinere P. Lysiihous Hb. mit mehr blutrothen ^''^'»'- '^"'^ '^

Marginalmonden der Hinterflügel, in deren Reihe wie schon bei P. Asius F. auch der Prachtbindentüpfel

des achten Randfeldes zu treten scheint, durchaus an die ebenfalls kleineren F. Agarus F. und Buniclms Hb.
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mit schon im sechsten Randfelde der Hintertlügel abgekürzter, auf den Vorderflügeln schmälerer Binde;

so erinnert P. Rurihiu Esch. mit auf einen weissen Hinterrandstleck beschränkter Mittelbinde der Vorder-

fiiigel an das \V'eibchen von P. Perrhebus ßoisd. und zeigt P. Latus Rog. sogar den eigenthünilichen

nietallgriinen Glanz des Aristolochienfalters. Die mimetische Anpassung erklärt es auch, dass die Fühler-

keule sich nicht mehr scharf absetzt, wie es für die Segelfalter typisch ist und nocli bei ]'. Asius auftritt,

sondern sich allmälig verdickt, wie bei den Aristolochienfaltern.

An die Harrisianus - Gruppe schliesst sich ein Theil der Section XI (J. und K. Felder's an, die

Thymbraeus- Xltymbraeiis-Gruppe, welche auf Mexico beschränkt ist, breite Vorderflügel und kräftig geschwänzte Hinter-

vergi. Taf. IX. Aügel trägt und noch die ursprüngliche Form der Fühlerkeule und die stärker behaarte Stirn wie P. Asius

bewahrt hat. Ihre Formen haben ganz verdunkelte Vorderflügel, die einen etwas bläulichen Glanz zeigen.

Von diesen grossen Arten zeigt P. Aconophos Gray durchaus schwarzblaue Vorderflügel und auf den

hinteren neben dem rothen Basalstreif und Basaltüpfeln vom zweiten bis achten Randfelde einen oben

eher rosa, unten blutroth vortretenden Tüpfel, der im achten Randfelde der Schmuck-, sonst aber wohl

der Marginalbinde angehört und hinter sich die weissen Submarginal-, und theilweise Postmarginalmonde

erkennen lässt. Bei P. Potnponius Hoptfr. trägt wie bei der folgenden Art auch die Vorderflügelbasis

eine rothe Aufhellung, dagegen entspricht die Zahl der Hinterflügeltüpfel der von P. Aconophos: so ahmen

beide den mit nur einer Tüpfelreihe der Hinterflügel gezierten P. Montezuma nach. Bei P. Thymbraeus

Boisd. bilden sich ausserdem noch eine innere Reihe von circa fünf wohl der äusseren Mittelbinde au-

gehörigen Aufhellungen zu rothen, auch auf der Oberseite vortretenden Tüpfeln um. So entsteht, ver-

bunden mit dem bläulichen Glanz der Oberseite eine auffallende Aehnlichkeit mit dem Weibchen des

Aristolochienfalters P. Photinus Westw. An diese Gruppe scheint sich aucli die des C. und R. Felder
Xyni»s-Gr. uod^ uicht bekannten P. Xynias Hew. (Neu-Granada) anzuschliessen, dessen Männchen einen leuchtend

maiengrünen Spiegel am Hinterrande der Vorderflügel besitzt, auf den Hinterflügeln eine schmale, rothe,

stai"k abgekürzte Binde trägt und somit besonders an dunklere Männchen der J.eHeas-Gruppe erinnert.

Durch ihr kleines, feines und hinfalliges Schwänzchen bildet diese Art anscheinend einen Uebergang

zu der schwanzlosen, ebenfalls noch durch die stark gekrümmte dicke Fühlerkeule, zottige Stirn und kräftigen

Harmodius-ttr. Körper ausgezeicluieteu Hartnodius-Gruppe, welche die Felder'schen Subsectionen B— F umfassen dürfte, die

wir in drei Untergruppen zusammenfassen. Die Harmodius-V ntergvuppe (Subsection B) zeichnet sich noch

ilurch undeutliche weisse Tüpfel auf Kopf und Halsschild aus und dürfte den Stammformen näher stehen.

Während P. Harmodius Dbld. (ßolivia, Ecuador) den Männchen des zur immunen J.ene(7S-Gruppe gehörigen

P. Cullides Bates gleicht, eriimert P. Hostüius Feld. (Venezuela), der ebenfalls eine hintere Aufhellung

der Vorderflügel und eine im vierten Randfelde abgekürzte rothe Tüpfelbinde auf den Hinterflügeln trägt,

welche der ursprünglichen Mittell)inde der Segelfalter entspi'icht, an Männchen der Vertumiius- Gruppe,

Serapis Boisd. var. Osyris Feld. Bei dem sich hier anschliessenden P. Exirylcon Hew. (Bogota) trefl'en

wir schon eine weitere Ausbildung der mimetischen Animssung, indem die Geschlechter dimorpli sind und

das Männchen mit mittlerem grünem Vorderflügelspiegel und stark abgekürzter blutrother Hinterflügel-

binde durchaus an das Männchen von P. Erithalion Boisd. erinnern : das Weibchen mit weisser über die

Zelle der schwarzbraunen Vorderflügel ziehender Schrägbinde und breiterer, innen orange au fgeli eliter,

über das Zellende laufender Hinterflügelbinde ist dagegen dem Weibchen des Aristolochienfalters auffallend

ähnlich, wie schon C. Felder (Novara-Rhopaloc. p. 44) angiebt.

Die zweite Untergruppe zeichnet sicli durch einheitliche dinikelgrüue Färbung der Vorderflügel
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aus, auf denen eine unten wenioer deutliche hellere Marginalbinde entsteht und eine weitere Aussenzell-

biude sich meist nur auf der Oberseite der Hinterflügel anlegt. Ueber Arten, wie P. Xenarchtis Hew.,

welche beide Untergrup]ien verbinden dürfte, entwielielte sich nun eine auffallende Anpassung der ab-

geleiteteren Formen an die Profodamus-(ji-ui)pe der Aristolochienfalter, welche sich bis auf die Unterseite

erstreckt, die bei Originalen und ihren Copien auf den Hinterflügeln dunkelbraun und mit schmalen, bei

den Modellen orangerothen . bei den Copien blutrothen Aussenrandtüpfeln besetzt ist, hinter denen sich

allerdings bei den Nachahmern noch oft die feinen Marginalmonde erkennen lassen. Weiter \\'ird auch

der orangerothe 8eitenstreif des Hinterleibes der Po/yc/awias-üruppe wiederholt. So erinnert der heller

grüne P. Phaon Luc. (Honduras) an den P. Protodamas Godt. . so der dunklere P. Therodmnm Feld.

(Neu-Granada) an P. Xenodamas Boi.sd. und der ähnliche P. Hyperion Hb., der selbst in K i r b v 's

Catalog noch p. 251 bei seinem Modell in der Po/y(/a/«(/,s'-Gruppe steht, an P. Pohidumas: P. Choridamas

ßoisd. (Südamerika) erinnert an den ebenfalls durch In-eite gelbliche Mittelbinde der Vorderflügel aus-

gezeichneten P. Crassiis F.

Aehnliche Formen wie Choridamus ergaben wohl auch den Vertreter der dritten Untergruppe,

P. Puusanias Hew. (Brasilien i, der .sich durch die starke \'erl;ingerung seiner Vorderflügel, noch

grössere Kürze des Innenrandes und den fast gradlinigen Aussen- und Hinterrand der Hinterflügel als

peripherische Form erweist. Zugleicii ist durcji Verdunkelung die Mittelbinde der Vorderflügel stark

verkleinert, beide Flügel liis auf die hellere Vorderflügelspitze verdunkelt und ein schöner blauer Metall-

glanz auf der Oberseite nahe der Basis entwickelt. Dadurch entsteht eine grosse Aehnlichkeit mit den

Vertretern einer //eZicomMS-Gruppe, welche aus individuenreichen Arten mit schwefelgelben Bindentüpfeln

auf den schwärzlichen Vorderflttgeln und mit einfarbig stahlblauen Hinterflügeln (wie Ä ^Z'seMf/fS Hb.,

Chjtia L., Rhea Cr.) besteht.

Hieran schliesst sich die ebenfalls nur aus mimetischen Formen bestehende X. Section C. und R.

Felder's mit Ausnahme des P. Rhetus Boisd., der zuerst von Oberthür als Weibchen des Kinneu-

falters P. Erostratns Westw. erkannt wurde. Es zeichnet diese Gruppe, die wir als Ar/urathes-Gvapi)e Ariavathes-Sr.

bezeichnen wollen, sich vor den bisher erwähnten Abtheilnngen durch dünnere, eher spindelförmige Fühler-

keule, schwächer behaarte Stirn und schlankeren Körper ans; weiter verläuft der hintere Radialast der Hinter-

flügel fast grade. Dadurch wii-d aucli das zweite Randfeld stark verschmälert und tritt zugleich die für die

Segelfalter sonst so characteristische ('oncavität des vordersten Medianastes stark zurück, während die Mittel-

zelle sich verschmälert. Das kurze Zähnchen am dritten Medianast der Hinterflügel bei der Subsection A, zu

welcher nach C. und R. Felder P. Evayurus Westw. und Ariaratlies Esp. (nach Kirby mit den Varie-

täten Aristayoras Feld., Gayi Luc, Cyamon Gray) gehören, und die weisse Tüpfelung an Kopf und Thorax

deuten an, dass wir in dieser Untergruppe die ursprünglicheren Formen vor uns haben. Von ihnen er-

innert z. B. P. Cyamon (Para) besonders in dem Weibchen an das des Aristolochienfalters P. Aiivliises L..
^'"^''- "^"^ '^•

P. Evugoras Westw. (Neu-Granada) ebenfalls im Weibchen an P. Vertumnus Cr., P. Aristayoras

Feld. (Neu-Granada) an das von P. Cyphotes Gray. Bei der zweiten Untergruppe dieser Section, der

i?rawc7«MS-üntergruppe, welche aus Formen besteht, deren Hinterflügel in keinen Zahn, sondern nur mehr
in scharfe regelmässige Zacken auslaufen , tritt statt der weissen Tüpfelung an Hinterkopf und Nacken
schon eine rothe auf. Zugleich sind die Geschlechter weniger verschieden als in der J.r/«ra</«es-Gruppe,

bei welcher sie, wie schon C. und R. Felder hervorhoben, an die sexuellen Verschiedenheiten in der

Vertumnus- (P. Polycehis Boisd.) und ^cKew.s- Gruppe erinnern. P. Hcphaestion Feld. (Mexico), welcher
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sich hier anschliesst , mir aber nicht vorlag, scheint ebenfalls eine grosse Aehnlichkeit mit einem der

Aristolochienfalter, F. Dares Hew., zu besitzen.

Wie mir Herr Dr. W. Müller freundlichst mittlieilte, lebt die Raupe des F. Hyperion Hb. an

RoUinia longiflora (Anuonaceae).

Wir dürfen schliesslich folgende Eutwickelungsstufen der amerikanischen Segelfalter aufstellen:

Salvini-Gr. Ariarathes-Gr.

Servillei-Gr. Hannodius-Gr.

Columhus-Gr. Xynias-Gr.

Epidaus-Gr. Harrisianus-Gr. Thymbraeus-Gr.

Dioxippiis-Gr.

Zweite Cohorte : Thyastes-Gr. Ästya(/uS-Gr.

Ägesilaus-Protesilaus-Gr. Xantides-Gr.

Philolaus-Gr. Arcesüaus-Gr.

Erste Cohorte : Ajax-Gr.

.4jaa;-artige Vorfahren.

Ämerikanisclie Rinnenfalter.

d. Nearktische Subregion.

Im Gegensatze zu den .Segelfaltern sind die Rinnenfalter in der nearktischeu Region in zahlreichen,

theilweise .südlich vordringenden Arten vertreten, welche zwei arktischen Gruppen angehören, der Ilacliuon-

und Z)aM«MS-Gruppe, deren nächste Verwandte wir schon in der palaearktischen Region besprechen durften.

Die ursprünglichsten Zeichnungsformen und dabei zugleich bedeutende Grössenverhältnisse finden

wir in der nord- und mittelamerikanischen DawwMS-Gi'uppe, deren ursprünglichste Form P. Dauntis Boisd.')

selbst (Berggegenden der südlichen Vereinigten Staaten) vorstellen dürfte. Hier liegen in der Vorder-

flügelzelle drei kräftige Bänder, deren innerstes aus der Verschmelzung der beiden Basalstreifen

entstanden zu sein scheint. Mit diesem verbindet sich das mittlere Zellband, welches dem dritten Basal-

bande der Segelfalter entspricht, durch einen gegen den Innenrand ziemlich senkrechten Winkel, der sich

auch bei den Segelfaltern wiederfindet und vorn den .Prachtwinkel" begrenzt. Hinter dem mittleren

liegt das wenig über die Zelle vordringende dritte Zellband, das dem vierten oder fünften der Segeifalter

entspricht und hart an den Zellschlu.ss legt sich ein gelbgefülltes Termiualband an. Weiter tritt dann

noch ein breites, hell gefülltes, bis zum ersten Randfelde reichendes Inframarginalband auf, dessen äusserer

Grenzstreif sich an das breit bis zum Hinterende laufende Submarginalband legt : die Binde des letzteren

tritt auch auf der Oberseite hervor. Daran schliesst sich die gleichmässige Marginalbinde, die aussen von

der Saumbinde durch das entwickelte Postmarginalband abgetreimt wird. Von diesen Bändern lassen sich

auf den Hinterflügeln zwischen dem äusseren Basal- und dem regelmässig verlaufenden Submargiualbande

') Der von Donovan abgebildete, von Kirby und Felder noch getühi'te, nach Boisduval P. Daitidt.t nahe

stehende i'. Aiitiiioun Don. wird schon von G. R. Gray (List. Lepidopt. insects I. Papilionid. London 18.56, p, 33) zu

P. Turnus L. als Synonym gezogen, ist aber nach Mc Leay (Proc. ent. Soc. New .South Wales I, p. XX.XIl) eine

australische Art der iWrtZ(V(».s-Gruppe, was dringend der Bestätigung bedarf.
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nur einzelne lieste in den dunklen Bestäubungen der Hinterliältte ;iut' dem dritten Median- und dem ersten

Cubitalast und in dem oft breiten und gelbget'uUteii Terminalbande erkennen. Wahrscheinlich gehören

dieselben als Reste der Fortsetzung des letzten Zell- und des Terminalbandes der Vonlertlügel an, da die

Verlängerung des ersteren durch die des letzteren verstärkt sein dürfte. Zwischen dem Basalbandwinkel

unil dem Submarginalbande ist der äussere Kand der gelben Mittelbinde etwas orangeroth verdunkelt, wie

wir dies auch in der Marhunn-Grn])i)e feststellten. Das breite Submarginalband .selbst hat die Form eines

continuirlichen Zackenbandes und trägt einen bläulichen Bindenkern. Auch die orangegelben Randmonde
der Hintertlügel sind ziemlich regelmässig entwickelt und nur im siebenten Randfelde etwas verschmälert.

Durch die aber sclion hier erfolgte Verkürzung des achten Randfeldes ist das sonst ebenfalls als retrel-

Randsaum

Fositinarginalband

- Margüialbinde

Submarginalband

Figur 9.

Halbschematische Skizze der Plügelzeiehnung von Papüio Damms Hoisd. (Mexico), einem Rinnenfalter.

massiges einfach schwarzes Zackenband verlaufende l'ostmarginalband in diesem Felde undeutlich o'ewordeu

und nur an einzelnen Stücken theilweise erkennbar: so geht auch der Marginalmond meist ohne Grenz-

streif in den Linibaimond über, was wir als abgeleitet anzusehen haben. Der gelbe Leib ist von einem

breiten Rücken, je einem Stigmal- und je einem Infrastigmalstreif durchlaufen, zeigt also noch die

ursprünglich ausgesprochene Längsstreifung erhalten. Wie der dritte Medianast ist auch der zweite mit

den beiden Cubitalästen in längere Zacken ausgezogen.

Näher als die übrigen Arten steht P. Damms Boisd. w<ihl P. Rutulus Boi.sd. (Californien) , bei

dem das Schmuckband noch gelb gefärbt und nur der dritte Medianast in einen Schwanz verlängert ist.

Bei P. Eurymedon Boisd. (ebenda) sind die Bänder ganz segelfalterartig entwickelt und das dritte Zell-

BiWiothcca zoologica. Heft VIII. 12
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band der "Wn-derflii^el stärker verbreitert, dutregen ist das luframarginalbaiul der Vorderflügel stärker

abgekürzt und das Subinarginalband stärker verdunkelt.

Bei P. Pilummts Boisd. verbindet sich endlich das dritte Zell- mit dem Terminalbande der Torder-

flügel, doch bleiben liier die zwei Oubitaläste der Hinterflügel zackenartig verlängert und ist im achten

Randfelde auch noch ein Rest des Postmarginalbandes erhalten, während auf der Oberseite wie bei P. Ajax

im siebenten und achten Randfelde ein schöner , P r a c h t \v i n k e 1 • auftritt, der vorn wie bei den Segel-

faltern weiss gesäumt ist.

Hierher gehört auch P. Turnu» L., als peripherische Form der Gruppe, bei der durcli zunehmende

Aufhellung der Zeichnung das Terminalband der Hinterflügel schon stark verschmälert ist und im achten

Randfelde derselben bereits ein tieferer Ausschnitt sich ausbildet, während die Zacken an den Cubitalästen

noch an die ursprünglicheren Formen der Gruppe erinnern. Infolge stärkerer Verdunkelung tritt die

Subuiarginalbinde auf den Vorderflügehi nur noch nahe dem Aussenwinkel auf und ist die Marginalbinde

derselben zwar unten noch in einer bindenartigen Mondreihe, oben aber infolge erhöhter, längs der Rippen

verlaufende Verdunkelung nur mehr in kleineren Tüpfeln erhalten.

Während die nördlicheren Stücke von P. Turnus in beiden Geschlechtern gleich gefärbt sind,

tritt bei den Weibchen der südlicheren Formen ein ausgebildeter Melanismus auf und in den Dienst der

schützenden Anpassung an den anscheinend erst von Süden her vorgedrungenen Aristolochienfalter P.

Fhilenor L. Uebergänge zwischen beiden Weibchenformen sind erst neuerdings von Edwards beobachtet

und 1. c. auf Tat. Hl und V abgebildet, aber ungeheuer selten; aus ihnen gelit hervt)r, dass die schwarze

Färbung gradweise, nicht durch einen Rücksciilag, wie mau meist annimmt, durch Verdunkelung der

Grundfarbe erfolgte, zumal die dunklen Rinnenfalter, wie wir grade bei den amerikanischen Arten zeigen

werden, erst von gelbflügeligen Formen zum Theil wohl durch klimatische Einflüsse abzuleiten sind.

Bei den vollkommen dunklen Weibchen (P. Glauens Ij.) wird die Zeichnung fast ganz verdeckt, ohne deshalb

unerkennbar zu werden : daher entsteht die \'erduukelung hier also nicht durch Ausbreitung der Zeichnung.

sondern durch Auftreten einer Deckfarbe. So traten auf den Vorderflfigeln oben vorn nur die

gelben Randmonde und Linibaltü))fel, hinten aber, wie duiThgehend auf den Hinterfiügeln, auch die blauen

Submarginalmonde auf. Von letzteren aus geht eine blaue Bestäul)ung über die Oberseite herüber, sodass

die Hinterttügel in einem bläulichen Glanz erscheinen, von dem sich die Randmonde des sechsten bis

dritten Randfeldes, welche im Fluge nicht verdeckt werden, gelblich-weiss abheben, wie die weissen

Bindenreste auf den Hinterflügeln des Aristolochienfalters. Wie bei letzteren sind auch die Vorderflügel

«•esfen die Basalhälfte stärker verdunkelt. Der Leib ist ounz schwarz sjefärbt. An der Unterseite, auf

welcher die Zeichnung besonders deutlicJi ist. treten auf den Hinterflügeln vor Allem die Randnionde des

zweiten bis sechsten Randfeldes deutlich hervor; vergrössert und roth gefärbt, sind dieselben jederseits

von einem schmalen weissen Grundfai'benrest eingefasst, sodass sie auch hieinn an das Modell erinnern.

Paiaimdes-iir. Nähere Beziehungen zur ÄiMwas-Gruppe zeigen auch die bei Kirby weit von einander getrennten

Arten der Falamedes - Grupj^e. Während ihre Stammform wohl noch die helle Färbung der Daunus-

Gruppe besass und an P. Pilumnus Boisd. erinnert haben dürfte, zeichnet sich P. Palamedes Dru. schon

durch die fortgeschrittene Verdunkelung als stark umgebildete Form aus. So sind die hellen Körpersti'eifen

des Hinterleibes stark zurückgetreten und ist in der Vorderflügelzelle nur mehr ein Rest der äussersten

Binde erhalten. Ausserhalb dieser Zelle tritt eine anfangs doppelte, später vereinigte Reihe heller Binden-

tüpfel auf, deren äussere Concavität wohl dem Submarginalbandrande entspricht. Von den zwei Tüpfeln,
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die im Gabelt'elde liegen, geliört der äussere wie die zwei liinter ihm folgenden der Zwiselienbinde an.

Ausserhalb der bis in's siebente Kandfeld reichenden Anssenzellbiude, die <lureli zunehmende Verdunkelunsr

einer ursjirünglicheren breiten Mittelbinde entstand, liegt eine vom V'ordergabelfelde bis zmn sechsten Rand-

t'elde regelmässig entwickelte, in letztgenanntem wie die Liml)altüpt'el durch die Analfalte zerschniirte

Reihe von Marginalmonden . wie bei /'. ]'urims Ij. Auf ilen Hinterfliigeln erkennt man eine helle Basis

wie bei P. Datinus und einen gelben, nur auf d e i' Unterseite auftretenden Rest einer
hellen C^nerbinde, der sich äusserst zart noch in der Vordertlügelzelle erkennen lässt und der äusseren

Basalbinde entspricht, die in der Turnus- und Z)fl?tnMS-Gruppe noch ausgebildet ist. So ist die Verdunkelung

der Hinterflügel l>esonders von dem dritten Basalbande nach aussen fortgeschritten und liat auf der Unter-

seite die Mittelbinde auf eine schmale, innen weisslich gesäumte, aussen rothe Binde zurückgedrängt,

gegen die sich von aussen her aucli ilas Submarginalband stark auseinauderzog nnd einen innen blauen,

aussen gelblich bestäubten Kern entwickelte. Ausserhalb dieses Bandes siml die Marginalmonde regel-

mässig ausgebildet, oben wie die iil)rigen Binden gelb, unten dagegen in der Mitte i-ötlilich. Im achten

Randfelde ist der schmale Marginalmond vom Saum deutlich durch das Postmarginalband getrennt.

Auf P«/(/;Mef/es-ähnliciie Formell lässt sich nun auch der nordaiuerikanische P. Tro/Jus L.') zurück- i'ioiius-Gr.

führen, welcher einen weiteren Grad des Uiubildungsprocesses der Gruppe darstellt. ])ie bei den nrsprüncr-

licheren Arten oben deutliche Aufhellung der Vorderflügelzelle tritt bei ihm nur noch unten auf. uml ebenso

sind die kleinen Tüpfel der Mittelbinde nur unten vom zweiten Randfelde an entwickelt, wälirend die

Randmonde oben und unten im Gabelfelde beginnen und bis zum sechsten Randfelde reichen, in dem sie

getheilt sind. Auf den Hinterflügelu tritt die Mittelbinde scharf nur mehr unten auf und ist schon durch

längs der Rippen fortschreitende Verdunkelung in einzelne Tüpfel von orangerother Farbe mit weisslicheni

Innenrande zerschnürt. Der Tüpfel der Mittelbinde im sechsten Randfelde ist durch das Vordringen der

Submarginalbinde verdeckt, aber bei durchfallendem Licht auch von der Oberseite noch zu erkennen.

Ebenso dürfte die hellgrüne Oberseitenbinde der HinterHügel von var. lliuneus Smith-Abbot ausserhalb

der Zelle ebenfalls der Mittelbiude von P. l^ulamedes entsprechen, wenngleich ihr Aussenrand nicht mehr mit

dem der Mittelbinde auf der Unterseite zusammenfällt, wie es bei letzterwähnter Art noch der Fall ist.

Die früheren Längsbinden des Kopfes und Nackens sind wie die der Abdominalseiten in Tüpfel zerschnürt.

Bei var. Troüus tritt auf der Oberseite der Hintertlügel die Submarginalbinde stärker silberblau hervor

und ist innen von einer grünen Bespritzung begrenzt. Die Vorderflügelmoude sind kleiner als bei der

vorigen Form, die Schwänze schmäler und kürzer. Die Färbung und Zeichnung der Hinterflügelunterseite

erinnert durchaus an die von P. Palamedes ; so ist im achten Handfelde auch das Postmarginalband reo-el-

niässig entwickelt.

Auch bei dieser Art erinnert die Unterseite durch die leuchtend rothen, weissgesäiunten Monde,

die hier allerdings der Mittelbinde angehören, und die breite Submarginalbinde, wie die Oberseite besonders

der var. Trollus L., etwas an P. Philenor: so sind P. TroUus und P. Turnus ? Glaucus auch analoge

Anpassungsformen, deren Verbreitung ebenfalls ungefähr zusammenfällt.

Hieran schliessen sich die Angehörigen der ursprünglich arktischen J/acÄHOX-Grupiie, welche sich Machaon-sr.

von Z)aMn«s-artigen Vorfahren ableiten lassen und sich von den Arten der Z)aMWMS-Gruppe durch dickere

stets gekrümmte Fühlerkeule, längere Mittelzelle, kleinere, nur am dritten Medianast auftretende Hinter-

') S. Scudder eri-ichtet für ihn die ,Giittunf<'' h'iijihortK/f.f, für F. Tiirnmt die „•iattuni;'' Jasoniades.

12*
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flügelschwänze und geringere Kriiinnuing der 8ul)C0stiradialis derselben Flügel unterscheiden. Das achte

Analfeld ist hinten weniger ausgeschnitten als in der 7'M»->?H.s-Gruppe und lässt somit stets Marginal- und

Saummond unterscheiden, zwischen denen ein jinnctfürmiger Kest des fostmarginnlbandes liegt.

Am nächsten steht den palaearktischen Formen F. Oreyonius Edw., dessen Analfeldzeichnuiig der

Hinterflügel zwischen der von ]'. Machaon und P. Xvthus die Mitte hält, die hellste aller nordamerika-

nischen Arten.

Die übrigen zeichnen sich durch eine zunehmende Verdunkelung aus, die bei P. Zolicaon Boisd.

(Californien) die Vorderflügelbasis ergreift und sicli auch auf die Bauchseite des Abdomen fortsetzt.

Von den zwei auch bei P. Zolicaon noch erhaltenen Zellbinden der V^orderfliigel wird bei den

übrigen Arten zunächst die innere verdunkelt und zwar tritt dies bei P. Bairdii Edw. zuerst bei dem

Weibchen ein: Allmälig geht die Verdunkelung der Vorderflügel bei P. Americus Koll (Neu -Granada,

Venezuela, Ecuador) auch auf die Hinterflügel und zwar zuerst auf die Oberseite über, um dann auch auf

der Unterseite aufzutreten. Zugleich werden Supra- und Infrastigmalbinde des Hinterleibes in gelbe

Tüpfel zerschnürt. Endlich wird bei P. Asterius Cr. (Folyxenes F.) die Aussenzellbinde der Vorderflügel

auf eine schmale gelbe Tüpfelreihe beschränkt und die ganze Innenhälfte der Fitigel mit Ausnahme eines

oft nur auf der Unterseite erkennbaren Tüpfels der Vorderflügelzelle verdunkelt. Zugleich tritt die Sub-

marginalbinde auf der Oberseite der Hinterflügel oft blau hervor. So erhalten wir wieder eine stark

vei-dunkelte peripherische Form , wie in den anderen Gruppen der besprochenen nordamerikanischen

Kinnenfalter. Als südlichen Vorposten dieser Gruppe erwähne ich hier noch den eigenthümlichen P.

Hellanichus Hew. . eine von ('. uml R. Felder noch nicht besprochene dunkle Art aus Paraguay, mit

zwei leuchtend gelben Tüpfelreliien am Hinterende des Kcirpers. einer gelben Vorderflügelzell- und einer

noch über die äussere Zellhälfte der Hinterflügel uehenden gelben Mittelbinde, die am äusseren Ende roth

gefärbt ist. Auf der Unterseite sind diese Binden stark vergrössert, rostbräunlich, ebenfalls au.ssen roth

gefärbt und auf den Hiuterflügeln von einem dunklen, über die Zelle gellenden Bande durchzogen; auch

die blauen iSnbniurginalmonde sind deutlich. So tritt eine mimetische Anpassung an Aristolochienfalter

der Gattung Euryudes auf, welche jene Gegenden bewohnen. Und zwar gleicht P. Helluniclnis auf der

Oberseite besonders dem Männchen von JEv. Duponchelii Luc, auf der Unterseite durch das schnuile ü])er

die Zelle laufende Band dem Weibchen dieser und der verwandten Art, Eu. corcthrus Boisd.

In Bezug auf die Kaujiennahrung lassen sich zwei Gruppen nicht scharf von einander trennen

:

so lebt die Raupe von P. Turnus L. nach S. H. Send der an Magnoliaceen, Tiliaceen, Rutaceen (Ptelea)

und zahlreichen Rosaceen, besonders Prunus, die von P. Eurymedon Boisd. und Entulus Boisd. nach

Edwards an P]-unus. Die Raupen der Pa/awjerfes- Gruppe leben nach Scudder') einzeln in Florida

auf Magnolien und Xanthophyllum (Rutaceen), auf Rosaceen, meist aber auf Lauraceen, besonders Benzoin

odoriferuni und Sassafras officinale, und bilden auch durch ihre aufgeblasene Leiliesfnrm mit denen von

I'. Turnus L. nach Boisd uval 1. c. p. 3o;j eine natürliche Gruppe.

Dagegen leben die Raupen der Jiac/iaow-Gruppe, soviel bekannt, wie ihre palaearktischen Ver-

wandten auf Umbelliferen.

') S. II. So Uli der. Hutterfi. K;ist L'n. Stat. Cim. 1888. p. 1294.
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b. N e o t r o p i s c li e S u 1) r e g i o n.

Die zwei Cohorten der rein neotroiiischeii Iviiiiieiifiiiter .stehen (iffeiibar den zwei nearktischen

Hauptgruppen näher, von denen sie auch abzuleiten sein dürften.

An die DaiOixs-Cxruppe srhliesst sich vor Allem durch die nur wenig längeren und Hchwäeher '^^'-^nm'a-ar.

gekeulten Fühler, die Behaarung des Innenrandes und die Form der Hinterflügel die vollkommen sclnvarz-

leibige ^sc7e^jn<s-Gruppe an, welche (". und R. Felder"s Section XLVIII entspricht. Hei F. Asclepitis Rh.

(Mexico) besitzt das Männchen eine feine helle Subapicalbinde der ^'orderflügel. welche wohl theilweise

der Marginalbinde entspricht. Weiter setzt sich vor dem Ende der Vordertlügelzelle eine vom Vorder-

rande des Flügels Iteginnende breit gelbweisse Binde bis nahe an den Innenwinkel fort, um die Hinter-

flügel bis zum Innein-ande ausserhalb der Zelle zu durchlaufen. Somit entsjtricht diese Binde auf den

Vorderflügeln der Vereinigung einer Aussenzell- mit der hintersten Zellbinde, auf den Hinterflügeln dem

ausserhalb des Terminalbandes gelegenen Theil der urs]irünglich lireiteren Mittelbinde. Wie bei F. Fulu-

medes Drn. ist auch hier der Aussenrand der Hinterflügelbinde mstruth gefärbt. Auf den Vorderflügeln

ganz verdunkelt, ist das Subniarginalband auf den Hinterflügeln gleichmässig entwickelt und lässt seine ab-

gerundeten Monde auch auf der Oberseite auftreten. Die K-andmonde sind nur sehr schwach ausgebildet;

der im hinten stärker ausgesclinittenen achten Randfelde gelegene geht fast unmerklich in den Saum über

und auch der Submarginalfleck verkürzt sich. Der zackenartigeii Ausdehnung des ersten ('ubitalastes

schliessen sich kürzere A'orsprünge des zweiten Median- und des zweiten Cubitalastes an.

Als AVeilichen gehört der noch von ('. und H. Felder und Kirby als gesonderte Art gefühlte

P. Garcaiias Hb. hierher, bei welchem zuerst auf den Vorderflügeln eine von der des Männchens al)-

weichende Zeichnung entsteht, welche wir als Kückschlagserscheinung auffassen. Es bildet sich nämlich

in den circa vier letzten Randfeldern der Vorderflügel eine Doppelreihe undeutlich erhaltener Bindentüpfel

aus, die der Marginal- und Submarginalbinde entsprechen, aber durch Verdunkelung fast vollkommen

unterdrückt sind. Diese Verdunkelung lässt auf den Hinterflfigeln die Mittelbinde nur in ihrem äussersten

Theile bestehen: zugleich färbt sich letzterer durchgehend orangeroth und tritt wie die gWisseren heller

gefärbten Marginal- und die bläulichen runden Submarginalmonde auch auf ih-r ( )l)er.seite der Hinterflügel

auf. Endlich erhält das Schwarz der Flügeloberseite einen leuchtenden dunkelblauen Schiller, und so

erinnert das ^^eibchen oberflächlich an den Aristolochienfalter F. Fhotlnus Dbld. (Mexico).

Eim^n weiteren Ausläufer des Datmus - artigen Stammes bildet die grosse Eurijniander - Gruppe, i^'-o'"!"«»!?"-

welche sich der Asclepius-Grumw gegenüber durch verschiedene Sculpturmerkmale, besonders die gesägte

Snbcosta der Vorderflügel und die Reduction der Hinterflügelschwänze als abgeleiteter darstellt. Von

den drei von C. und R. Felder unterschiedenen Untergruppen dieser Section XLVH dürfte die Sul)-

section B dem Stamme am nächsten stehen. Denn obwohl sie sich durch den dicht hinter dem Zellende

erfolgenden Ursprung des dritten Radialastes der Vorderflügel als abgeleitet darstellt, besitzt sie doch

noch auf den Hinterflügeln zwei kurze Zacken an den Cubitalästen und einen deutlichen Medianschwanz.

Auch ist ihre Zeichnung offenbar auf einer niederen Stufe stehen geblieben als sie bei F. Asclepius Hb.

erscheint. So tragen die Vorderflügel oft den Rest einer Zellbinde, eine regelmässige Reihe von Marginal-

tüpfeln und einen ausserhalb der Zelle verlaufenden Mittelbindenrest, während sich über die Hinterflügel

continiiirlich die rothe liand- und Submarginal- und die weissgelbe Aussenzellbinde ziehen, welche auch

auf der Oberseite hervortreten. Dadurch erinnert die Zeichnung etwas an die von F. Falamedes Dvw.
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Einen Ausläufer desselben Stammes stellt die von C. und K. Felder als .Subsection C unter-

schiedene Cac/c«ts - Untergruppe dar, welche sich in der Hinterflügelform noch enger an die Asdepius-

Grujipe anschliesst. Bei F. Cacicus Westw. (Ecuador, Neu-Granada) tritt auf der Unterseite der Hinter-

fliigel eine ausgebildete Schutzfärbung auf, welche die Mittelbinde iler Hiuterflügel überdeckt und au

welke Blätter erinnern dürfte. Bei den Weibchen (ZaddacJiii Dew.) tragen die Vorderflügel eine breite

leuchtend rothe Binde; so erinnern sie etwas an den mit ihnen zusammen vorkommenden Heliconius

Melpomene L.

Einem mit der (rra*// - Untergruppe gemeinsamen Stamme dürfte auch die C'/eo/«*'- Untergruppe

entspi'ungen sein, welche C. und R. Felder's Subsection A entspricht und sich von den besprochenen

Untergruppen ilurch die Reduction des Medianschwanzes auf einen zahnförmigen Vorsprung und die bei

den meisten Arten durch eine kurze schiefe Verbindung bewirkte Trennung des dritten Kadialastes vom

Zellende der Vordertlügel unterscheidet. Einige der Arten dieser Gnippe, so P. Ltjcortus Feld., CUvtus

Gray, erinnern in der Zeichnung des Männchens durchaus an die erste Untergruppe. Zugleich treffen

wir aber bei dem Weibchen z. B. von F. Lenueus Dbld. (Bolivia) eine Umbildung der ursprünglichen

Zeichnung, indem im vierten und fünften Kandfelde der Vordertlügel die Mittelbiude sich längs erweitert

und auch in die Zelle eintritt. Durch weitere Ausbildung einer ähnlichen Binde, welciu' durch die stärkere

Verdunkelung der Vorderflügel mehr hervortritt, und durch weitere Untei'drückung der Bindenreste auf

den Hinterflügeln zu grüugraueu Tüpfeln entstanden Formen wie F. Bitias Godt. (Neu-Granada), der

schon unvollkommen an den Aristolochienfalter F. Crasstis F. erinnert. Bei anderen Arten tritt durch

weitere Verdunkelung eine Verschmälerung aller Flügelbinden ein, indem diese auf der Oberseite zu

grünlichen Tüpfeln reducirt werden und als solche noch theilweise auf der Unterseite der Vorderflügel

auftreten; dagegen nehmen Rand- und Mittelbinde auf der Hinterflügel-Unterseite eine duukelrotlie Farbe

an und wird die Submarginalbinde verdunkelt. So ähnelt F. Vidorinus Dbld. (Mexico) durch die schwarz-

grüne Flügelfärbung und auch die Uuterseitenfärlmng etwas Aristolochienfalteru der Frotodamas-Grupiin.

Auch F. BircliaUii Hew. (Neu-Granada), bei dem die iiuiere Binde der Vorderflügel unterdrückt wird,

während die Mittelbinde der Hinterflügel sich gegen die Zelle erweitert und wie die übrigen Binden auf

der Oberseite einen grünlichen Ton annimmt, erinnert au grüne Aristolochienfalter derselben Grup])e.

Noch grösser wird diese Aehnlichkeit bei F. Menatius Hb. (Surinam), einer kleinereu Art, bei welcher

die Mittelbinde der Hinterflügel sich bis über das Zellende erweitert, während die der Vorderflügel un-

deutlich in die Randbinde übergeht. So entsteht eine gewisse Aehnlichkeit der Art ebenfalls mit Formen

der Pr(*fofZ((w««s-Grupj)e, wie F. AmuJius Mart. In diese Gruppe gehören weiter einige C. und R. Felder

noch unbekannt gebliebene Formen, wie der schöne F. xanthophuni Hew. mit gelben Hinterleibsseiten

und grünblau bestäubten Hinterflügeln, welcher etwas an den ebenfalls zur Frotodamas-Gru\)pe gehörigen

F. Lycidas Cr. erinnert. Hierher gehört auch wohl der C. und R, Felder ebenfalls unbekannte, äusserst

seltene, ungeschwäuzte F. eiderpinus Hew. (Ecuador), welcher ein unverkennbares Abbild des erwähnten

vergi. Tal. XI. UeJicotiius Meluomeue L. darstellt und auf dessen stark braunschwarz verdunkelter Oberseite nur mehr
Fig. 8:).

die leuchtend rothe Vorderflügelbinde auffällt.

zagreus-Gi. j^lg ciuen Endausläufer dieser Gehörte haben wir die Za/yrews-Gruppe anzusehen, welche C. und

R. Felder's Sectiou XLVl entspricht und in ihren wenigen seltenen Arten in beiden Geschlechtern an

die Danaidengattung Lycorea Dbld. erinnert. So ist hier auch der grösste Theil der Fühler ockergelb,

Kopf und Thorax weiss, der Nacken an den Vorderecken und iu der Mitte gelb gefleckt, der Hinterleib
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seitlich mit hellen Binden verziert, wie Ijei den Modellen. Merkwürdig i.st der Gegensatz, in dem der

vor dem Zellende au.sgehende dritte Kadialast zu dem langen Gabelstiel der Vorderflügel steht, was bereits

C. und R. Felder 1. c. p. H51I erwähnen. Die Zeichnung lässt sich auf diejenige der £'Mri/>«««fZe»"-Gruppe

zurückführen, zeigt jedoch auch einige ursprüngliche Züge. So entspricht die quere Zellbinde der auch

in dieser Gruppe vorkommenden \'orderf)ügelbinde und entstand die strahlige Aufhellung der Zellbasis

wohl durch Weiterwuchern der Mittelbinde. Auf den Hinterflügeln gehören die gedoppelten weissen

Tüpfel in schwarzem Grunde, welche wieder zuerst auf der Unterseite auftreten, der Submarginalbinde

an und erhöhen in der Ruhestellung die Aehnlichkeit mit der erwähnten Danaidengattung. Die stark

variable Oberseitenfärbung lallt meist mit derjenigen entsprechender Localvarietäten der Lycoreen zusammen.

Die zweite Tohorte der neotropischen Rinnenfalter scheint sich enger an die üfoc/iaow - Gruppe

anzulehnen.

Die ursprünglichste Zeichnung und Flügelform zugleich finden wir in der Ma(haonides-ijv\i\>\)ti, M^uhaunides-

welche C. und R. Felder"s Section XLI entspricht und sich durch die scharf gezackten, am dritten

Medianast einen etwas spathel- oder gleichförmigen Schwanz tragenden Hinterflügel, die gelbliche Basal-

hülfte der Fühlerkeule und die zwei schmalen gelben Schniterstreifen vor den übrigen (iruppeTi auszeichnet,

während der secundär aufgehellte Hinterleib nur das h'ückenband trägt. Die Zeichnung von P. Machuonides

Esp. (Cuba, St. Domingo) erinnert besonders auf der Unterseite an ursprünglichere Verhältnisse. So

entspricht die hellere, auch auf der Oberseite vortretende Zellbinde der Vorderflügel anscheinend der

zwischen dem dritten Basal- und dem folgenden Zellbande gelegeneu Binde der Z)f«<«j<s - Gruppe ; dann

wäre die nur unten auftretende schwächere Aufhellung am Aussenrande dieser Binde der letzten Zellbinde

gleich zu setzen, welche durch ein bis zum Innenwinkel durchgehendes schwarzes Band geschlossen würde.

Letzteres entspräche hinten einer Vereinigung des Terminal- und Inframarginal- und schliesslich des

Submarginalbandes. So ist auch nur ein kleiner Theil der Mittelbinde, deren innere Hälfte auch ol)en

auftritt, und ein wenig bedeutender Rest der Submarginalbinde erhalten. Von den Bändern tritt luin auf

die Hinterflügel zu innerst eine basale Verdunkelung über, welche wie in der DaMWMS - Gruppe hinten

einen schmalen Bindenrest im siebenten und achten Randfelde frei lässt, sich aber sonst breit über beide

Felder hinzieht und wohl der Verdunkelung zwischen den Basalbilndern oben erwähnter Gruppe entspricht.

Doch ist die Mittelliiude auch aussen durch eine Verdunkelung lieschränkt, die sich vom sechsten Rand-

felde aus bis an den vordersten Submarginalbandfleck hinzieht und wohl dem ausserhalb des Terminal-

bandes gelegenen Infraraarginalbande entspricht.

Zur selben Gruppe gehört der auf .lamaica beschränkte gewaltige P. Homerus F. mit stark ver-

dunkelter Unterseite, auf dessen Aorderflügeln eine Zellbinde, eine breite Mittelbinde und einige

Marginalbindentüpfel sich erhalten haben. Auf den Hinterflügeln finden wir eine über das Zellende

gehende breite Mittelbinde, ausserhalb deren der ganze Aussenbord rauchbraun verdunkelt wird, doch

verändert sich die F^orm und Ausbildung der Marginal- und Snbmarginalmonde mehr auf der Unter- als

auf der Oberseite.

Näher an P. Machaonides schliesst sich P. Andraemon Hb. (Cuba, Mexico, Honduras) an, dessen

Vorderflügelmittelbinde die für zahlreiche folgende Arten characteristische Zusammensetzung zeigt. Sie

entsteht hier aus den zwei Zellbinden der Voi'derflügel, deren hintere abgekürzt ist, aus der Vor- und der

durch ein kurzes Inframarginalband getrennten Zwischenbinde, welche etwas gegen die Basis der Flügel

herantritt uml so am Hinterende wieder einen Infraniarginalbandrest hervortreten lässt, der das Snl)-
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luavsiiialbaiid innen verstärkt und bei F. Machaontdes noch deutlicher war: zugleich wurde durch das

V(jrdrin<jen der Mittelbinde die basale \'erdunkelunif stark bescliränkt. Sonst zeigt F. Aiidraemun zwar

sciion eine Verdunkelung der Marginaibinde auf der Oberseite der Vorderflügel, doch eine sehr gleich-

massige, am meisten an die der 3fachuo>i-^iru[)pti erinnernde Zeichnung, während die Hinterflügelzacken

noch auf die Daunus-Gruytpe hinweisen.

Einen weiteren mit der Ilachaonides-ih-uppe verwandten Hauptstamm bildet die C. und R. Feld er 's

Tho«s-'ir. Section XLII entsprechende, aus oft gewaltigen Formen bestehende 77w((S - Grup])e. Dieselbe besitzt

schwarze Fühler, einen kurzen Stiel der Radialgabel, kürzere Hintertlügel mit breiterer, an die Duunus-

Gruppe erinnernder Mittelzelle, einen mir oben noch schmal verdunkelten, sonst gelben Leib und auf dem

Nacken Spuren heller Längsbinden. In der Vorderflügelzelle wird das einstige Vorhandensein der Binden

nur noch durch die gelben Längsstriche ausgedrückt. Die Unterseite der VorderÜügel ist stärker auf-

gehellt als die obere, so ist auch der oben breit entwickelte Rest des luframarginalbandes unten un-

deutlich. Die Marginalraonde setzen sich so breit über das zweite bis siebente Randfeld der Hintertlügel

fort, dass sich C. und R. Felder täuschen Hessen und die Saumflecke für die Randmonde ansahen, während

sie diese selbst der Mittelbinde zurechneten. Lnierlialb der Randmonde ist auf den Hinterflügeln ein

schmales Submarginalband und um die Zelle herum im fünften und sechsten Randfelde ein Rest der oft

erwähnten rothbraunen Färbung entwickelt. So ist die Zeichnung der Unterseite auch hier regelmässiger

als die der Oberseite, denn auf den Vorderflügeln treten oben die mittleren Tüpfel der verschmälerten

Marginaibinde scheinbar an die Mittelbinde heran, welche vorn durch das breite Liframarginalband getheilt

ist. Da die Mittelbinde der Vorderflügel hinten durch eine dem Inframarginal- und Submarginalbande

entsprechende Verdunkelung nach innen gedrängt wird, setzt sie sich auf die Hinterflügel über die Zell-

basis fort; so wird die basale Verdunkelung der Hinterflügel unten bis zur Basis aufgehellt. Zugleich

entwickelt sich zwischen Mittelbinde und den unten stark erweiterten Randraonden ein breites schwarzes

Band, welches der Vei-schmelzung des Inframarginal- mit dem Submarginalbande entspricht und über die

Zelle hinübergehen kann.

Wohl eines Ursprungs mit dieser in beiden Geschlechtern gleichgefärbten, ausgezeichnete Flieger

und meist kräftige Formen umfassenden, in F. Cresplioutes Cr. bis Nordamerika sich verbreitende)} Gruppe

Mentor-wr. igt jig über Mexico und Cuba nicht hinausgehende il/e«ior-Gruppe, welche C. und R. Felder"s Section XLIV
entspricht und aus noch ziemlich kräftigen Formen besteht, die ebenfalls einen kurzen Stiel der Radial-

gabel besitzen. Von ihren Arten besitzen die der J/ewtor-Untergruppe noch an die bisher besprochenen

geschwänzten Formen erinnernde Hinterflügel, weshalb wir sie mit C. und R. Felder an den Anfang

der Entwickelungsreihe stellen. Diejenige Art, welche sich durch ein männchenfarbiges Weibchen am

engsten der T/ioas-Gruppe anschliesst, dürfte P. Mentor Boisd. (Brasilien) sein, bei welchem die rothen

Tüpfel der Zwischenbinde der Hinterflügel wie in letzterwähnter Gruppe nur um die Zelle herum aus-

gebildet sind und das Weibchen noch in Zeichnung und Färbung der Flügel und des Leibes dem

gelben, schwarz gesäumten und gebänderten Männchen sehr ähnlich ist. Bei den übrigen weiter ent-

wickelten Arten mit einer schon im Männchen durchgehenden rothen Zwischenbinde der Hinterflügel tritt

schon meist eine weiter gehende Ditt'erenz der Färbung beider Geschlechter ein, indem die Grundfarbe

des Weibchens bi-aun oder grau verdunkelt wird, wie dies bei P. Oebalus Gray und anderen Arten vor-

kommt, bis es allmälig eine schwärzliche Färbung annimmt, welche es weniger auffällig und dabei den

meist dunklen Aristolochienfaltern in geringer Weise ähnlich macht. Diese Verdunkelung betrifft zuerst
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die HinterHiigel : so tritt bei P. Thersites F. (Antillen) ein Weibchen {Acuiims K.) auf, das zwar noi-h

gelbe Leibesseiteu trägt wie das Männchen, aber schon vollkijninien verdunkelte Hintertiügel besitzt, auf

deren beiden Seiten Rand-, Siibmarginal- und Zwischenbinde in regelmässigen gellilichen, blauen und

rothen Monden auftreten, während die schwarzen Vordertliigel ausser einer gelben Saumeinfassung noch

eine breite ausserhalb der Zelle verlaufende Binde besitzen. Bei P. Lycophro)i Hb. tritt bei der dem

Männchen weniger ähnlichen Weibclienforni (J'yrithous Iiog.) (Cuba) die Verdunkelung auch auf die

Oberseite der Vorderfliigel über, sodass die breite weisse Aussenzellbinde oben fast ganz verdeckt wird

und nur mehr undeutlich durchscheint.

In der zweiten Untergruppe, welche von /'. Folycaon Cr. gebildet wird, siml die Hinterflügel in

beiden Geschlechtern stark gezackt und tragen nur einen kürzeren, schmäleren Medianschwanz. Erinnert

das Männchen noch durch die breit über beide Flügel sich fortsetzende gelbe Mittelbinde au die übrigen

Formen der Gruppe , an deren Ende es auch durch die schon vollkommen ausgebildete rothe Zwischen-

binde der Hinterflügel verwiesen wird, so gleicht die anscheinend südlichere Weibchenform, Ändrogeos Gr.,

mit schwarzen Voi-derflügeln, deren Innenrand ot)en wie die ganze Oberseite der Hintertiügel einen stahl-

blauen Glanz zeigt, während parallel dem Innenrande der Vorderflügel sich eine aus der Mitteltiinde des

Männchens hervorgegangene gelbweisse Binde vom zweiten bis vierten Kandfelde in die Zelle zieht, dem

seltenen W^eibchen des Ari.stolochienfalters P. Belus. Dagegen stellt die Weibchenform, Piranthus Cr.,

eine in der Zeichinuig ungefähr dem Asdepius ? Guramas entsprechende Rückschlagsform mit einigen

Marginalmonden auf den Vorderflügeln , bei denen die gelbweisse Längsbinde nur in einigen Fällen auf

der Unterseite der Vorderflügel erhalten ist, durch den grünen oder bläulichen Metallglanz, der die hintere

Hälfte der Vorder- und Hinterflügel überzieht und die fast vollkommene Rückbildung der Schwänze den

höheren Entwickelungsgrad der mimetischen Anpassung dar, indem sie an die fast einfarbig bronzegrüne

Oberseite der Männchen der Pro/orfo»Hr(.s-Gruppe (Peius ('v. etc.) erinnert.

Wahrscheinlich stammt auch die ^o/"gM«iniMS-Gruppe, welche C. und R. Feld er 's Section XLllI ^fi'iuatunis-

entspricht, mit der ilfenfor-Gruppe von gemeinsamen Vorfahi-en al), die noch an die Machaonides-Grinpipe

erinnerten. Der Grundform der Gruppe steht wohl das Männchen von P. Torquatinus Esp. (= Argentus

Mart.) näher, bei welchen sich die Aussenzellbinde der Vorderflügel über die hinteren Flügel breit und gelb

fortsetzt und die Zeichnung der Unterseite an die von P. Andraemon Boisd. erinnert. Die starke braun-

schwarze Verdunkelung beider Flügelseiten lässt bei dem Weibchen {Hectorides Esp.) von der hellen vergi. t.h. x

Grundfarbe auf der Unterseite der Vorderflügel nur eine schmale Marginal- und eine wenig breitere weisse

Aussenzellbinde, auf der Oberseite derselben nur letztere auftreten. Dieselbe setzt sich bis über das

Zellende der Hinterflügel fort, sich nach hinten verbreiternd, und wird durch einige rothe Tüpfel der

Zwischenbinde abgeschlossen, welche ebenso wie die letzten rothen sechs Marginalmonde und blauen vier

Submarginalmonde auf der Oberseite hervortreten. So wird eine überraschende niimetische Anpassung

des WVibchens an die Glieder der ebenfalls südbrasilianischen, zu den Aristolochienfaltern gehörigen

Agavtis-Grui)pe bewirkt, welche sich auch in den .stark gezackten Hinterflügeln ausspricht. Das mimetische

Weibchen scheint in geringeren Grenzen, besonders was die Weisse und Breite der Zellbinde betrifft, zu

variiren und so sich verschiedenen Arten der .((/«yM.-i- Gruppe, meist P. Aguvus F. und Bunichus F.,

anzupassen.

Viel stärker variirt das Weibchen von P. torqiudus Cr., uml zwar stellen seine zahlreichen Varie-

täten meist Anpassnngen an die Weibchen der höchst entwickelten Aristolochienfalter der Vertiimnus-

Bibliotlieca zuulogiea. Heft VHI. 13
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Aeneas-Gruppe diir. Doch s>iebt es selbst liier noch vereinzelte Weibchent'oruien, welche gelbe Zellstreifen

auf der Unterseite der Vordertiügel und wie das Männchen eine gelbe Mittelbinde besitzen, ausserhalb deren

allerdings einige Bindentüpfel auf den Hinterflügeln zu auch oben deutlichen rosenrothen, grösseren Tüpfeln

verschmelzen. Aus ähnlichen Formen entstand zuerst eine mimetische Weibchenform, Polyhius .Swains.,

durch stärkere Verdunkelung der Vorderflügel, welche die Mittelbinde auf einen in die Zelle reichenden

Kest beschränkte, während auf den Hinterflügeln die Marginalmonde mit den Subniarginal- und Zwischen-

bindentüjifeln des sechsten und siebenten Kandfeldes verschmolzen und oben rosenroth hervortraten. —
Bei der Weibchenforni Patros Gray wurden die Hinterflügelschwänze schon kleiner, und bei der var.

flava Oberthür aus Para verdunkelten sich die Vorderflügel, während die grossen Spiegelflecke der Hinter-

flügel im sechsten und siel)enten llandfelde in Anpassung an das Weibchen von F. Solivar Hew. eine

gelbe Färbung annahmen. Endlich werden in der var. Caudius Hb. (Para) die Schwänze schon sehr fein

und rückt der weisse Spiegel der Vorderflügel von der Zelle weg , während er bei der eljenfalls kurz-

schwänzigen Varietät Orchamus Boisd. (Venezuela) die Vorderflügelzelle durchzieht. Die dunklen Vorder-

flügel mit weissem oder gelbem Spiegelfleck, verbunden mit den dunklen , meist von einer rosenfarbigen

oder violetten, breiten, innen entwickelteren Binde durchzogenen Hinterflügeln, lassen diese selteneren

Weibchen denen der höheren schwanzlosen Aristolochienfalter {Vertmnmis Cr. etc.) gleichen.

Bei J'. ToJus Gddm. n. Salvin (Mexico), dessen Männchen vor dem von P. torquutus sich durch

ausgedehntere Erhaltung der Marginalmonde auf der Unterseite der Vorderflügel auszeichnet, sind die

Vorderflügel des Weibchens vollständig verdunkelt ; die Marginal- und Zwischenbindentüpfel der Hinter-

flügel sind violett gefärbt und treten auf der Oberseite durch. So entsteht eine wenig vollkommene

Aehnlichkeit des Weibchens mit der Fhotinus-Gruppe der Aristolochienfalter.

caiguanabns- Als weiteren Ausläufer einer der T/ioas- Gruppe wohl näher stehenden Form sehe ich die

CaiguuHalus-Gruppe an, zu welcher ich ausser den Formen der Section XL C. und K. Felder's, von

denen ich nur P. Zetes Westw. zu den Aristolochienfaltern versetzte '), auch P. Ernstrutus Westw. (Guate-

mala) rechne, welchen C. und H. Felder, allerdings, ohne ihn untersuchen zu können, zu i]ev Torquatinus-

Gruppe gestellt hatten. Die Arten dieser Gruppe zeichnen sich durch einen kräftigen Hinterflügelschwanz

und eine auf den Hinterflügeln ausgebildete, ziemlich weit vom Saum entfernte h'andmondreihe aus, welche

auf den Vorderflügeln oft unterdrückt ist.

P. Caiyuanuhus Poey (Cuba) dürfte der Stammtorni der Gruppe noch am nächsten stehen, da er

auf den Vorderflügeln ausser eiiier entwickelten Margiualbinde noch einzelne undeutliche Mittelbinden-

tüpfel auf der Unterseite der Vorderhälfte ausserhalb der Zelle besitzt und auf den Hinterflügeln noch

durch die blauen Submarginalmonde und die wenigen rostbraunen Zwischenbindentüpfel ausserhalb der

Zelle an die TÄoas-Gruppe" erinnert. Bei dieser Art zeigt das Weibchen durch das Erblassen der Marginal-

binde und das Vortreten der Submarginalmonde auf der Oberseite der Hinterflügel eine geringe Aehnlich-

keit mit dem stahlgrünen, schwache weissliche Aussenrandflecke tragenden Aristolochienfalter P. ViViersü

Godt. (Cuba).

Bei dem noch stärker verdunkelten F. Pelaxs Westw. (Jamaica, Cuba, St. Domingo) tritt am

Männchen eine über das Zellende nach dem Innenwinkel der Vorderfiügel verlaufende gelbliche Binde

auf, während auf den Hinterflügeln die Kandmonde eine orangerothe Färbung annehmen und der sub-

Gr.

') Vercfl. Seite 74.
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marginale Mond sich nur im achten Kamll'elile erhält: zugleich treten nur die innersten Randmonde auf

der Oberseite vor. Das Weibchen dieser Art, dessen Untersuchung ich der Güte des Herrn Dr. Staudinger
verdankte, trägt eine rein weisse Vordertlügelbinde in schwarzbraunem (»runde ausserhalb der

Zelle. Auf den Hintertliigeln tritt der Marginalniond des achten Kandfeldes elienfalls niclit auf der

Oberseite auf, sondern wird hier durch den rothen Saum vertreten, an den sich ilie gi-ossen, innen rothen,

anssen \veiss gesäumten Randmonde anschliessen , die nach innen von einigen feinen Submai'ginaltüpfehi

begleitet wei-den. Bei dieser Art trägt die Brust schon lebhaft rothgelbe Flecke. So entsteht eine geringe

AeJinlichkeit des \Veibcheiis mit dem des Aristolochienfalters F. (runiUachiutms Feld. (Cuba) , die sich

besonders durcii die Färlnuig der Kanduionde der Hintertlügel ausspricht.

Hierher gehört auch P. O.rynius Hb. (Cuba), dessen Weibchen nach der Beschreibung von

Boisduval dem von Hübner abgel)ildeten Stück gleicht und sich von dem von P. Pelaus Westw.

besonders durch die stärkere Ausbildung der Limbaltüpfel auf beiden Flügeln unterscheidet, während sonst

nur ein fast verdunkelter Aussenzellbindenrest der vorderen und eine schmale röthliclie Marginal- und

feine gelbe Submarginalltinde der hinteren sich erkennen lassen.

Hieran schliesse ich auch P. Erostratus Westw. (Guatemala) an, dessen stark verdunkeltes Männchen ^'«'s'- ''»'• ix,

den Rest einer Marginaltüpfelreihe auf der Unterseite der Vordertlügel und eine rcjtlie Marginal- und

Submai-ginaltüpfelreihe auf der Unterseite der Hintertlügel trägt, von der nur die äussere Marginalreihe

oben auftritt. Bei dem Weibchen sind die Vorderflügel stark verdunkelt und haben einen grünlichen

Glanz, während auf den Hintertlügeln die doppelte, stark erweiterte Tüpfelreihe in blutrother Färbung

mit bläulichem Glanz auch auf der Oberseite auftritt und somit P. Photinus Westw. gleicht.

Hieran schliesst sich ungezwungen die P/»/rH«res - Gruppe au, welche (J. und R. Felder's Pi^amac^s-Gr.

Verpl Tai' I\
Section \LV entspricht und sich durch die rothen Tüpfel auf Halsschild und Thorax, die verschmälerten Fi», ea.

kürzeren Vorderflügel, die in der Analgegend etwas vorgezogenen, gezackten, oft schwanzlosen Hinter-

flügel und die in beiden Geschlechtern gleiche Färbung auszeichnet. Wie P. Epenetus Hew. (Ecuador)

.sich auf Formen zurückführen lässt, die i'. Oxijnius nahe standen, bietet er zugleich in der Zeichnung

der Hinterflügel die ursprünglichsten Verhältnisse, nämlich eine vom Rande entfernte Marginalbinde und

eine entwickelte rothe Subniarginalbinde, endlich einen Rest der Vorderflügelmittelbinde dar, woraus sich

der Anschluss an Formen wie Anchisiades Esp., Evander Godt. , Isidorus Dbld. etc. ergiebt, welche

Kirby sämmtlich als P. Fompejus zusammenfasst. Dieselben zeichnen sich durch eine schwächere Auf-

hellung über dem Ende der Vorderflügelzelle und ähnlich der Weibchenform Caxdiua Hb. von P.

torquutus Cr. durch eine getrennte, verschmolzene oder theilweise unterdrückte Doppelreihe violetter Flecke

auf den Hinterflügeln aus, wodurch sie etwas an Weibchen der ^eweas-Gruppe mit stärker verdunkelten

Vorderflügeln erimiern. Wie der deutlich geschwänzte P. Pharnaces Dbld. (Mexico) beweist, dürften die

directen Vorfahren der Gruppe noch Medianscliwänzchen wie die Caiguunabiis -Grni>i)e besessen haben.

Den Höhepunct der mimetischen Ausbildung erreicht der vielleicht von der Pharnaces - Gruune uippasou-ur.

Ver"! Taf X
(P. Chinsiades Westw., Ecuador) abzuleitende P. Hippason Cr. aus Surinam, bei dem sich infolge der Fi». 73.

'

Anpassung die Innenraudrinne fast vollkommen ausgleicht und wie bei den mimetischen Arten der

Segelfalter-Gruppe ein rother Fleck hinter der Zelle an der Unterseite der Hinterflügel entwickelt, sodass

selbst C. und R. Felder ihn vor die zu den Segelfaltern gehörende Section X stellten. Bei dem Männchen

von Hippason ist durch zunehmende Verdunkelung die Violettbinde der Hinterflügel oben auf das siebente

und achte, unten auf das fünfte bis achte Randfeld beschränkt und zugleich ein weisser keilförmiger
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Biudeiirest am Hinterraiide der Vorderflüjrel entwickelt. So erinnert es an die Männchen von P. Anchises L.

Das Weibchen dagegen {Aniosis Cr.) mit schwar/grauen
,
gegen die Spitze schwach aufgehellten Vorder-

flügeln, breiter, rother, schön violett schillernder Hinterflügelbinde und schärfer ausgei^rägteni Basalfleck

lässt sich im Fluge wolil nur durch die längeren Fühler von dem Weibchen von /-*. Anchises {Arbafes

Esp.) und P. Orellana Hew. unterscheiden.

Für die Stellung dieser schwierigen Art unter die Kiunenfalter führe ich die Annäherung des

zweiten an den ersten Cubitalast der Vorderflügel, welche schon in der Cai^Mawafews-Gruppe auftritt, den

langen Hals, den Verlauf der Subcostiradialis der Hinterflügel, den einfachen Bindentüpfel des Analfeldes,

endlich die Schuppenform auf, denn auch P. Hippason besitzt wie die Mehrzahl der Rinnenfalter Sinus-

schuppen. Auch die von Stoll abgebildete Rauj>e und Puppe erinnern an solche der Rinnenfalter.

Nach den Beobachtungen von Fritz und Wilh. Müller leben die Raupen von P. Lyrophron

und P. Oebalus auf Citrus, von P. TJioas auf Piper, von P. Mentor auf Citrus, Orangen und Piper; nach

Dewitz lebt die Raupe von P. Evander {= Pompejus Cr.) schaarenweise auf Orangen.

Wir stellen am Scliluss folgende Entwickelungsstufen der amerikanischen Rinnenfalter auf:

Hippason-dr.

? Chinsiades-Gr.

Torqnatiniis-Gr. Pharmaces-Gr.

3fentor-Gv. Cni<juanahiis-Gr.

Palaniedcs-Gi\ Machaon-Gr. Thoas-Gv.

Daunus-Gr. Machaonides-Gr.

Duunus - artige Vorfahren.

Zusammeiifassiiiig- der Resultate aus der Zeicbuuug der Papilioueu.

In der Untergattung der A ristoloch ienf alter fanden wir die ursprünglichste Zeichnungsform

bei dem afrikanischen P. Aiitenor Dru.. welcher mich allein drei Vorderflügelzellbinden wie die Daumts-

Grup]ie besitzt. Dagegen zeigte er sich in Bezug auf die Zerschnürung der Ausseuzellbinde in einzelne

Tüpfel, welche das Product stark fortgeschrittener, längs der Rippen verlaufender Vermehrung der Zeich-

nung ist, als stark abgeleitet. Die so entstandene eigenthümliche Tüpfehing der Vorderflügel erinnert

unter den übrigen Pap/1ionen am meisten an die A(/amemnon- Gruppe der Segelfalter und an die nord-

amerikanische Pulamedes- und die afrikanische Menestheus-Gwipp^ der Rinnenfalter. So ist wie bei diesen

Formen auch der Gabelfeldtüpfel der Mittelbinde dui'ch das Wachsthum des Radialgabelstieles nach aussen

verschoben, der bei P. Lydius Feld, (australische PmjwtMS-Gruppe) noch in der Reihe der übrigen liegt.

Daher dürfen wir wcdil als Vorläufer der Aristolochienfalter eine weniger verdunkelte Form annehmen,

bei welcher auf den Vorderflügeln das erste und zweite, das dritte, das fünfte Zellband und das Terminal-

band der Vorderflügel ursprünglich getrennt auf hellerem Grunde verliefen. Aehnlich zog sich das erste

und zweite und das dritte Basalband über die Hintei'flügel herüber, während die Mittelbinde sich zwar bei

indischen Arten (P. Jophon etc.) erhielt, bei P. Antenor aber durch längs der Rippen verlaufende Ver-
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iiieliruiiii d^^' Zf'ifliniiiin- in Tüpfel zerschnürt wiinlc. Das Schinuckhaiid ist nur selten weiter entwickelt

( P. Hecfor). soiiüern meist auf den innersten Tüjifel im achten liandfelde reducirt, der dann bei den weiter

abzuleitenden Formen sich gewöhnlich mit der Mittelbinde verbindet. Nur bei P. Anfenor treffen wir

noch eine diffuse blaue submarginaie Bestilubung als Hest der Submarginalbinde an. Im achten Randfelde

dürfte der Margin.ijiuond infoige Verkürzung des Flügelinnenrandes mit dem der Saumbinde verschmolzen

sein, somit ist er nur noch im zweiten l)is siebenten Randfelde selbstständig erhalten und tritt endlich

bei den abgeleiteteren Formen auch auf diesen zurück. Folglich haben wir nach ihrer Zeichnung die

Aristolochienfalter als abgeleiteteste Untergattung anzusehen und woiil auf Kinnenfalter-artige Vorfahren

mit gleichmässig entwickeltem Anal- und Sulianalfelde der Hinterflüge! zurückzuführen ; dann entsjjräche

die Schmuckbinde der Zwischenbinde der Rinnenfalter.

Die Untergattung der Segelf alt er zeichnet sich vor den Rinnenfaltern durch Reduction einiger

Zeichnungselemente aus ; so fehlt wie bei den Aristolochienfaltern stets der Marginalmond des Analfeldes,

dagegen geht bei der C?i/os-Gruppe sogar das Inframarginalbanil noch über beide Flügel. Somit dürfen

wir als Vorläufer der Segelfalter vielgebänderte Formen von iieller. gelbweisser Grundfarbe ansehen, über

deren beide Flügel ursjirünglicji alle überhaujit vorkommenden neun Bänder') continuirlich verliefen.

Aliniälig trat jedoch (hirch Verschmälerung der Fläche eine oft noch durch Verbreiteruno- der Läno-s-

Zeichnung geförderte Verschmelzung der Bänder ein : so vereinigt sich bei F. Ajax var. Marcellus das dritte

und vierte, bei P. Colonnu Ward das fünfte mit dem vierten und dem Terniinalband, bei 7'. Ajax letzteres

(secundär!) mit dem Inframarginalbande und dem Innenstreif des Submarginalbandes.

Wie wir am Puppenflügel von P. Podalirius erkannten, entsteht der Ausfall der Bänder durcli

steigende Aufhellung, indem sich die Binden der hellen Grundfarbe mit einander vereinigen und die

zwischen ihnen gelegenen Bänder, von dem Puiute ihrer Vereinigung an. auflösen. So entsteht bei den Seo-el-

faltern die im N'ergleicli mit den Rinnenfaltern stärkere Verkürzung des fünften Zellbandes, so die Reduction

des Inframarginalbandes. Ebenso treten durch steigende Aufhellung des Bandkerns die Bandstreifen an-

scheinend als einzelne Streifen auf (Submarginalband der Vorderflügel von P. Alcbion). Von den normalen

Vorderflügelbändern erhalten sich bei den eigentlichen Segelfaltern auf den Hinterflügeln nur die ersten drei

Basalbänder, der äussere Prachtbandstreif, das Submarginal- und PostmarKinalband. An Binden dao-eo-en

tritt ausser der inneren und äusseren Basal- noch die Mittelbinde , d. h. die mit der letzten Zellbinde

verflossene — bei Ajax nur secundär getrennte — Vorbinde auf die Hinterflügel über. Der äussere

Prachtbandstreif entspricht nun wohl dem Terminalbande der Hinterflügel bei den Rinnenfajtern und wäre
dann auf das fünfte Zellband der Vorderflügel zurückführbar. Somit entsjtriciit die Pi-achtbinde im
siebenten und achten Randfelde der Zwischen))inde der Daw«MS- artigen Rinnenfalter und dürfte vom
sechsten bis ersten Randfelde als eine Umbildung der ursprünglichen Binden anzusehen sein . die vom
Innenrande her entstand und welche alle Segelfalter mit Ausnahme der 6^i/(/s - Gru])i)e besessen zu haben

scheinen. Auch die Postmarginalmonde, welche nur in dieser Untergattung vorkommen, entstanden vom
Innenwinkel der Hinterflügel aus durcli secundäre Aufhellung des Postmarginalbandes.

So sind die , eigentlichen" Segelfalter trotz der grossen Ursprünglichkeit und höchsten Erhaltun<r

der einzelnen (juerbänder schon wegen der grade gestreckten Form der letzteren als abgeleitete Formen
anzusehen, indem die Verlängerung der im dritten Medianast gegebenen Hauptachse des Hinterflüo-els

') Ich reohiip in der Uelrersiclit das Tt-rminal- und Suljuiarjjinallixind als jV ein Hand.
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eine Zerrung und Verschiebung der einzelnen Zeichnungselemente bewirkte, welche ihre Zuriicktuhrung

auf die der übrigen Papilionen so erschwert.

Endlich linden wir, wenn auch nicht die höchste Zahl, doch die klarste einfachste Fortsetzung der

Zeichnungen beider Flügel in einander bei den Rinnenfaltern, besonders der Z)«HWMS-Gruppe. In der

That hat wolil aueii die Untergattung der Rinnenfalter die ursprünglichste Flügelform bewahrt, aus

welcher erst die gestreckte der Segelfalter hervorging. Nur bei den Kinnenfaltern i.st im achten Kand-

felde der Hinterflügel noch Marginalmond und Fostmarginalstreif deutlicli entwickelt und nur bei ihnen

und der (ri/as-Gruppe der Segelfalter tritt ein continuirliches Snbmarginalband der Hinterflügel, eine aus-

gebildetere Zwischenbinde und manchmal ein durchgehendes Inframarginalband auf. Ebenso finden sich

bei ihnen die bei den Segelfaltern vorkommenden Zellbänder, allerdings nie in gleicher Deutlichkeit,

sondern die ersten beiden stets verschmolzen und eines der hintei'en, das viei'te, nur in der Machaon-

Gruppe erhalten. Das fünfte Zellband ist häutig sogar noch nach hinten verlängert und tritt uns wieder

in dem Terminalbande der Hinterflügel entgegen.

Daher dürfen wir denn eine einheitliche Grundform der Fapilionen annehmen, weichein

der Flügelform den breitflügligen Rinnenfaltern näher stand und deren achtes Randfeld noch in gleich-

artige Halbfelder getheilt war. Der Zeichnung nach besass diese Form zahlreiche über beide Flügel

verlaufende Bänder, deren erstes wohl das erste und (V) zweite Band der Segelfalter darstellt und sich

(vielleicht erst secundärV) in dem Bindenkern aufhellte und spaltete, während das fcdgende ilem dritten, die

weiteren dem vierten und fünften Zellbande und dem Terminalbande entsprechen. Wie das Snbmarginal-

band setzte sich auch das Inframarginalband, die Zwischen- und die Marginalbinde bis in's achte Randfeld

der Hinterflügel fort. So haben wir eine Form mit den 8— 9 angenommenen durchlaufenden Bandsystemen

vor uns. Schliesslich wage ich noch darauf hinzuweisen, dass die zahlreichen mimetischen Formen der

Segel- und besonders Rinnenfalter sich erst entwickeln konnten, nachdem schon normal gefärbte Weibchen-

fornien vorhanden waren, dass also schon hieraus hervorgeht, dass beide Untergattungen ältere Zeichnungs-

formen bewahrt haben als die Aristolochienfalter. Zugleich lässt sich darauf hinweisen , dass mit dem

Auftreten der verschiedenen Zeichnungsformen der Aristolochienfalter Angehörige sowohl der Rinnen- als

der Segelfalter sich jeder Entwickelangsphase der ersteren anpassten und nur die abgeleitetesten, ganz

dunklen oder durch riesige Grösse ausgezeichneten Formen keine Nachahmer fanden.

Versuchen wir jetzt den Nachweis, ob sich die Zeichnung der übrigen Gattungen der Papilioniden

ebenso auf das Schema der Pajj(7/o - Zeiclmung zurückführen lässt, wie dies mit dem Rippenverlauf

möglich war.

Die Gattung Teinopalpus Hope.

Teiiioiiaiinis Qgj. einzige Vertreter der Gattung Teinopalpus ist der prächtige, auf die östlichen Tiieile des

Himalaya beschränkte T. imperialis Hojie.

Während C. und R. Felder diese Gattung 1. c. p. 331 als ,certe perfectissimam totius familiae

formam' an den Endpunct des Systems der Papilioniden gestellt wissen wollten, scheint es uns natürlicher,
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sie al.s einen modificirten Seitenz\vei<>- des «gemeinsamen (Stammes aufzufassen, der durcli die Verzweicuno-

der Kadialader und die ausserordentliche Länge der Palpen gekennzeiclmet ist.

T. nnperialis trägt in beiden Geschlechtern am dritten Medianast einen langen und kräftigen, wie
bei vielen Hegelfaltern am Ende aufgehellten Schwanz, und ausserdem im Weibchen eine nach innen

conve.xe Verlängerung am ersten und eine zackenförmige am zweiten Medianast : somit sehen wir in dem
Weibchen wieder wohl die ursprünglichere Flügelforni erhalten. Aucii die Zeichnung dieses als T. Farn/ae
Hope unterscliiedenen Geschleclits ist entschiedener und zugleich urs]irüngliclier im Ton als die des

Männchens. Zunächst erkennt man am Aussenrande der VorderHügel eine sehr schmale, unten braune,

oben grüne Marginalbinde. ausseriialb deren das Postmarginalband hart den Sanra begrenzt. Dann folgt

eine nacli hinten zu sich verschmälernde, innen von einem breiteren Grenzstreif eingefasste. oben und

unten bläulich graue Binde, die Submarginalbinde. Weiter verläuft ausserhalb der Vorderflügelzelle ein

schmales, nur hinten etwas verbreitertes, vorn abgekürztes Infraniarginalband, tritt an der Unterseite ein

kurzes Terminalband und endlich innerhalb der Zelle ein bis zum Hinterrande des Flügels verlaufendes

Band auf, das wohl dem dritten Basalbande entspricht. So ist die oben blaugraue, unten grüngraue Binde

zwischen Basal- und Infraniarginalband als Mittell)inde zu bezeiclmen. Das dritte Basalband setzt sich

auch auf die Hinterflügel bis zum Innenwinkel fort und schliesst eine beiderseits smarao-do-rüne Basal-

Verdunkelung ab. Auch die Mittelbinde setzt sich breit über die Hinterflügel fort und ist oben ganz und
unten besonders gegen den Innenwinkel gelb gefärbt. Ebenso geht das Submarginalband als im fünften

bis siebenten Handfelde besonders stark verbreitertes, innen blau gekerntes Zackenband über die o-anze

Flügelbreite, aussen von theilweise undeutlichen sichelförmigen Randmonden begleitet, deren hinterster

im achten IJandfelde mit dem Saumtüpfel verschmolzen ist. während im dritten bis fünften Randfelde sich

noch Postmarginalmonde erhalten haben. Bei dem bunteren Männchen ist die ganze Aussenhälfte der

Vorderflügelunterseite ausserhalb des Basalbandes, das dem Zellende viel näher liegt, als am Weibchen,
rostroth gefärbt und die Mittelbinde der Hinterflügel durch das Ueberwiegen des Submarginalbandes

hinten auf einen schmalen weissen Bindenrest zurückgedrängt, während auf der Oberseite der Vorderflüo-el

zugleich der grüne Ton und die Verdunkelung der Bänder zunehmen.

Die Krümmung des Schwanzes am dritten Medianast, die Zeichnung, die Fühlerform, der lange

Radialgabelstiel und die nach innen vorspringende lange mittlere Discocellulare. wie die Färbuno- des

Leibes erinnern so sehr an dieselben Verhältnisse bei der Evun- irijas- Gruppe der indischen Segelfalter,

dass wir Teinopulpus als periplierische Form eines gemeinsamen nordindischen Stammes anseilen dürfen,

dessen Endglieder uns einerseits in der jE'(,Y/«-Gru])pe, andererseits in Teinopalims erhalten sind.

Die Gattung Leptocircus Sis-ains.

Die wenigen Arten dieser von Nordindien l)is Celebes verbreiteten Gattung sind kleine robuste i-ept""!™!«

Formen, welcJie einen Schwanz von mehr als doppelter Leibeslänge besitzen und schon durch ihre keulio-en

Fühler ebenfalls an die Segelfalter erinnern. Auch diese Gattung dürfen wir als peripherische Form der

Vorfahren der Segelfalter auffassen, mit deren CWn<s- Gruppe sie auch besonders in der Entwickeluncr

des Duftappai-ates im Analfelde der Männchen übereinstimmt. Die Zeichnung der Arten ist recht ein-

förmig. Ueber die Vorderflügel geht eine gelbgrüne Zellbinde, welche aussen von einem breiten schwarzen,
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wohl aus melirereii Bändern versclmiolzeneu Aussenbande und innen von einer wohl auf die Basalbänder

zurückzuführenden Verdunkelung eingeschlossen wird, sich auf die HinterflOgel auf beiden Seiten fortsetzt

und gegen den Schwanz verstreicht. Innerhalb dieser breiten gehen drei feine Binden auf der Unterseite

senkrecht an den Innenrand, deren äusserste der Marginal-, deren mittlere der Submarginal-, deren innerste

der Mittelbinde entsprechen dürfte. Sonst ist nur noch im zweiten Randfelde der Hinterflfigel ein schwacher

Mondfleck auf der Unterseite entwickelt und die übrigen Binden verdunkelt, wäiirend auf den Vorder-

flügeln der scharfbegrenzte Raum zwischen Terminal- und Handbande glasig aufgehellt ist, wie wir es

ebenfalls nur bei Angehörigen der Segelfalter antreffen.

Die weiter zu besprechenden Gattungen der P«^i7«o-Gi'uppe schliessen sich enger au die Aristo-

lochienfalter an.

Die Gattung Euryades Feld.

Eaiyades Nach den gründlichen Auseinandersetzungen C. und R. Feliler's 1. c. p. o7(i stellt die auf die

östlichen La-Plata-Länder beschränkte Gattung Euryades der Gattung Fapilio und unter dieser der Hedor-

Grup])e am nächsten. Sicher lässt sich wenigstens die Verwandtschaft mit den Aristolochienfalteni nach-

weisen. So erinnern die Fühler an die £fec^o>-Gruppe, die Tüpfelung der Ventropleuralkanten des Abdomens

an die PAi/ewor-Gruppe, die Rothtarbung von Halsseiten und Hinterleibsbasis an die übrigen Aristolochien-

falter. Weist die breite Form der Vorderflügelzelle eher auf die P/«7eKOC-Gruppe hin, so erinnert doch

der Abgang des ersten Medianastes vor der Mitte der Discoeellulare au die //ecior-Gruppe , welcher sich

Euryades auch im Verlauf der ersten zwei Radialäste und der grösseren Länge des Gabelstiels der Vorder-

flügel anschliesst. Dagegen gleicht der Verlauf der Subcostiradialis der Hinterflügel , die Form der

Mittelzelle und die regelmässige Vertheilung der Median- und Cubitaläste wieder den Verhältnissen bei

P. l'UUenor. Grosse Aehnlichkeit mit P. Hedur spricht sich auch im achten und neunten Randfelde der

Hinterflügel aus, denn hier sind Subanal- und Analfeld ziemlich gleich breit und verläuft die Analfalte

ziemlich grade über die Mitte des Schiuuckbindenrestes. Ebenso hat die weniger abgekürzte Dorsalrippe

und das gleichmässig schmale, ausserhalb der letzteren rinnenförmig ausgeh()hlte Innenfeld einen nach

innen convexen Verlauf. Da auch der hintere Aussclmitt des achten Randfeldes geringer ist , ist der bei

P. Hedor L. schon fehlende Saummond wie in der Philenor-Grniipe noch erhalten. Bei E. Corethriis ist

das Anal- und Innenfeld stärker verkürzt, auch ist letzteres aussen weniger convex als hei E. Duponchelii

Luc. und erinnert so etwas an das der PriajWMS-Griippe. Ebenso entspriclit die Art der Faltung der bei

den Aristolochienfaltern besprochenen. So ist diese kleiue Gattung in der Flügelform nur letzteren, nicht

den Parnassiern, wie man bisher allgemein annahm, näher verwandt.

Von den beiden Arten trägt E. Duponchelii Luc. noch ein feines gleichmässiges Schwänzchen am

dritten Medianast, wie wir es, etwas stärker entwickelt, auch liei P. Hedor und P. PhiJenor treffen. Auf

den Vorderflügeln treten die Saummonde wie in der PA/?eHor-Gruppe deutlich hervor, dagegen sind die

übrigen Binden so verloschen und in einander übergegangen, dass man nur von einer breiten Aussenzell-

binde sprechen kann, die am Vorderrande durch den Rest eines Inframarginalbandes gespalten ist. Unten

treten zwar die Bindentüpfel selbst deutlicher hervor, doch sind die Rippen von fast unbeschup])ten

glänzenden Flächen umgeben und der Zellraum selbst nur schwach beschuppt. Die Zeichnung der Hinter-

flügel ist sehr reich entwickelt und verbindet die der Hedor- mit der der Anteiior -Uruppe. An die
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regelmässigen deutlichen Saumtüpfel schliefest sich ilie Reihe der rundlichen blutrothen Marginahnonde

an, deren vorderster im zweiten Uandfehh» nur punctfürniig ist, wälirend der im achten IJamlfelde wie hei

den Aristolochientaltern ganz, felilt. Dann folgt ein ebenfalls in den zwei distalen Feldern undeutlicher,

in den übrigen ausgebildeterer gelbweisser Tüpfel, der der Submarginalbinde entspricht, und endlich tritt

eine continuirliche Reihe von sieben Schmuckbindentüpfeln auf, welche wohl der Zwischenbinde der Rinnen-

falter angehört und innen von dem Inframarginalbande begrenzt wird. Wie bei P. Antenor entspricht somit

das sich über die Zellniitte der Hinterflügel hinziehende schwarze Band dem dritten Basalbande und die

breite sich um die Zelle herumziehende fortlaufende Rinde der Mittelbinde. Also hat sich auf den Hinter-

flügeln des Ell. DuponcheUi eine ursprünglichere Zeiclinungsforiu als selbst bei P. Antenor erhalten,

trotzdem wir die Gattung Euryades als jüngeren Zweig des Pa^nlioniden-Stiimiues anseilen müssen.

Der schwanzlose E. Corethrus Boisd. lässt die Trennung der Mittelinnde der Vorderflügel in Vor-

und Zwischenliinde durch ein durchlaufendes Inframarginalband noch deutlicher, besonders im Vorgabei-

bis ei'sten Ramlfelde, erkennen. Das .Schmuckband der Hinterflügel ist fast ganz verdunkelt und sein

rother Bindenkern nur mehr im achten Randfelde erhalten, wie wir dies bei P. Antenor sehen. Ebenso

ist die Zerschnürung der Mittelbinde der Hinterflügel durch längs der Rippen verlaufende Verdunkelung

besonders oben schon angedeutet, auch sind die Submarginalnionde vom siebenten bis dritten Randfelde

stark ausgedehnt und noch im achten als Rest hinter dem Schmuckbindentüpfel erkennbar. Somit stellt

E. Corethrus wie in der Flügelform auch in der Zeichnung der Hinterflügel sich als abgeleitet dar, während

die Vorderflügel eher ursprünglichere Verhältnisse l)ewahrt haben.

Die Gattung Eurycus Boisd.

Wie schon C. und R. Felder hervorhoben, nähert sich diese australische Gattung, die wohl nur Eurycus

aus einer Art, dem E. Grcsskla Boisd., besteht, in der abgestumpften Form der Fühlerkeule, in der

Form der Mittelzelle, der Verästelung der Radialis der amerikanischen P/««?e)(Or-Gruppe, während die Form
des Hinterleibes, die rothen Flecken au Hals und Brust, der Verlauf des ersten Medianastes und des

zweiten Cubitalastes der Hinterflügel an die indische i/erfo^-Gruppe erinnert. So haben wir auch Eurycus

auf Aristolochienf'altern entsprechende Vorfahren zurückzuführen tmd als peripherischen Ausläufer derselben

anzusehen. Bei Eurycus ist das achte Handfeld hinten so stark verschmälert, dass das Schmuckband nur

noch durch den punctförmigen Inframarginalbandrest des achten Raudfeldes dargestellt wird. Endlich

treten auch hier nur noch fünf Randmonde (im dritten bis siebenten Randfelde) auf. Merkwürdig ist die

Zeichnung der Vorderflügel dadurch, dass sich auf ihr Reste der ursprünglichen (juerbänder erhalten

haben. So dürfte die basale Verdunkelung der Verschmelzung der Basalbänder, der in der Zellniitte

gelegene grosse Fleck, der sich im Terminalbande der Hinterflügel wiederzuflnden scheint, dem vierten

und fünften Zellbande und der am Ende der Zelle gelegene dem Terminalbande entsprechen. Durch die

Verbreiterung der basalen Verdunkelung auf den Hinterflügeln wird die sonst durchgehende weisse Mittel-

binde auf letzteren stark eingeengt. Das seltene Weibchen dieser Art ist durch fortgeschrittene Aufhellung,

wie die Weibchen von Euryades, von dem Männchen unterschieden und besitzt fast hornartig durch-

scheinende Vorderflügel mit schwachen Resten der Terminal- und mittleren Zellbinde, während auf den

Hinterflügeln die Färbung stark verblasst. So erinnert dies Geschlecht zugleich au die am selben Aufenthalts-

Bibliotlieca zoolotiica. Heft VIII. 14
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ort häufige Acraea Andromache $ und diese Aehnlichkeit wird dui-ch die schwarzen Flecke um die Zell-

mitte der Yorderflügel gehoben, welche dem Keste des dritten Basalbandes entsprechen dürften.

Die Gattungen der Thais-Gruppe.

Die vier von E. Schatz in diese Gruppe gestellten Gattungen haben mit der P«p?7«o - Gruppe

noch die füntastige Radialis der Vorderflügel und meist die Priiradialzelle der Hinterflügel gemein und

unterscheiden sich besonders durch das Fehlen des er.st secnudär im Puppenflügel auttreteuden Cubitalsporns

der Vorderfiügel der PupiUonen und die stark verlängerten Palpen. Da die Nahrnngspflanzen (Aristo-

lochiaceen) ihrer Haupen nähere Beziehungen zu den Aristolochienfaltern andeuten, ist Zeichnung und

Flücelform der Falter von besonderem Interesse. Die ursprünglichsten Gattungen haben wir sicherlich in

Sericinns Westw. und Armundia Blanch. zu sehen, welche sich durch einen kräftig entwickelten Hinter-

flücelschwanz auszeichnen. Nach dem Verlauf des dritten Radialastes der Vorderflügel vom Zellende selbst

ist wiederum unstreitig Sericivus als die ursprünglichere der beiden anzusehen.

Die Gattung Sericinus "West-ss',

seiiciuus Wahrscheiulicli gehören die vier von Gray und Reakirt unterschiedenen Formen alle zu nur

einer Art, die wir mit dem ältesten Namen als 5. Telamon Don. bezeichnen können und welche aus-

schliesslich dem chinesischen Faunengebiet angehört. Während alle diese Varietäten .sich in der grossen

Länge des gleichmässig breiten Schwanzes am dritten Medianast gleichen, ist doch die Zeichnung äusserst

variabel, und zwar ist sie bei den Weibchen reicher und zugleich gleichmässiger als im männlichen

Geschlecht. Am entwickeltesten scheint sie bei der von Gray als 5'. i^o?-<M?(e? unterschiedeneu Weibcheu-

form aufzutreten, welche wir deshalb auch der Beschreibung zu Grunde legen wollen.

Am Vorderrande der Vorderflügel finden wir hier ein unentwickeltes erstes und ein breiteres

zweites und drittes Basalband, die sich bis zum Innenwinkel der Hinterflügel verlängern, und von denen

das zweite und dritte sich auf der Unterseite der Hinterflügel aus Flecken zusammensetzen , während sie

oben eher continuirliche Bänder bilden. Ausserhalb des letzten Basalbandes liegt ebenfalls in der Vorder-

flücelzelle ein durch das hinten vollendete Zusammenfliessen zweier Zellbinden abgeschlossenes viertes

Zellband, während das fünfte sich breit bis zum Hinterrande fortsetzt und im letzten Randfelde einen

rothen Kern entwickelt. Anscheinend tritt auch das Terminalband zu dem fünften hinzu und das im

ersten und zweiten Randfelde ebenfalls rothgekernte Inframarginalband an das fast ganz verdunkelte

Inframarginalband heran. Wie die Vorbinde zeigt auch die Marginalbinde einen geschlängelten Verlauf.

Von diesen Binden setzt sich vorerst die zwischen dem dritten und fünften Zellbande gelegene Innenbinde

bis zum Innenwinkel der Hinterflügel fort. Ebenso findet sich das rothgekernte fünfte Zell))and in den

rotho-efüllten Ausrenflecken wieder, die vom zweiten bis vierten Randfelde auch oben auftreten und sich

unten vom sechsten, oben schon vom vierten Randfelde an zu einer prächtig blutrothen Schmuckbinde

vereinigen. Letztei'er schliesst sich nach aussen vorn noch die Vorbinde, das Submarginalband, die

Marginalbinde und das Postmarginalband an, doch gehen diese Zeichnungen hinten in dem breiten blau-

gekernten Submarginalbande auf. Bei dem Männehen treten nun die ursprünglichen Zeichnungen, wie sie

das Weibchen bewahrt hat, infolge gesteigerter Aufhellung stark zurück. So bleiben in der Vorderflügel-
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zelle meist nur drei Zellbäiidpr übrig, ileren eines an der Basis liej;-t und :ils zweites Zellband anzusehen

ist, während das mittlere dem vierten entspricht und das Terminalband ebenfalls auftritt. Doch erhält

sich ausserden* noch mehr oder weniger unzusammeiihäno-end ein i'othgekernter Kest des Inframarginal-

bandes, der mit letzterem ansclieinend verbundene rothgekernte Rest des fünften Zellbandes am Innenrande

und einzelne dunkle Submarginalflecke. Auf die Hinterflügel setzt sich manchmal noch das zweite Basal-

band, stets aber, wenn auch in seiner Continuität unterbrochen, auch das Schmuckband fort, das einen

leuchtenden Innenrandswinkel bildet und hinten von dem schön l^laugekernten Innenrest des Submarginal-

bandes eingeschlossen wird.

Diese Art dürfte sich ganz besonders zu Untersuchungen über etwa in der Veränderung der

Zeichnungen eintretende Gesetzmässigkeiten eignen, welche den Rahmen der Art allerdings nicht über-

schreiten würden.

Die Gattung Ärmandia Blanch..

Diese bisher in zwei einander nahe stehenden Arten, Ärmandia Thaitinu Blunch. und A. Lidderdalii Armamiia

Atk., bekannte, auf das tibetanische Hochland beschränkte Gattung zeichnet sich durch den Ursprung des

dritten Radialastes vom Gabelstiel als abgeleitet aus, wenngleich die Präradialzelle der Hinterflügel noch

gut entwickelt ist. Ihre Arten tragen ausser dem entwickelten Schwanz am dritten Medianast noch zwei

stark verlängerte Zacken an den Cubitalästen, wie wir sie z. B. in der Z)aM«MS-Gruppe der Rinnenfalter

finden : so wird es wahrscheinlich, dass Ärmandia sich wie die übiügen Gattungen der Gruppe vom Fapilio-

Stamme entwickelte, ehe die Scheidung desselben in die Untergattungen eingetreten war. Wie bei Sericinus

ist der Leib noch längsgestreift und die Fühler sehr kurz und kaum merklich am Ende verdickt. Sehr

merkwürdig und zugleich sehr ursprünglich ist die Zeichnung, welche an dem Weibchen von A. Thaitina

näher untersucht wurde. So finden wir in der Vorderflügelzelle drei starke, anscheinend secundär vei"-

breiterte Bänder, deren erstes dem ersten und zweiten Basalbande entspricht und wie das dritte bis zum

Hinterrande verläuft , während das vierte durch die Vereinigung zweier Binden am Hinterrande der Zelle

aufgelöst ist, das fünfte aber wieder bis zum Hinterrande geht. Dagegen steht die letzte Zellbinde

noch mit der Vorbinde in Verbindung und schliesst so das Terminalband ab. Hieran schliesst sich ein

breites, aber durchgehendes Band, das in seiner Vorderhälfte einen Bindenrest trägt, der wohl der Infra-

marginalbinde entspricht. Gegen den Rand finden sich drei weitere Binden , welche als Zwischen-,

Submargiual- und Randbinde anzusehen sind, und das Flügelende säumt ein breites Postmarginalband ein.

So sind bei dieser Art unter allen bisher besprochenen die ursprünglichsten Verhältnisse der abwechselnd

verlaufenden Binden und Bänder erhalten. Von diesen Bändern geht der grösste Theil auch auf die

Hinterflügel über: doch wird ihre Verfolgung dadurch sehr erschwert, dass die Randfelder der Hinterflügel

sich vom vierten an bedeutend und zunehmend verschmälern , sodass z. B. das zweite Randfeld stark

unterdrückt ist. Dadurch wird der Verlauf besonders der äusseren Binden treppenartig gebrochen und

vermag nur eine genauere Vergleichung die zusammengehörigen Felder zu ermitteln. Das dritte Basal-

band begrenzt aussen eine sich winkelig an den Innenrand ansetzende äussere Basalbinde und innen die

das vierte Vorderfiügelzellband umfliessende Innenbinde, welche sich bis zum Innenwinkel hinzieht. Hin-

wiederum sind die folgenden Bänder und Binden nur am Vorderrande der Hinterflügel, in den ersten Rand-

feldern, unterscheidbar und treten schon im fünften Randfelde theilweise zusammen ; nur die orangegelben

14»
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Margiualmonde lassen sich bis zum ucliteii RatidfeUle verfolgen. Dagegen entsteht die rothe Schniuck-

hinde, welche vom achten bis zum vierten Kandfelde reicht, hier wohl aus einem Bandkern, denn ausser-

halb der schon fertig im vierten Kandfelde gebildeten liisst sich noch der Rest der Mittel-^ der Zwischen-

und der Submarginalbinde nachweisen. Dadurch wird es wahrscheinlich, dass sich auch hier wie bei Sericinus

eine Aufhellung des hinten stark verbreiterten fünften Zellbandes zur Schmuckbinde umwandelt, und

das ebenfalls erst liinter ihr sicli bildende blau gefüllte sehr l)reite Submarginalband aus der Vereinigung

aller Binden und Bänder zwischen Öchmuckbinde und Marginalmonden sich bildet. Somit ist die Zeichnung

von Ärnutndiu ein Beweis dafür, dass viele einzelne Zeichnungselemente zur Bildung auffallenderer, hervor-

tretender Auszeichnungen zusammenti'eten können und dass diese Umbildungen wieder von hinten nach

vorn am Flügel fortschreiten.

Die Gattung Thais L.

Von den drei Arten dieser rein palaearktischen und besonders mediterranen Gattung der „Oster-

luzeifalter" besitzt Thais Cerisyi, die östlichste, in Griechenland und Kleinasien vorkommende Species, noch

ein Schwänzchen am dritten Medianast und eine hohe Zahl von Zellbändern, niuulich fünf, von denen

aber nur das erste , das dem ersten und zweiten Basalbande entsprechen dürfte, bis zum Hinterrande des

Flügels verläuft. Die Zeichnung der Vorderflügel wird dadurch interessant, dass sich das Terminal-, das

Inframarginal- , das Submarginal- und Postmarginalband regelmässig Ijei den Weibchen bis zum Hinter-

rande der Vorderflügel fortsetzen , wie wir es l)ei der doch ursprünglicheren Gattung Sericinus bereits

nicht mehr fanden, während bei den Männchen allerdings nur einige Flecke des Inframarginalbandes sich

erhalten. Auf die Hinterflügel setzt sich das erste und zweite Basalband continuirlich fort; ebenso

ist die auch bei den übrigen Gattungen vorkommende Fleckenreihe um das Zellende herum nur dem

dritten Basalbande zuzuschreiben , obwohl letzteres schon in der Zelle der Vorderflügel abgekürzt ist.

W^eiter entspricht der nach aussen folgende rothgekernte Fleck im zweiten Randfelde wohl der Fort-

setzung des ursprünglich fünften Zellbandes der Vorderflügel und tritt, im dritten und vierten Randfelde

unterdrückt, doch wieder im vierten bis achten Randfelde auf, aussen von dem staubartigen SuV)-

marginalbande eingeschlossen. Die Margiualmonde sind auf den Hinterflügeln nur im achten

Randfelde unterdrückt, auch schneidet das Postmarginalband noch stets einen Limbaltüpfel ab.

Bei Thuis Polyxena S. V. und besonders manchen Varietäten von Rimii)ia L. , zwei Arten ohne

Medianschwanz, mit abgerundeten Randzacken der Hinterflügel, erhalten das dritte und fünfte Zellband

der Vorderflügel wie das Inframarginalband einen rothen Kern, der otien nicht hervortritt ; ebenso findet

sich im sechsten Randfelde der schwarze Fleck wieder, der hier, nach der Oberseitenzeichnung, aus der

Vereinigung von dem fünften Zell-, dem Terminal- und dem Inframarginalbande entsteht. So ist Vor-

und Zwischenbinde gut entwickelt und die Flügelfläche stark aufgehellt. Während das dritte Basalband

sich auf der Oberseite bis zum Hinterrande der A^orderflügel foi'tsetzt , ist es unten auf die Zelle l)e-

schränkt, denn wie bei Eurycus und Euryades tritt auch besonders in dieser Gattung secnndär eine

Schuppenarmuth der Unterseite der Flügel ein , welche die Zeichnung verschwinden lässt und sich bei

den Parnassiern später noch stärker ausbildet. Im dritten Randfelde der Hinterflügel ist das Schmnck-

band noch durch einen schwarzen , sonst aber durch einen rothgekeruten Fleck dargestellt. Die Sub-

marginalbinde ist besonders hinten entwickelt und die schleifenförmig gezackte Marginalbinde reicht bis

bis in's achte Randfeld.
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Während Sericimis noch einen rothen Halskragen , rothe Brustflecke und die höchste überhaupt

nur bei Papilioniden vorkommenden iStreifenzahl am Hinterleibe, jederseits drei, fleckig aufgelöst und ein

mittleres Rückenband besitzt, tritt bei Thais eine dichtere weiche Behaarung des Kopfes auf, welche

sicii auch auf Xackea und Hinterleib ausdehnt, doch erhalten sich die sieben dunklen Längsstreifen noch

bei einzelnen Arten und nehmen die hellen Binden eine rothgelhe Farbe an.

Die Gattung Luehdorfia Crüg.

Die Stellung dieser interessanten Gattung ist, wie E. Schatz 1. c. p. ,^)() sich ausdrückt, , weder

genau in der TÄaz.s-Gruppe. noch bei den Purnassierti. Die grösste Aehnlichkeit in der Structur hat sie

noch mit Doritis, die äussere Erscheinung aber stellt sie unzweifelhaft in die Nachbarschaft von Thuis^.

In der That verbieten die kaum verlängerten Palpen einen näheren Anschluss an die besprochenen Gat-

tungen der TÄa«s-Gruppe, während dagegen das E. Schatz unbekannt gebliebene Copulationszeichen der

befruchteten Weibchen durch seine unsymmetrische pflugscharförmige Gestalt etwas dem von Eiiryades

gleicht. Ebenso erinnert die weiche abstehende Behaarung des kleinen Kopfes und die Verästelung der

Radialis der Vorderflflgel an Parnassier (Doritis) und TJiais zugleich, das Geäder der Hinterflügel dagegen

nur an letztere Gattung. So haben wir denn noch ihre „äussere Erscheinung", d. h. Flügelform und

besonders Zeichnung, zu prüfen, welche sie nach Schatz „unzweifelhaft in die Nachbarschaft von Thais''

stellt. Als Untersuchungsmaterial diente L. Puzilii Esch.

In der That kommen auf den Vorderflügeln noch acht deutliche Bänder vor, deren erstes dem ersten

und zweiten und deren zweites dem dritten Basalbande entspricht. Während das vierte Band nicht über

die Zelle herüberreicht, geht das fünfte bis zum Hiuterrande tuid während das Terminalbaud durch die

Vereinigung der letzten Zellbinde mit der Vorbinde wieder abgekürzt wird, vereinigt sich das Inframarginal-

band. wie in der TAn/s-Gruppe oben deutlicher als unten, mit dem einen hellen Bindeukern führenden

Submarginalbande. Die breite Marginalbinde wird endlich durch ein unten aufgehelltes Postmarginalband

abgeschlossen. Auf die Hinterflügel gehen ähnlich wie bei Sericimis das erste und zweite Basalband und

am Zellende das dritte in den Innenrand über. Weiter setzt sich auch hier das fünfte auf die Hinter-

flügel fort und wird die ausserhalb desselben gelegene Mittelbinde schon im vierten Randfelde in eine

innen weisse, aussen rothe Schmuckbinde umgewandelt, während Inframarginal- und Submarginalband

vom siebenten bis zum vierten Randfelde sich an ihrem Aussenrande , im achten Randfelde sogar ganz,

zu einem blaugekernten Augenfleck umwandeln. So sind auch die Randmonde noch im sechsten Rand-

felde o-ross und deutlich, aber schon im siebenten reducirt. Das Innenfeld ist sehr stark verschmälert

und bildet über der Schmuckbinde einen scharf vorsjiringenden Winkel. Somit lässt die Zeichnung von

Luehdorfia sich leicht auf die von Sericimis zurückführen . wie ja auch der rudimentäre Schwanzrest am

dritten Medianast und die Hinterflügelraudzacken die Abstammung von einer länger geschwänzten Form

befürworten.

Die Parnassier-Grupps.

Von den drei Gattungen dieser Gruppe, welche alle angeschwänzte Hinterflügel besitzen, ist, nach

der fünftheiligen Radialis zu schliessen, Doritis F. die ursprünglichste.
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Die Gattung Doritis F.

Ihre einzige Art, der D. Ajiollinus Hbst., ist auf Kleinasien und Sj'rien bescluiinkt, wo die Kaupe,

ähnlich der von Parnasmus, auf Aristolochia hastata lebt. Die Zeichnung des Falters lässt sich dagegen

auf keine der bisher besprochenen Papilionidenzeichnungen mehr zurückführen. Erinnern auch die beiden

grossen Flecke in der Mitte und am Kande der Vorderflügelzellen an die Keste der fünften und Terniinal-

binde, und lässt sich auch das schmale, am Aiissenrande herlaufende Band als Submarginalband, die eng

an ihn sich anschmiegende Binde als Marginalbinde deuten, so finden sich doch am Vorderrande zwanzig

bis dreissig schwarze Streifen, welche theil weise und unregelmässig verfliessend, sich in welliger Zeich-

nung als Strichel über die Flügel ziehen, dem Aussenrande ungefähr parallel verlaufen und einzeln

noch bis zum Innenwinkel sich fortsetzen. Dagegen dürfte die ausserhalb der Zelle auftretende continuir-

liche rothe Vorderflügelbinde der Rothbinde von Sericinus, die über die Hinterflügel gehende schmälere

der Schmuckbinde, die blaugekernten Augen des zweiten bis achten Raudfelde.s dem Submarginalbande

entsprechen, also die Randbinde auf letzteren erloschen sein. So steht diese isolirte Form der Ansicht

Eimer's, dass alle Papilioniclen auf die ÄlebionStreiimig zurückzuführen wären, durchaus entgegen, und

wir werden auf ihre abweichende Zeichnung noch in der Schlussbetrachtung zurückzukommen haben.

Hier genügt es, darauf hinzuweisen, dass sich die Zeichnung in keiner Weise durch Sprengung der

ursprünglichen Bänder in ihre zwei Grenzstreifen erklären lässt, da die Zahlen der Streifen mit denen der

Bänder nicht vereinbar sind und ausserdem bei allen untersuchten Exemplaren auf beiden Seiten der

Oberfläche unsymmetrisch, also unregelmässig waren.

Die Gattung Hypermnestra Men. (Ismene Nick.)

Diese aus einer einzigen Art, B. Helios Nick, bestehende Gattung bildet ebenfalls ein Bindeglied

zwischen der Thais- und Parwass/er-Gruppe. So nähert sie sich ersterer durch die an Sericinus erinnernde

ausgebildete Rinne am Innenrande der Hinterflügel, durch die verdickten Schenkel und die Form der

Flügelschuppen, letzterer durch die Form der Fühler und Palpen und die vierästige Radialis der Vorder-

flügel. Die Raupe ist nach Christoph') ,fast genau wie die von P. Machaon, hellgrün mit weissen,

hinten gelben Quergürteln auf der Mitte jedes Segments und einigen schwarzen Puncten darin' : die-

selbe lebt auf Zygophyllum, einer den Rutaceen verwandten Gattung und ,die Puppe ruht tief in der Erde".

Die Zeichnung schliesst sich enger an die der Männchen von Sericinus an. So liegen in der

V^üi'derflügelzelle nur zwei Bandreste , die dem vierten oder fünften und dem Terminalbande entsprechen,

und tritt ausserhalb der Zelle noch ein rothgekei-nter Vorderrandsrest des Inframarginalbandes auf;

ebenso kehrt im sechsten Randfelde der rothgekernte Schmuckbandrest wieder , der sich auf den Hinter-

flügeln im zweiten und vierten Randfelde erhält und ebenfalls in einem schmalen Winkel an den Innen-

rand tritt. Weiter sind Reste des Submarginal- und Postmarginalbandes erhalten , welche die weissen,

auf den Hinterflügeln nur vom dritten bis siebenten Randfelde sichtbaren Marginalmonde einschliessen.

Obwohl die Basalbänder auf den Vorderflügeln ausgefallen sind, finden wir doch auf den hinteren noch

•) Citirt nach K. Schatz, 1. c. p. 50.
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eine basale, aussen rötlilich tiekernte giäingraue Verdunkelung, die den ersten zwei, und eine weitere,

über dem Zellende liegende, die dem dritten Basalbande entspricht.

So dürfen wir die Zeichnung von Hypernmestra auf die von Serichms zurückführen.

Die Gattung Parnassius Latr.

Von den zahlreichen Arten dieser über die europäischen Alpen, den Himala3-a , die Rocky

Mountains verbreiteten Gattung finden wir die liöcliste Entwickelung der Zeichnung bei einer überaus

seltenen Varietät des Weibchens von P. Hardwicl;ei Gray (Himalaya), der Varietät Charlno Gray, von

der ich durch Güte der Herren Dr. Standinger und Honrath ihre Unica untersuchen durfte.

Hier kommt auch die höchste Zahl der bei Parnassius zu beobachtenden Zellbilnder auf den Vorder-

flügeln vor: eine breite Verdunkelung, die den ersten drei Basalbändern, zwei Bandreste, deren breiterer

dem vierten, deren schmälerer dem fünften Zellhunde entspricht, und ein Terminalband. Ausserhalb der Zelle

liegt ein rothgekerntes Inframarginalljand und im sechsten Randfelde vor dem Zellende wiederum ein roth-

gekernter Fleck, an dem auch letzterwähntes Band Antheil hat. So zieht sich die Zwischenbinde über

beide Flügel. Das Submarginalband der ^'orderflügel ist einfach grau verdunkelt , das der Hinterflügel

bildet .sich dagegen zu isolirten, nach hinten an Grösse zunehmenden vi'eisskernigen Blauaugenflecken

um. Innerhalb des Submarginalbandes tritt hier ein hinten bindeuartig verbundenes Schmuckband in

Fortsetzung des rothgekernten Fleckes am Hinterrande der Vorderflügel auf und setzt sich wieder in

scharfem Winkel an den Innenrand heran. Während bei dieser Art die Randmonde auf den Vorderflügeln

noch deutlich erkennbar, auf den Hinterflügeln jedoch wenig ausgebildet sind, treten sie bei anderen

Formen, von denen icli den P. Jacquemontii Gray (Cat. Pap. Taf. XII, 1) hervorhebe, auch auf den

Hinterflügeln deutlich und scharf vom Rande abgesondert auf, so dass sie an die Form der Marginal-

monde bei Thais erinnern. So dürfen wir auch die Zeichnung der Parnassier niclit auf Eurycns und

Euryades. sondern nur auf T/iazs-artige Vorläufer zurückführen.

Zugleich dürfte es sich emjifehlen, entweder Lnehdorfia den Parnassiern beizurechnen, oder noch

besser beide Gruppen in eine zusammenzuziehen, deren Endausläufer die Gattung Parnassius bildet,

während sie selbst sicii durch Sericinus an die P«jji7/o-Gruppe anschliesst.
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Zusainmeiifassuiig'.

Dmxh vorstehende etwas ermikleiule Untersuchungen, welche icli auf das grösstmögliche Material

ausdehnte, glaube ich den Beweis für die Papilioniden erbracht zu haben , dass eine Untersuchung über

Verwandtschaften, welche allein, wie die Einier's es unternahm, die Zeichnmig berücksichtigt, unmöglich

zu irgendwie verwendbaren Resultaten führen kann. Als geradezu überzeugenden Beweis dafür führe ich

nur die Gattungen Doritis und Parnassius an , welche in der That sehr nahe miteinander verwandt sind

und doch eine durchaus verschiedene Zeichnung besitzen.

Weiter haben wir aber zu zeigen Gelegenheit gehabt , dass in der That eine gewisse Regel-

mässigkeit vorhanden ist, mit welcher die Umbildung der Zeichnungen erfolgt, dass aber diese nicht

einmal im Rahmen einer Gattung in jeder Beziehung streng durchgeführt ist.

So sind wir in Beziehung auf die Arten von Papilio zu dem Resultat gekommen, eine gelblich

gefärbte Urform anzunehmen, welche ungefäiir zehn quer über beide F'lttgel verlaufende, ursjirünglich

wohl einfarbig dunkle Bänder besass. Dagegen hatten wir in den kleinen, dem Geäder nach von Papilio

abzuleitenden Gattungen in Sericinus und Armandia Zeichnungsverhältnisse angetroffen, wie sie ungefähr

der ersten Umbildung der primären Zeichnung zuzuschreiben wären , Vereinigungen zweier benachbarter

Binden oder Bänder, welche das dazwischen liegende Element, das Band oder die Binde, verkürzten, in-

dem sie selbst an dem Orte höherer (Joncentration, meist dem Hinterrande, zusammentraten.

Vielleicht liegt uns in der Q u ers t r ic h el u ng der Flügeloberseite von Doritis noch eine

weitere Vorstufe der Zeichnung vor, die unentschiedene unregelmässige Querstrichelung , aus der erst

wie bei Doritis selbst die Flecke und dann die Bänder hervorgingen. Wenigstens ist diese Strichelung

weit verbreitet und offenbar in vielen Fällen die ursprünglichste Zeichnungsform.

Unter den Papilio-Arien dürfte sie uns in der eigenthümlichen queren iStrichelung der Vorder-

flügeloberseite innerhalb der Mittelbinde bei den Rinnenfaltern P. Erithonius und Denioleus und in

Spuren in der Vorderflügelzelle von P. XutJms entgegentreten , obwohl ihr besonders in der Erithonim-

Gruppe die Zeichnung der Unterseite nicht entspricht. Weiter tritt sie uns unter den Tagfaltern am

Vorderrande der Vorderflügeloberseite bei vielen Arten von EJymnias, auf den in der Ruhestellung nicht

gedeckten Theilen der Flügelunterseite aber bei zahlreichen Satijriden, Niimphaliden etc., besonders schön

bei den dämmerungsliebenden Calic/iden, entgegen.

Unter den Uraniiden treffen wir diese unregelmässige Strichelung besonders bei den nächt-

lichen grossen braunen Arten der Gattung Nydalemon an , bei welcher sie sich ebenfalls am ganzen

V'orderrande , im Basalwinkel und am Inneurande der Oberseite der Vorderflügel erhält, während sie auf

der Unterseite, besonders an der Basis, eng gedrängt ist, über beide Flügel hinwegzieht und aussen zu

grösseren zerstreuten Streifen wird , die aber meist innerhalb der Felder abgekürzt sind , also in Bezug

auf Ausdehnung ungefähr der Anlage der Bänder in der Pa2J<7(0-Puppe entsprechen.

o
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Au.s dieser regelmässigen Striclieiung scheint eine Zeichnung mit zahh-eieiien randliiufigen ein-

fachen Zackenstreifen herv^rzugelieii . welche etwas weiter als die bei Doriti^ erwähnte, vorgeschritten

wäre. Bei Tagfaltern ist mir solche ,W e 11 en zei eh n ung" nicht bekannt, dagegen ist sie bei

Heteroceren häufiger anzutreffen (lirahmaea) und auch bei Uraniiden ausgebildet (Sematura).

Hieraus entwickeln sich endlich die Streifen und Binden , indem entweder die Grundfarbenreste

oder die Zeichnungen sich zu Complexen vereinigen , die oft zusammengesetzter Natur sind und dann

primäre oder secundäre Bänder vorstellen (Coronis). Bei den abgeleitetesten Formen der tagfliegenden

Uraniiden (Älcidis) lässt sich noch am Costalrand der Vorder- und am Innenwinkel der Hintertiügel diese

dichte Querbänderung erkennen , welche durch die Ausbildung des secundären Kleides grossentheils auch

auf der Unterseite unterdrückt wird.

Fassen wir nun kurz die Resultate der Entwickelung der Zeichnung, wie wir sie an den Arten

der Papilioniden verfolgen konnten, zusammen, so stellte sich im Allgemeinen im Laufe der genealogisch

fortschreitenden Entwickelung eine scheinbare Vereinfachung, in Wirklichkeit aber eher eine schwer

entwirrbare Complication der Zeichnung heraus. Bewirkt wurde dieselbe :

1. clurch Verschmelzen der ursprüngiicli getrennt von einander verlaufenden Bänder oder Binden;

2. durch secundäre Zunahme der Zeichnung, welche in der Längsrichtung meist den Hippenzügen

folgte und die Binden in Tüpfel zerschnitt;

3. durch eine zunehmende, oft von klimatischen Einflüssen bedingte V^erdunkelung der Grundfarbe,

welche die Bänder verschmolz und die Binden unterdrückte

;

4. durch längs der Rippen zwischen oder in den Bändern verlaufende Aufhellung, welche die

ursprüngliche Zeichnung verdrängte und auf den Vorderflügein meist von hinten nach vorn,

auf den Hinterflügeln umgekehrt verlief.

Umbildungen schritten im Allgemeinen von hinten nach vorn vor ; Neubildungen traten nur in

vereinzelten Fällen und wohl meist in Rückschlag auf frühere Zeichnungen auf.

Endlich gingen der mimetischen Umbildung in den meisten Fällen Rückschlagserscheinungen

von Seiten der Weibchen voraus, die zuerst auf die Zeichnungsverhältnisse der zunächst stehenden, im

weiteren Verlauf aber auf die früherer Vorläufer zurückgriffen und so das Material zur mimetischen An-

passung lieferten.

Bibliothoca zoologica. Helt VHl. 15
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Systematische Uehersicliteii.

1. Uebersicht der Gattungen der Papilioniden.

A. Pa p ili o nin i

:

1. Fupiho s. 1. Latr. (p. 15);

a) Papilio s. str. (Rinnenfalter).

b) Cosmodesmus (Segelt'alter).

c) Pharmacophagus (Avistolochienfalter).

2. Teinopalpus Hope (p. 102).

ii. Leptocircus Swain.s (p. 103).

4. Euryades Feld. (p. 104).

5. Eitrycns Boisd. (p. 105).

B. T li a i d i n i

:

B. Sericinus Westw. (p. 106).

7. Armandia Blanch. (p. 1(»7).

8. Thais L. (p. 108 1.

9. Liielidorfia Crüg. (p. lO'J).

C. P a 1" n a s s ii n i

:

10. Doritis Y. (p. 110).

11. Hypenmicstra Meii. (p. IKt).

12. FaniussiKS Latr. (p. 111).

2. Die Untergattungen von Papilio und C. und R. Felder's Sectionen.

Die ausgezeichnete Monographie der J^apilionen von C. und R. Felder'), welche als Grundlage

für alle diese Facuilie betreffenden Arbeiten zu dienen hat und nach ihrem vollen Werth Isisher nocli

nicht gewürdigt wurde, theilt die Gattungsrepräsentanteu von Papilio Latr. in 75 Gruppen.

Von diesen gehören folgende zu den Aristolochienfaltern :

1. der amerikanischen Region: Sect. IV

—

VIII.

2. der i n d o - a u s t rali s ch e n Region: Sect. 1— III und LXVI—LXXIV. '^)

3. dei' a f r i k a n is c h e n Region: Sect. LXXV.

') C. et R. Felder, Species Lepulopteroruiu. Fani. I. Papilionidae. (Verh. zool.-bot. Ges. Wien. XIV, 1864,

p. 289—378.)

') Mit Ausnaliiue von einigen Arten der Sect. LXIX. 1'. Icciriiis Westw.. P. Jaiiaka Moore und P. Bootes Westw.,

die zu den Rinnenfaltern gehören und C. und R. Felder persönlich nicht zur Untersuchung vorlagen.
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An die Spitze (nicht den Anfang) der Sectionen treten bei C. nnd R. Felder somit, wie in allen

bisher üblichen Eintheilungen, die gewaltigen hochentwickelten, früher als ,0niitliuijtera Buisd." zusamnien-

gefassten Endforuien der indo-aiistralischen Aristolochienfalter , die Priantus- (Sect. I), die Fompeas-

(Sect. II) und die Brookeanus-Grui^pe (Sect. III). Doch sind sie von den übrigen ArLstolochienfaltern ihres

Heimathsgebietes , welche in Sect. LXVI—LXXIV enthalten sind, noch dnrch die geschlossene Masse

aller übrigen Papilionen mit Ausschlu.ss der afrikanischeu Antenor-Grupim getrennt. So entging den

ansgezeichneten Antoren der nahe Anschluss der Foiiqwus- an die P/m/iMS-Gruppe und damit die Zu-

gehörigkeit von Sect. II— III zur zweiten (Johorte der iiido-aii.stralischen Aristolochienfalter. Von grossem

Scharfsinn zeugt dagegen der Anschluss der schwierig zu beurtheilenden Luertias-Cohorte (Sect. VIII)

an die übrigen amerikanischen Aristolochienfalter (der zweiten Cohorte) und die Stellung der Antenor-

Gruppe, deren führende Art C. und R. Felder nicht einmal zur Untersuchung vorlag, neben die indische

Hedor-Gruppe.

Zu den Segelfaltern gehören folgende Felder'sche Sectionen

1. der palä ar k tisc h en Region: Sect. XXV,
2. der amerikanischen Region: Sect. X')— XIX und XXll— XXIII,

H. der indo-australischen Region: Sect. XX~XXI. XXIV, XXVIl-XXIX, XXXIII—
XXXIV und XXXVI,

4. der äthiopischen Region: Sect. XXVI, XXX- XXXI und XXXV.
Diese Sectionen bilden nun eine von Sect. X bis XXXVI fortlaufende Reihe, die nur durch Sect.

XXXII mit dem P. Äntimachiis Dru. unterbrochen wird, welcher 0. und R. Felder nicht vorlag und

von mir auf Grund eigener Prüfung zu den Rinnenfaltern gerechnet wird. So wird es sehr wahrscheinlich,

dass C. und R. F^elder schon die Zusammengehörigkeit aller von uns zu Cosmodesmus gerechneten

Gruppen vermuthet haben, ohne ihr jedoch liesonderen Ausdruck zu geben.

Zu den Rinnenfaitern gehören vorerst die wenigen P«jj?7<'o-Gruppen , welche weitere Verbreitinig

haben, so

:

1. in der paliiarktischen Region Sect. L, die Alexunor-Grappe;

2. in der paliiarktischen und nearktischen Region Sect. LI, die Jiac/iaow-Gruppe

;

0. in der nearktischen und, wenn F. Antinous Don. hierher gehört, auch in der australischen

Region Sect. XLIX, die DawMMS-Gruppe

;

4. in der indisch-australischen und äthiopischen Region Sect. XXXIX, die Erithonius-Grnppe.

Weiter gehören dahin an continental beschränkten Gruppen

1. der amerikanischen Region: Sect. XL'-)— XLVIII, LH—LIII und IX,

2. der indo-australischen Region: Sect. XXXVII -XXXVIH, LVIIl-LXV,

H. der äthiopischen Region: Sect. XXXII, LIII— LVIl.

So umfassen auch hier die Sectionen XXXVII—LXV nur Repräsentanten von Rinnenfaltern und

wird die Annahme berechtigt, dass C. und R. Felder eine innere Zusammengehörigkeit auch dieser

') Ausgenommen den als Weibchen zum Kinnentalter P. Eroxtrutus Westw. gehörigen 1'. Bhctuf: Gray., welchen
C. und K. Felder nicht untersuchen konnten.

') Ausgenommen hiervon dürfte der zur Sect XL gerechnete P. Zetes Westw. (St. Domingol sein, welchen ich.

obwohl ich wie C. und R. Felder auch nur die Abbildung kenne, der Untergattung Pharmacophagus einreihe und zur

Phile )wr-(.i\-\\\i-\)e der LaertidS-CohorU', stelle.

15*
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Sectionen herausfühlten und aus/.ufiriiclu-n versuchten. Zu diesen Sectionen käme dann noch der C. und

K. Felder für Untersiichungvszwecke nicht zu<iänglich gewesene afrikanische P. Antimuchus Dru., den

Auri villi US gar zum Vertreter einer eigenen Gattung. Druryia. gemacht hat, und P. Hipiiason Cr.

Vertreter der Grnppe IX. Es ist die einzige der von C. und R. Felder seihst untersuchten

Arten '), in deren Auffassung ich den ausgezeichneten Beobachtern nicht Recht geben kann, in der That

scheint die Stellung des P Hippason Cr. zwischen Aristolochienfaltern und niimetischen Segelfaltern

(als zu letzteren geliörige Form V) auf den ersten Blick richtig zu sein , aber die Resultate genauer und

wiederholter Untersuchungen haben mich denn doch l)ewogen, P. Uippason als Endform der neotropischen

Vertreter zu den Rinnenfaltern zu stellen. Endgültigen Ausschlag darüber können nur erneute

Beobachtuungen über Form von Raupe und Puppe und die Futterpflanze der ersteren geben.

Aus Vorstehendem geht besonders hervor, dass man, in vollkommener Uebereinstiumuing mit

C. und R. Felder, den "Werth der geographischen Verbreitung für die Gruppirung der ver-

wandtschaftlich zusammengehörigen Fapilio-Avteu nicht hoch genug anschlagen kann, und dass Ver-

suche der Gruppenbildung, wie sie Eimer z.B. zwischen amerikanischen und afrikanischen Segelfaltern etc.

unternahm, entschieden zurückzuweisen sind.

Legen wir der Anordnung der Gruppen von PapiJio dieselbe Tendenz zu Grunde wie der Reihen-

folge der Gattungen der Papilioniden , so müssen wir ebenfalls mit den ursprünglichsten beginnen,

und diese sind unstreitig unter den Stamnigruppen der Rinnenfalter zu suchen , welche zugleich die

einzigen Paj^z'Zw-Gruppen sind , deren Arten verschiedenen Continenten angehören können. Daher würde

ich vorschlagen, die Anordnung der Gruppen mit der Daiinus-, Alexanor-, Machaon- und Erühotnus-Grüp\te

zu beginnen und auf sie zuerst die amerikanischen und dann die indo-australischen und afrikanischen

Rinnenfalter, nach ihren Gruppencomplexen zusammengefasst, folgen zu lassen.

Den Rinnenfaltern schlösse sich die erste Cohorte von Cosmodesmus als die eigentlichen Segel-

falter (mit Einschluss der von Eimer nicht berücksichtigten afrikanischen 7/?i/r/s-Gruppe) an, welche in

allen Welttheilen vertreten ist. Ihr folgten dann die Gruppen der zweiten Cohorte, welche auf die Tropen

beschränkt sind.

Endlich kämen die Aristolochienfalter , deren Reihe wiederum von amerikanischen Formen der

ersten (Lnerh'as-)Cohorte (Sect. VIIl) mit der P/«7e«or-Gruppe eröffnet würde, denen sich die Abtheilungen

der zweiten südamerikanischen (.4sc«w;rfes-)Cohorte (Sect. IV—VII Feld.) anschlössen. Daran lehnte sich

die afrikanische Anteuor-GrupTpe (Sect. LXXV), und schliesslich folgte die mit der i/fc/oz-Gruppe

(Sect. LXXIV) beginnende und mit der Powi^ews-Gruppe (Sect. II) endende zweite Cohorte indisch-

australischer Aristolochienfalter. um in die farben])rächtige Priuim<s-Grn]^pe (Sect. I Feld.) der ersten

Cohorte auszulaufen.

Wir erhielten damit folgende Anordnung:

I. subg. Papilio s. str.

A. Stamnigruppen:

2)aM«t<.s-Gruppe (p. 88) = Sect. XLIX C. und R. Felder.

AJexanor-(jiYU])\w (ji. 18) = Sect. L C. und K. Felder.

') Alle übrigen von mir anders -.lufcfefassten Arten lagen ihnen nicht zur eigenen Prüfung vor.
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Mtc/wow-Gruppe (p. 17 u. iH) = Sect. LI C. und R. Fekler.

Eritlioii iiis-Grnpi^e (p. äs u. 65) = Sect. XXXIX C. und 1\. Felder.

B. Kein :un er i k a n is c h e G ru p p en v e r l) iL n d e :

a. il'/ae/(flO«/V7es-Gruppe (p. il.j) ') = Sect. XLI C. und K. Felder.

T/^oas-Gruppe (p. !l(i) = Sect. XLII (J. und R. Felder.

Jfe^^or-Gruppe (p. [)C>) = Sect. XLIV C. und R. Felder.

Torquatinus-Gru])i)e (p. 97) = Sect. XLIII -) C. und K. Felder.

Caitjuanabus-Gruppe (p. 98) = Sect. XL C. und R. Felder.

P/w>>i«ces-Gruppe (p. 99) = Sect. XLY C. und R. Felder.

Chinsiades-Gruppe (p. 99). [C. und K. Felder noch unbekannt.]

Hippason-Gruppe (p. 99) = Sect. X C. und R. Felder.

h.^jPalamedes-Grüppe (p. 90) = Sect. LH, subs. B, C. und R. Felder.

Tro//tts-Gruppe (p. 91) = Sect. LH. subs. A. C. und R. Felder.

^srfepiMS-Gruppe (p. 93) = Sect. XLVIII C. und R. Felder.

Eurtnnander-Gvup-pe (p. 93) = Sect. XLVH C. und R. Felder.

Z((;//T!(S-Gruppe (p. 94) = Sect. XL\'I C. und R. Felder.

C. Rein ind o -an s t ralisch e G ruppen v er b änd e :

a. (r/r/oH-Gruppe (p. 39) = Sect. LIX. 0. und R. Felder.

Euchenor-GrupY>e (p. 40) —- Sect. LX. sub.s. F, C. und R. Felder.

CöiJMMeMS-Gruppe (p. 4.5) = Sect. LX. subs. B ex p., C. und R. Felder.

Fo//e«/ioyn-Gruppe (p. 48) — Sect. LVHI C. und R. Felder.

P((H(>HO>i-Gruppe (p. 48) = Sect. LX, subs. A ex p. *). C. und R. Felder.

C'ustor-Gruppe (p. 4(1) = Sect. LX. subs. C *), C. und R. Felder.

Punope-Gruppe (p. 40) = Sect. XXXVII C. und R. Felder.

b. Aniphiaraus-Gruppe (p. 40) = Sect. XL, subs. G, C. und R. Felder.

Gorfe/>oj//-Gruppe (p. 41). [C. und R. Felder noch unbekannt.]

Hecataetts-Gruppe (p. 41). [C. und R. Felder noch unbekannt.]

(ra»(Z/*-/s/MS-Gruppe (p. 41) = Sect. LX, subs. E— D. C. und R. Felder.

yl«orf?(S-Gruppe (p. 44) = Sect. LXI C. und R. Felder.

yl/f/f/?MMS-Gruppe (p. 45). [C. und R. Felder noch unbekannt.]

c. Z^^j/sses-Gruppe (p. 51) = Sect. LXII C. und R. Felder.

Peraw^ÄMS-Gruppe (p. 51) = Sect. LXHI C. und R. Felder.

Prtrj's-Gruppe (p. 52) = Sect. LXIV C. und R. Felder.

') Diese Gruppe lässt sieh auch allenfalls unter die Stammgruppen aufnehmen.

'J Mit Ausnahme des besser zur Cfr/r/i((r»(/6».s-Gruppe gehörigen F. Erostratus Westw., dessen Weibchen der

P. Rlietiis Gray (der Sect. X C. und R. Fei der 's) ist.

') Die kleinen römischen Buchstaben bezeichnen genetisch zusammenhängende Gruppenverbände.
*) Die von C. und K. Felder zu dieser Abtheilung gerechneten monomorphen F. Conopus Westw. und

P. Hipponous Feld, rechne ich zur CVyyroif ».5-Gruppe. führe dagegen für die mir ebenfalls unbekannt gebliebene Sal-nntala

Westw. eine eigene Gruppe ein.

') Der von C. und R. Felder zu dieser Gruppe gerechnete F. Fhestiis Guer. hat mir ebenfalls nie vorgelegen.
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Demetrius-(}rn[)}ni (p. 53) = Sect. LXV, subs. D ex p., C. uml R. Felder.

Protcu(n--GY{\\)\>ti (p. 53) = Sect. LXV, subs. Ü ex p., C. und R. Felder.

Sakontahi-Grn])})!^ (p. 54) = Sect. LX, subs. A ex p., C. und K. Felder.

Elepheiior-Gi-npi^e (p. 52) = Sect. LXV, subs. D ex p., C. und R. Felder.

Jf/;((;/.a-(iru]ipe (p. 52) = Sect. LXIX ex p. C. uml li. Felder.

£/(tes//-Gruppe ') (p. 53). [C. und R. Felder noch unl)ekannt.]

OenoiH(ius-Gru\)i)e (p. 56) = Sect. XLV subs. C ex p., C. und R. Felder.

.l.?C((/a/;/M(S-Grruppe (p. 54) = Sect. XLV, subs. A ex p., C. und R. Felder.

Lowii-GrnYii)e (p. 56) = Sect. XLV. subs. (J ex p., C. und R. Felder.

Pohimuestor-Grup]w (p. 58) = Sect. XLV, subs. A ex p., C. und R. Felder.

D. Rein a f r i k ;i n i s c h e U i- n p p e n v e r b ii n d e :

Me)iestheus-GYn]>iK (p. fiß) = Sect. LIII C. und R. Felder.

Hesj)rrHS-GYu\)pt' (p. Oft) = Sect. LV, subs. ß, C. und R. Felder.

Delulandei-GruY)Y>e (p. (iG) — Sect. LV, subs. A. ex p., 0. und R. Felder.

Or/fia^MS-Gruppe (p. 67) = Sect. LIV C. und R. Felder

Constu)dimis-Gru])pi: (p. 68). [C. und R. Felder noch unbekannt.]

P/*o»T«s-Gruppe (p. 68) = Sect. LV, subs. A ex p., V. und R. Felder.

J/ero/»e-Gruppe (p. 68) = Sect. LV, subs. C, C. und R. Felder.

Ze)io/;/a-Gruppe (p. 70) = Sect. LVI ex p. -) und LVII ex p. C. und H. Felder.

Z((/y/(Cijc/s-Gruppe (j). 71j = Sect. LVII, subs. B, C. und R. Felder.

i?er-Gruppe (p. 72). [C. und R. Felder noch unbekannt.]

Antiinachus-Gvnpiie fp. 72) = Sect. XXXII G. und R. Felder.

II. subg. Cosmodesmus.

A. S tarn ni gr u ppe n („eigentliche Segelfalter"; erste Cohorte)

:

a. Auiei'ikanische Gruppen:

Ajux-Gx-uppe i'p. SO) = Sect. XXIII, subs. B, E— F, C. und R. Felder.

Arcesihius-GYuppe (p. 81) = Sect. XXIII, subs. A, C. und R. Felder.

P/i(7o?(ms-Gruppe (p. 82) = Sect. XXIII, subs. B-D, C. und R. Felder.

.-l(/es//aitS-Gruppe (p. 83) = Sect. XIX, subs. B ex p., C. und R. Felder.

P*-o/es<7a!(S-Gruppe (p. 84) = Sect. XIX, subs. B ex p., C. und R. Felder.

Eijiduiis-GYuppe (p. 84) = Sect. XXII C. und R. Felder.

b. Paläarktische Gruppe

:

Püf/a/<V(MS-Gruppe i p. 19) = Sect. XXV C. und R. Felder.

') P. Elivesü Leech ist besser als Vertreter einer besonderen Gruppe aufzufassen.

') Von den Arten dieser Section gehört P. Cenea Stell wie ebenfalls P. Hippocooii und P. Vioni/sos übkl. von der

Sect. LVII, subs. B, als Weibchen zu P. Merope.
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c. Indo-australisclie Gruppen :

ieosf/jenes-Gruppe (p. 32) = Sect. XXIV C. und 11. Felder.

Alebion-Glijcerion-GruTpi^e (p. 31) = Sect. XX iiiid XXI ex p. C. und R. Felder.

Anticrates-Gruppe (p. 32) = Sect. XXI, subs. D, C. und R. Felder.

^w^/^^Äa/cs-Gruppe (p. 32) = Sect. XXI, subs. B und C, C. und R. Felder.

d. Afrikanische Gruppen:

Co/o««a-Grnpi)e (p. (il). [C. und R. Felder noch unbekannt.]

Po?«ce»ies-Gruppe (p. Gl) = Sect. XX^'1 C. und R. Felder.

Är?>6^«-Gruppe (p. {\2). [C. und R. Felder noch unbekannt.]

B. Rein n e o t r o p i s c h e abgeleitete Formen (zweite [IpJiuJidcs-J^johortti) ;

T/ii/os/es-Gruppe (p. 83) = Sect. XVII C. und R. Felder.

Dioxippus-GY\x\>]ie (p. 83) = Sect. X\'I G. und R. Felder.

Co/m/h 6«<s-Gruppe (p. 84) = Sect. XIV C. und R. Felder.

/Se»-('i7/e/-Gruppe (p. 84) = Sect. XV C. und R. Felder.

S(i?i'/>»/-Gruppe (p. 8.5) = Sect. XVIII C. und R. Felder.

^sn(S-Gruppe (p. 85) = Sect. XIII C. und R. Felder.

//a/T/s/a«MS-Gruppe (p. 83) = Sect. XII C. um! R. Felder.

Thijmhraeus-G\-n])])e (p. 86) = Sect. XI, »ub.s. A, C. und R. Felder.

Xt/«/us-Gruppe (p. 86). [C. und R. Felder noch unbekannt.]

flarMiodiMS-Gruppe (p. SO) = Sect. XI. subs. B— F, C. und R. Felder.

Ariarathcs-G\-n]\\>Q (p. 87) = Sect. X C. und R. Felder.

C. Rein i n d o - a u s t r a 1 i s c h e G r u p p e n v e r 1j ä n d e :

I. (rj/rts-Cohorte

:

Gj/as-Gruppe (p. 35) = Sect. XXIX C. und R. Felder.

IL Zrf/rfcs-Cohorte

:

^(/uHieHüJiOH-Gruppe (p. 33) = Sect. XXVII. subs. D—E. C. und R. Felder.

C?oaJii/itts-Grnppe (p. 33) = Sect. XXVII, subs. A, C. und R. Felder.

-E'i«r?//)t/ZMS-Gruppe (p. 34j = Sect. XXVII, subs. C. C. und R. Felder.

.S'a/-^efZoK-Gruppe (p. 34) = Sect. XXVII, subs. B, C. und R. Felder.

CWras-Gruppe (p. 34) = Sect. XXVII. subs. F. C. und R. Felder.

Madeayanus-Gy\x\>])Q (p. 34) = Sect. XXVIII C. und R. Felder.

i(ff/c«ra(s-Gruppe (p. 3(i) = Sect. XXXIII—XXXIV u. XXXVI C. und R. Felder.

D. Rein afrikanische abgeleitete Gruppen der zweiten ('Zrf/(/es-)Cohürte

:

Ti/«(?araeHS-Gruppe (p. 63) = Sect. XXXV ex p. C. und R. Felder.

^w^o/awjts-Gruppe (p. 63) = Sect. XXX C. und R. Felder.

Zeojzerfas-Gruppe (p. 64) = Sect. XXXI u. XXXV ex p. C. und R. Felder.
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III. subg. Pharmacophagus.

A . Hein :i in e r i k a n i s c li e (t r u p p e n v e r h ä ii d (^

:

a 1 . {Laertias-)Cohorte

:

Philenor-Gruppe ') (p. 74) = Sect. VIII, siihs. A, C. und R. Felder.

Poly(himas-Grup])e (p. 75) = Sect. \lll. subs. B, C. und R. Felder.

Pruiodamits-Gr\ii)pe (p. 76) == Sect. VIII, .subs. C, C. und R. Felder,

b 2. (Ascanides-)Gohorte

:

Gu>idJachianns-Gru\)pe (p. 77) = Sect. VI C. und R. Felder.

PhaJaecus-Gruppe (p. 77) = Sect. VI C. und R. Felder.

Photinus-Gruppti (p. 77) = Sect. VI C. und R. l^'elder.

Montemuma-GvüTppe (p. 78) ^ Sect. VI C. und R. Felder.

r/-/ojjas-Gruppe (p. 79) = Sect. IV C. und R. Felder.

Dardatms-Gruppe (p. 78; = Sect. VII, subs. A, C. und R. F'elder.

Vertiimnus-Gruppe (p. 78) — Sect. V ex p. C. und R. Felder.

^eweas-Gruppe ip. 79) Sect. VII, subs. B ex p., C. und R. Felder.

B. Rein afrikanische Gruppe:

4wfeMor-Gruppe (p. .59) -= Sect. LXXV C. und R. Felder.

C. Rein indo -australische Gr uppe n verb ände:

a. i/ector-Gruppe (p. 24) ^ Sect. LXXIV C. und R. Felder.

JbiJÄow-Gruppe (p. 25) == Sect. LXXIII C. und R. Felder.

^ZcmOMS-Gruppe (p. 26) = Sect. LXX C. und lt. Felder.

Zai/-e(7?ei-Gruppe (p. 26) = Sect. LXIX ex p. C. und R. Felder.

Doubledayi-Gi-uppe (p. 26) = Sect. LXXI—LXXII C. und R. Felder.

Semperi-Gi-uppe (p. 27) = Sect. LXVI ex p. C. und R. Felder.

j;^oa;-Gruppe (p. 28) - Sect. LXVI ex p. bis LXVII C. und R. Felder.

Priapus-Grappe (p. 27) = Sect. LXVIII C. und R. Felder.

PoHi^eMS-Gruppe (p. 29) = Sect. II C. und R. Felder.

Brookeanus-Gruppe (p. 29) = Sect. III C. und R. Felder.

b. PnamMS-Gruppe (p. 23) = Sect. I C. und R. Felder.

') Hierbei' rechne ich noch ^den P. Zetes Westw. (.St. Domingo) aus C. und R. Felder's Sect. XL, von dem ich

ebenfalls nur die Abbildung kennen lernte.
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Tafel 1.

Die Weibchen von Papilio Merope Cr.

Fig. 1

.

Fap. Merope Cr. ? subsii. Antinorü (Jberthür. Gewöhnliche Weibchenforra aus Abessinieii, dem Männchen

gleich und häufig.

, 2. id. V. Niavina Kheil. ? ; erste niimetische Weibchenform aus Abessinien ; sehr selten.

, 3. id. V. Ruspinae Kheil. ? ; zweite mimetische Weibchenform aus Abessinien ; sehr selten.

, 4. Pap. Merope Cr. $ subsp. Tibidlus Kirby v. Cenea Stoll. Cap.

, 5. id. V. Trophonius Westw. ?. Cap.

, 6. id. subsp. Bndus Fb. ? v. Hippocoon Fl). Accra.
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Haase.lHlei'NUcluniiii'n. Taf. I.

Nach der"Natur i]MPicliiietiLiiiFarben gpdmckivThPoäorFiscliiTini'assc! AVrlag vThefi(iorFisrhfriii '.iss-

LPapiMcrope Cr.j, suksp. Antinuni Oberlliür, Abpssimen 2. id.v.IVlaviJi.i Klit'il.y Ahessimpn. 3. id v. Riispinae Kheil. ^.Haljpsrh. 4. Pap. Mcnip

Cr.j subsp. Tibiillus Kirtv. v. (Vnea Stoll. Caii- ö.id.v.TropIiuniiis WsUv. j fap (iid.sulisp.Brutusfb.j.TEippocuo)i f b. Pelanualiai.
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Tafel II.

Fig. 7. Papilio Merope Cr. ? siibsp. TibuUus Kirby v. Cenea Stoll. Cap. Copie nach Triiuen (Trans. Linn.

Soc. 1868).

, 8. id. V. Hippocoonides. ?. Cap.

, 9. Papilio Echerioides Trimen. ?. Cap.

, 10. id. cT. Cap.

, 11. EypoKmnas Mimus Trimen. ?. (Nymphalin.) C'ap. Copie nach Trimen 1. c.

, 12. Amauris Echeria Stoll. $. (Danain.) Cap. Modell zu Fig. 4, 7, 9 und 11.

, 13. Hypolimnaa Anthedon Dbld. ?. (Nymphalin.) Accra.

, 14. Amauris Niariits L. ?. (Danain.) Accra. Modell zu Fig. 2 und 6, und in einer Varietät Dominicanus

Tr. zu Fig. 8.
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se,üiitersuflimii|('ii. Taf.n.

)Iacli.derNamrgpjFiclmetu.mFarten gpdrufluv Theodor FischennCassel Vpr.'aq v Tlieodcir Fischer in Cassel-

7. Pap. Aleropo Cr. 9 sul)sp.TJbulliis Kirby v. (Viipa. Sloll. Cap. N. Jil.v. Hippoioonidi's.j Cap. !). Pap, EflitM'iuide.s Trim('ii.,j. lO.id.d. fap.

ILDiademaMiitia Trimeii.y l'ap. 12. Amaiiri.s Eclieria Stoll.f.fap. 13. Diadema Anthednn I)bld 5i\ikra.

W.Aruiui'i.sNiaviiis L. jAkkra.
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Talel 111.

Fig. 15. Pseudacraea Hirce Dry. $. (Nyiiiphaliu.) Westafrika.

, 16. Ehjmnias Phegea Fb. ?. (Satyrin.) Westafrika.

, 17. Acraea Gea Fb. ? (Acraein.), fliegend. Westafrika. Modell zu Fig. 15 und 20.

, 18. id. sitzend. Modell zu Fig. 15. 19 und 20.

19. Papilio Cynorta Fli. $ (Boisäuvalianus Westw.), sitzend, von Fig. 18 durch die Voi-derfüsse unter-

.schieden. Westafrika.

. 20. id. $, fliegend.

, 21. id. d-.

22. Pseudacraea Poggei Dew. ?. (iS'ymplialin.) Westafrika.

23. Danaus Chrysippus L. $. (1 »anain.) Westafrika. Modell zu Fig. 3, 5 und 22.
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l'nfersuclimijiPii

15

Taf. I.

N*a(li(ltrKaliirg''_ifflchiMit[ii Farben ucilnirktv Theodor Fisrh-r in i'assel VitU9 V Thtodor Fisrhn- iii Tassel.

L). Paiiopaea Hirrc ])rv.jW.\l'r JG.Ehnnniii.s Pliciica Fli,\VAfr 17 ArraPii \m FbjWAir IS.id I!) l'ap rvni)i1ii Fli BuisiluvaliamisWVstw.j W.4fr

2\ \i^ 'J'.M'aiidiiaf'ii ?(ii|iir Di'Wj^VAl'r 2.'). Uanaus riiiT,si|iiiiis L.WAt'r.
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Haasp.riitcrsucliiuijicii.
Taf. N.

Xatt der lalur y einctmet u m Faiheji yeilrudl v Theodor Fistlier in Tttssel
Verlag v Tlipodor Fischer m CasseL

24 H)'polunnns DubiiLs Beauv
s

.UAhl, ZI. Amauns E(|ialra Cr. ^ Mv, 2l!, Am.pa Equia IV, SiemLeona •!;.ra]i.Kidl™iiusWliUp, Sierra L.ona
2N Pamipaea linisduvalii ])bld s

'-'.'). Ensema falkeiisleinii DewAft 30 Liptena saiipiiiea DbhUfr. 31.EiipliaedraRu.spmaHeKjW.Ur

32, Aletis Helena Cr, ^AWASr.
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Tafel V.

Fig. 33. Papilio Ehetenor We.stw. ? (Icarius Westw.). Sikkini.

, 34. id. d".

, 35. Papilio (Pharm.) Basarada Moore. $. Sikkim. Modell zu Fig. 33.

, 36. „ Janaka Moore. $. Sikkim.

, 37. ,
(Pharm.) Philoxemis Boisd. ?. Sikkim. Modell zu Fig. 36.
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HaascTJntersurliiuijiPii Taf. V.

X.ir]i iifr"N'aüir|ji'i.ni:hnd am Färber. 'jfiinidivThfociorFisihpnnrassd Vorlag v Tlieotior Fisrhor in l'asspl

33.Pap.Ehot(Miiir W'Mw, o. O Ind. 34 id./. 3"). Püp. Pasannia Aloorp j Sikkim. 3(i. l'ap. Janaca .\loore.v. Sikbm.

37 Pap, PliiUmMiiis Rd^ ohui.
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Haasp,riitei'siir]iim(|Pii. Tai". \n.

^';l(h4er^J.Ul^l|l'7.pl^l^net um fallen iji'dndl vTTiPorlfirFisrljPi inT, Terlat) v Theodor Fischer in l'assel.

iiS.Paj, Mayo Allc.f. (riiandHs h'w.) .Aiidainancn. oD.id.o" M). Pap, KluidilVr Biill. y, Aiidamaiicn. H l'ap. Lanipsai'iis Bd.j Java-

42. Pap. Priapiis Bd. j. Ja™.
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